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Vorwort. 

Die Alterthumsforscher Skandinaviens behaupten, die Hauptursache, 
dass die vergleichende Alterthumsforschung gerade dort am höchsten steht, 
sei die, dass das Heidenthum sich länger in Skandinavien gehalten hätte 
als im öbrigen Europa. Dadurch ist die vorhistorische (heidnische) Kul- 
tur in den nordischen Ländern unserer Zeit näher getreten als die in den 
stidlicheren Theilen Europas, und ist besonders dazu geeignet gewesen, 
die Aufmerksamkeit des Forschers auf sich zu lenken. Und in dieser 
Behauptung haben sie zweifelsohne Kecht. 

Aueh unter den finnischen Stämmen hat das Heidenthum lange ge- 
herrscht — ja bei einigen Stämmen und in einigen Gegenden herrscht 
es heute noch. Darum hat auch der Alterthumsforscher — wenigstens 
in dieser Beziehung — einen gUnstigen Boden. Derselbe Umstand trägt 
aber in noch höherem Mass dazu bei, das ethnographische Material zu 
bereichern, und die Aufgabe der Ethnographie, unter den jetzt lebenden 
Yölkem die, aus älteren Zeiten hertibergekommenen Eigenthtimlichkeiten 
zu erforschen, und ihrem Ursprung sammt ihrer möglichen Entwickelung 
nach zu erklären, zu erleichtern. Denn sicherlich ist der Umstand, 
dass die finnischen Stämme in verschiedenen Gegenden von Europa und 
Asien zerstreut leben, und dass mancher finnische Stamm, was seine 
Kultur anbetrifft, einen so zu sagen vorhistorischen Standpunkt einnimmt, 
sehr geeignet, die finnische Ethnographie in gewisser Beziehung zu be- 
reichern. 

Von diesen Gedanken erfasst, beschloss ich schon vor vielen Jahren 
meine Arbeit der finnischen Ethnographie zu widmen. In erster Linie 
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galt es damals, durch Stadinm und Forschungsreisen — erst bei den ei- 
generi Stammverwandten, dann auch bei den angrenzenden Völkern — das 
Material zu sammeln, das einer wissenschaftlichen Bearbeitung der Ethno- 
graphie zu Grunde liegen mnsste. Wie ich diese Forschungsreisen nn- 
ternahm, darflber gab ich im Herbst 1885 der Kaiserlichen geographischen 
Gesellschaft in St. Petersburg einen kurzen Bericht ab, der in den von 
der Gesellschaft veröifentlichten Schriften (HsBtCTifl IlMnepaiopcKaro 
pyccKaro reorpa<i>HqecKaro o6mecTBa. — ToMt XXI. 1885. BunycKi» 
6 Seite 534—536) unter dem Titel: „Moä HacjitAOBaHia cpeAH npHBOji»- 
CKHxi» HHopOÄDieBt" (Meine Forschungen unter den an der Wolga woh- 
nenden Fremdlingen) erschien, und ist dieser Bericht geeignet, auch hier 
seinen Platz zu finden. Er lautet, wie folgt: 

^Hiermit habe ich die Ehre der Kaiserlichen geographischen Ge- 
sellschaft einige kurze Mittheilungen ttber die ethnographischen Forschun- 
gen und Reisen zu machen, die ich unter den finnischen Stämmen in 
Russland gemacht habe. Diese Reisen und Forschungen, die ich drei 
Sommer nach einander — nämlich in den Jahren 1883, 1884, 1885 — 
fortsetzte, sind nur durch die Reisestipendien möglich geworden, die der 
stellvertretende Kanzler der Universität zu Helsingfors, Finnlands jetziger 
Minister-Staatssekretär Baron T. Bruun zu diesem Zweck mir bewilligt hat. 

Im ersten Sommer, oder im Jahr 1883 (nachdem ich den vorher- 
gehenden Winter in Petersburg mich mit der russischen Sprache etwas 
vertrant gemacht hatte) unternahm ich die Reise in Gesellschaft mit einem 
Schftler der St. Petersburger Zeichenschule, Namens Stepan Gregorowit8ch 
Jekimoif, ttber Rjäsan und Kasimow zu den Mokscha-Mordwinen, die 
im Gouvemement Tambow wohnen. Dort hielt ich mich eine längero Zeit 
auf, besonders in den Dörfern KargaSeno und Drakino im Kreise (yfeSAt) 
Spask im genannten Gouvemement. Dann machte ich auch einen kflrze- 
ren Besuch im Dorf Suckino (CyqKHHo) im nördlichen Theil des Gou- 
vernements Saratow, und reiste dann ttber Sizran mit dem Dampfboot 
direkt nach Kazan, wo die Universitätssammlungen von Gegenständen, die 
zum wotjakischen, mordwinischen und Ceremissischen Kostftm gehörten, 
während der wenigen Wochen, die ich dieses erste Mal in Kazan zu- 
brachte, lange nicht alle abgezeichnet werden konnten. Die ganze Reise 
nahm nur eine Zeit von drei und einem halben Monat in Anspruch. — 
Die Reise im folgenden Sommer, die ich mit einem jungen finnischen 
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Kttnstler A. Reinholm unternahm, dauerte dagegen ttber fttnf Monate. Sie 
wurde eingeleitet durch einen Besuch bei den Öerjuhan-Mordwinen; be- 
sonders im Dorf Armaniha im Gouvernement Nishnij-Novgorod. Dann 
hielt ich mich einige Wochen bei den Bergceremissen im Kozmodemjan- 
schen Kreise im Gouvernement Kazan auf, und fuhr dann ttber Tsarevo- 
koksaisk zu den Wiesen-öeremissen im sttdlichen Theil des Gouverne- 
ments Wjätka. Dort hielt ich mich besonders im Dorf Staroje-Torial 
im Urzumschen Kreise, und im Dorf Kitjak im Malmizen Kreise auf. 
Im letzterwähnten Dorl* hatte ich Gelegenheit einem heidnischen, cere- 
missischen Opfer beizuwohnen, wofttr ich dem damaligen Intendenten 
des Museums in Kazan, Herm S. K. Kusnetzoif, zu Dank verpflichtet bin. 
Betreifs dieses Opfers habe ich die Ehre den hoch geehrten Mitgliedern 
der geographischen Gesellschaft Zeichnungen vorzulegen, die nach den an 
Ort und Stelle von meinem Begleiter, Herm Reinholm aufgenommenen 
Skizzen, ausgeftthrt sind. Aus Malmiz reiste ich per Dampfboot nach 
Birsk im Gouvernement Ufä, wo besonders öeremissen besucht wurden. 
Dann setzte ich meine Reise längs der Kama und der Wolga nach Sa- 
mara fort, zu den dort wohnenden Mordwinen. Der kalte, regnerisch^ 
Herbst zwang uns jedoch vorzeitig nach Kazan zurttckzukehren, wo wir 
einen Monat fleissig beschäftigt waren, verschiedene, vor alleni ceremis- 
sische Kostume abzuzeichnen — von deren reichen Stickereien die vor- 
gelegten Zeichnungen Proben liefem. Später wurde ein Ausflug nach den 
Ruinen von Balgars unternommen, wo einige interessante Detail-zeichnun- 
gen von dem s. g. nepHan najiaia (schwarzen Plast) u. a. Ruinen gemacht 
wurden, die so eben restaurirt wurden, merkwurdiger Weise ohne frflher 
abgezeichnet worden zu sein. Zugleich machte ich auch einen Abstecher 
zu den s. g. Karatai-mordwinen. Bald darauf wurde der Rttckweg ange- 
trete», aus Kazan ttber Moskan, wo im Rumjäntsoffschen Museum noch 
einige Zeichnungen gemacht wurden. — In diesem letztvergangenen Som- 
mer war ich bei den Mordwinen (und den angrenzenden Öuwaschen) auf 
der Grenze zwichen dem Kazanschen und dem Simbirskischen Gouverne- 
ment, wo ich zwei cuwaschischen Opfern beiwohnte, und das s. g. Sren- 
fest mitmachte. Dann unternahm ich in Gesellschaft eines Mordwinen, 
der seinen Kurs am Seminarium zu Kazan beendigt hatte, eine Reise zu 
den Mordwinen in den Gouvernements Simbirsk, Pensa, Tambow und Nishnij- 
Novgorod. — Im Herbst desselben Jahres (1885) unternahm ich endlich eine 
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Forschungsreise in Est- und Lievland in Gesellschaft eines finnischen 
Zeichenkttnstlers, Namens S. v. Bell. Diese Reisen dauerten drei Monate. 

Im Zusammenhang hiermit will ich noch hinzufttgen, dass ich schon 
fröher, bevor ich die oben berichteten Reisen unternahm, verschiedene 
Reisen behufs lokaler ethnographischer Forschungen in Finnland gemacht 
hatte, und zwar auf Kosten der finnischen Litteratur-Gesellschaft and der 
Wissenschaftssocietät in Helsingfors. — (Später in Sommer 1886 wurdc 
wieder eine Reise in Olonetz and Finnland gemacht). 

Aas diesem Bericht geht hervor, dass meine ethnographischen For- 
schangen finnische Stämme vom Bottnischen Meerbusen und der Ost- 
see bis zum Ural umfasst. Auf alien diesen Reisen und Forschungen 
habe ich es mir zur Hauptaufgabe gemacht alle Gegenstände zu studiren, 
die sich auf die Gebäude der verschiedenen Stämme beziehen, auf ihre 
Trachten und auf ihre ökonomischen Verhältnisse im allgemeinen. Wohl 
habe ich auch Beobachtungen auf dem Gebiet des Kultus gemacht, meine 
Aufmerksamkeit aber ist vor allem auf die Gegenstände auf dem Gebiet 
der materiellen Ethnographie gerichtet gewesen. Da ich beinah immer 
von einem Zeichenkttnstler begleitet gewesen bin, so habe ich allein auf 
meinen drei letzten Reisen in Russland eine Sammlung von ungefähr 
1500 Zeichnungen der in Frage stehenden Gegenstände und dazu gehö- 
renden Einzelheiten, besonders Stickereien, erhalten. Ueberdiess hat 
aber noch die Universität zu Helsingfors dazu beigetragen, das Materia! 
zu bereichern und seinen Werth zu vergrössern, indem sie nämlich beson- 
dere Beiträge zum Ankauf archäologischer und ethnographischer Gegen- 
stände geliefert hat, so dass das Universitäts-museum zu Helsingfors nun- 
mehr eine Sammlung von mordwinischen und öeremissischen Gegenständen 
besitzt, wie Eostttme, oder Theile derselben, Schmuck u. a., in einer An- 
zahl von ungefähr 700 Nummern, so dass diese Sammlung in ganz Russ- 
land die grösste auf diesem Gebiet ist. 

Die zahlreichen Volkstämme^ und nicht am wenigsten die finnischen 
in Russland, bieten ein unermesslich reiches Material fttr ethnographische 
Studien. Wohl existirt auch eine reiche Litteratur ttber die ethnographi- 
schen Verhältnisse der finnischen Stämme, doch ist noch nie eine syste- 
matische Darstellung von denselben unternommen worden. Und doch scheint 
gerade Russland das Land zu sein, wo eine ethnographische Wissen- 
schaft erstehen und blUhen kann, denn keinem Land in der ganzen ge- 
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bildeten Welt steht ein so reiches ethnographisches Mäterial zu Gebote, 
wie gerade Russland. Und nm diesen Zweck zu erreichen gilt es in 
erster Linie, ein an Details reiches und amfassendes Material zu sammeln, 
das dann einer systematischen, auf die vergleichende Forschung gegrtin- 
deten Behandlung desselben zu Grunde gelegt werden kann. Im Bewusst- 
sein dessen bin ich zu diesen Forschungen geschritten.'< 

Diese, hier in Etirze beschriebenen Reisen sind um sd nothwendiger 
gewesen, als ich fast keine litterarischen Httlfsquellen gehabt habe. Die 
ganze russische Litteratur besitzt keine einzige Arbeit, keinen nennenswer- 
then Aufsatz, die den in diesem Werke vorliegenden Forschungsstoff behan- 
deln ; es existiren nur höchst unvollständige Notizen, hie und da zerstreut, 
meist in der periodischen Litteratur. — In Zusammenhang hiermit muss 
ich zugleich erwähnen, dass auch die andern Zweige der ethnographi- 
schen Wis8enschaft in Russland, wie schon im obigen Reisebericht ange- 
dentet, kaum besser daran sind. Als Yorbote einer besseren Zeit und 
als eine Ausnahme in der Beziehung will ich jedoch die Publikationen 
der Excellenzen Stassoif und Buslajeif uber verschiedene Omamente in 
Russland ansehen. Die ethnographischen Sammlungen in Russland sind 
ebenso mangelhaft, ja, man kann sagen, dass ein ethnographisches Mu- 
seum dort eigentlich nicht existirt. Die wenigen ethnographischen Ge- 
genstände, die in den Lokalen der Wissenschaftsakademie und der Eaiser- 
lichen geographischen Gesellschaft in Petersburg aufbewahrt sind, sind 
nichts anderes, als zufällig zusammengebrachte Sammlungen. Das Rum- 
jäntsoffsche Museum in Moskan ist wohl das umfassendste, hat aber von 
vielen der Volkstämme, welche die slavischen Länder vom Adriatischen 
Meer bis zum Behringssund bewohnen, nur wenige Mannequins aufzuweisen. 
Diesem Museum kann man daher auch keinen eigentlichen Werth fttr 
wissenschaftliche ethnographische Studien zuerkennen — es giebt nur 
einen oberflächlichen und flftchtigen Ueberblick uber verschiedene unzu- 
sammenhängende ethnographische Gegenstände der verschiedenen Volker auf 
einem unermesslich grossen geographischen Gebiet. — Die Universität zu 
Kazan besitzt auch eine kleine Sammlung ethnographischer Gegenstände — 
eingeräumt in einigen kleineren Schränken — von denen nicht einmal er- 
wähnt ist, von welchen Orten sie stammen. Und doch scheint mir Kazan 
im Centrum eines, was die Ethnographie betrifft, gelobten Landes zu liegen 
— nämlich beinah auf der Grenze zwischen Asien und Europa, umgeben 
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von einer Menge* aussterbender Völkerstämme, wo das Sammeln auch von 
ethnographischen Erinnerungen der russischen Ethnographie Ehrensache 
sein mttsste. — Auch in den Ostseeprovinzen giebt es keine ethnographi- 
schen Sammlungen. 

In Finnland haben die ethnographischen Forschungen im Lauf des 
letzten Decenniums einen Anlauf genommen, der viel för die Zukunft 
verspricht. Im Jahr 1876 grundeten die Studenten ihr ethnographi- 
sches Museum, welches sie später selbst bereicherten, indem sie jähr- 
lich in den Sommerferien das Land durchwanderten, so dass die Samm- 
lung jetzt beinahe 6,000 Gegenstände od. Nummern enthält, die ein Lo- 
kai von 10 grossen Zimmern fullen. Das Publikum sowohl wie auch die 
Regiernng haben mit vielen Tausenden dazu beigetragen, diese Samm- 
lung zusammenzubringen und sie zu unterhalten; die Ueberwachung 
dieser Sammlung geschieht durch eine von den Studenten gewählte Ver- 
waltung, an deren Spitze ein Intendent steht. Diese Sammlung aber ist 
den Studenten uber den Eopf gewachsen, und sie haben sie daher dem 
finnischen Staat angeboten. Da zu gleicher Zeit auch die der Universität 
gehörenden Sammlungen von vorhistorischen (die allein flber 22,000 Num- 
mern zählen) und historischen Gegenständen dem Staate angeboten worden 
sind, ist jetzt, wo dieses geschrieben wird, Finnlands aufgeklärte Regierung 
im Begriff die Auiftihrung eines alle diese Sammlungen umfassenden Na- 
tiondlsmuseums fwr Finnland zu beschliessen, von welchem Museum man 
hoifen kann, dass es in Zukunft auf gleicher Höhe mit den anderen Na- 
tionalmuseen im Norden stehn wird — und ein Monument flber Jahrtau- 
sende der Geschichte Finnlands und des finnischen Volkes sein wird. 

Jedoch auch hei uns ist die ethnographische Arbeit nur ein Sam- 
meln gewesen. Nur wenige kflrzere Aufsätze oder Beschreibungen ethno- 
graphischen Inhalts sind veröffentlicht worden. Hier will ich besonders 
den sowohl in der finnischen wie in der schwedischen Sprache verfassten 
„Katalog uber die ethnographischen Sammlungen der finnischen Studenten- 
corporationen" erwähnen, welcher von dem Intendanten der Sammlungen, 
Theodor Schwindt, ausgearbeitet ist. Der Katalog wird von einigen Schilde- 
rungen uber die Bauart in verschiedenen Theilen von Finnland eingeleitet. 
Diese Schilderungen schliessen sich an die Stuben, die man im Museum auf- 
geföhrt hat, und die in Uebereinstimmung mit den Sitten und der Bevöl- 
kerung der respektiven Ortschaften eingerichtet, und mit Mannequins be- 
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völkert sind. Da diese Schilderungen die vollständigsten sind, die wir 
uber die finnische Art zu bauen besitzen, so habe ich sie zum grössten 
Theil in meine Arbeit eingehen lassen (Sieh S. 228—231, 268—277, 
292 — 293). — Aus diesem ethnographischen Streben der finnischen Stu- 
denten sind auch meine Forschungsreisen hervorgegangen, deren erstes Re- 
suitat im vorliegende Werke veröffentlicht wird. 

Ausser den Abbildungen, welche die mich auf meinen russischen 
Reisen begleitenden Personen, die ich im oben gelieferten Reisebericht 
erwäbnt habe, nach der Natur gemacht haben, sind noch 13 andere hin- 
zugeftigt worden, die nach den Originalen im ethnographischen Museum 
der Studenten gemacht worden sind. — Nach diesen Abbildungen sind 
die Chiichös bei Edm. Gaillard in Berlin gemacht. 

Ueber die Orthographie will ich noch hinzufugen, dass die estnischen 
Wörter nach F. I. Wiedemann (in seinem estnisch-deutschen Wörter- 
buch), die finnischen aber nach der finnischen Schreibart geschrieden sind, 
wodurch ein langer Vocal im Finnischen doppelt, und im Estnischen mit 
Quantitäts-zeichen bezeichnet ist. — Folgende Transskriptionen sind in 
diesem Werke benutzt worden: 

1 = u im Russischen, d. h. gutturales i, 
s = m „ „ „ sch, 

C = H n n n tSCD, 

z = » „ „ „ tönendes sch, j im Französischen, 

I (u. and.) = JIB „ „ moulliertes 1. 
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Einleitung. 

Zur Aaseinandersetzung der urspi^nglichsten Verhältnisse bei alien 
höher kultivirten Völkern ist die Kenntniss der Verhältnisse bei den Na- 
turvölkem in vieler Beziehung von besonderem Interesse. Was bei einem 
Kulturvolk durch die Entwickelungsarbeit vieler Jahrhunderte, ja, Jahr- 
tausende schon ganz verschwunden ist, und in eine entlegene Vorzeit ver- 
setzt, kann man in irgend einer Beziehung, in irgend einer Form bei 
einem Naturvolk noch bestehend finden. Vor unsem Augen steht solch 
ein Volk wie ein Gespenst aus einer Zeit, wo das höher gebildete Volk 
selbst diesen Naturstandpunkt in seiner Entwickelung einnahm. Die fin- 
nische Race, in den nördlichen Gegenden von Europa und Asien zerstreut, 
umfasst Stämme, die, was ihre Kultur anbetrifft, noch auf dem Standpunkt 
der Naturvölker stehn. Um so mehr Ursache haben wir, hier einen, wenn 
auch nur sehr fltlchtigen Blick auf die Verhältnisse bei den Naturvölkem 
zu werfen, die in einem unmittelbaren Zusammenhang mit dem Gegenstand 
der hier publicirten Arbeit stehen; ich meine die Gebäude bei den Na- 
turvölkem. Aber wir wollen dabei nicht stehen bleiben, wir wollen uns 
nicht nur mit den Gebäuden dieser Volker beschäftigen, sondem wir wol- 
len uns auch bei den mehr civilisirten Völkern umsehen, die in einem 
unmittelbaren Zusammenhang mit unserem Lande und unserem Volk 
stehen. Wir wollen damit nur einen kleinen Einblick in die Gebiete ge- 
winnen, die man betreten mUsste, wenn man sich den Ursprung und die 
Geschichte der Bauformen eines Volkes, z. B. des finnischen ganz klar 
machen will, oder richtiger gesagt, wenn man versuchen wollte, diese 
Formen im allgemeinen enthnographischen Bausystem der Menschheit 
richtig zu placiren. 



- XX - 

Aber von sicherlich noch grösserer Bedeutung als diese Wanderun- 
gen in verschiedenen Ländern und bei verschiedenen Völkern, ist wohl 
die Auffassung, mit welcher man das Gesehene fixirt, oder, mit anderen 
Worten, die Forschungsmethode und die Gesichtspunkte, nach welchen 
man die Einzelheiten der Observationen zu einem systematischen Ganzen 
ordnet. Daher will ich im Zusammenhang hiermit aueh mit einigen 
Worten die Forschungsmethode bertthren, die, meiner Meinung nach, bei 
der in Frage stehenden Forschung, ebenso wie bei alien anderen ethno- 
graphischen Forschungen, die leitende Grundid^e sein muss, um dieselben 
auf einen wissenschaftlichen Standpunkt zu stellen. 

Das Material, das zu einei* Uebersicht dieser Art nöthig wäre, kann 
aus verschiedenen Quellen geschöpft werden. Ich will aber hier nicht von 
dem Rohmaterial sprechen, das in zahlreichen ethnographischen Maseen 
zerstreut liegt — doch mag wohl vielfach ein unberechenbar grosses ethno- 
graphisches Material noch ungesammelt sein. Darum wollen wir uns hier, 
ebenso wie anderswo, zur allgemein bekannten Litteratur auf diesem Ge- 
biet halten. Hier aber frappirt uns sofort das Faktum, dass die Litte- 
raturen aller Volker nicht eine einzige Arbeit aufzuwei8en haben, die 
speciell den Gebäuden bei den Völkern gewidmet ist, ja, nicht einmal 
eine Arbeit, die sich auf einem andem Gebiet der materiellen Ethnogra- 
phie im weiteren Sinne bewegt. Die ethnographische Forschung muss 
vor der wissenschaftlichen Welt ihr Armuthszeugniss ablegen. Um ethno- 
graphische Fakta in der Beziehung zu sammeln, muss man sich an Ar- 
beiten wenden, die solche nur in zweiter, dritter und vierter Linie be- 
handeln, wie in Reisebeschreibungen, anthropologischen, kulturhistorischen, 
linguistischen ja sogar ethnologischen und dem Namen nach ethnographi- 
schen Werken. — Als eine der bedeutendsten Arbeiten ftber die Naturvölker, 
die bis zur Mitte unseres Jahrhunderts erschienen, und als eine nmfas- 
sende Fundgrube der Quellen dieser Frage bis zu dieser Zeit, ist, so weit 
ich Kenntniss davon habe nehmen können, Waitz' „Anthropologie der 
Naturvölker'-' anzusehen, welche in den sechziger Jahren unseres Jahrhnn- 
derts beendigt wurde. Aber schon im Anfang der vierziger Jahre war 
das Buch von Klemm: „ Allgemeine Culturgeschichte der Menschheit" er- 
schienen, welche Arbeit auch auf verschiedenen Gebieten gesammelte Auf- 
klärungen ttber die Bauart der Volker enthält. Aus späteren Zeiten 
stammt Friedrich Mttllers kurze aber prägnante: „Allgemeine Ethnogra- 
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phie"^), von der die zweite Auflage im Jahr 1879 erschien. Vor allem 
mttssen wir jedoch hier Eatzels beröhmte Arbeit „Völkerkunde'* erwälinen, 
von der die zweite Auflage im Drucke ist. Diese ist auch die einzige 
der genannten Arbeiten, wo Abbildungen vorkommen, ohne die tibrigens 
eine wissenschaftliche Darstellung ethnographischer Gegenstände nicht in 
Frage kommen kann. Ratzels Arbeit kann man auch als charakteristisch 
ansehen ftir den Standpunkt, den die Ethnographie speciell in der deutschen 
Litteratur in der Gegenwart einnimmt. Dass auch in dieser Arbeit alles, das 
zur materiellen Ethnographie gezählt werden kann, im Eahmen eines anthro- 
pologischen Systems geordnet ist, ist hier wohl natörlich und selbstver- 
ständlich. Aber daher kommt es, dass wir die Darstellung z. B. der Ge- 
bäude bei den verschiedenen Völkern auf vielen Stellen im Werke zer- 
streut finden. Man muss aber zugeben, dass der Verfasser gewissermas- 
sen diese zerstreuten Theile dadurch mit einander verbindet, dass er auf 
die verschiedenen Typen bei den Gebäuden hinweist. Die Unterscheidung 
dieser Typen ist auch gerade die Grundbedingung zum Systematisiren der 
Gebäude und anderer ethnographischer Gegenstände nach den ihnen eigen- 
thiimlichen und daher vollkommen selbstständigen Gesichtspunkten. 

Aber ein selbstständiges System, sei es der Ethnographie im Gan- 
zen — wir sprechen hier zunächst von der materiellen — oder eines 
Theiles derselben, kann nicht geschaifen werden, so lange die Auffassung 
und die Behandlung ihrer Erscheinungen d. h. Fakta ganz und gar von 
der Anthropologie oder Lingnistik abhängig sind, oder so lange sie nur 
als ein Anhang zur allgemeinen Geschichte oder Geographie angesehen 
wird. Von einem solchen abhängigen und untergeordneten Yerhältniss 
muss die Ethnographie unbedingt gelöst werden — denn das ist auch eine 
Bedingung zu ihrer selbstständigen wissenschaftlichen Entwickelung. Und 
diese Entwickelung kann nur auf der Basis der Forschungsmethode, welche 
die Ethnographie von der Naturwissenschaft entlehnen muss, vor sich 
gehen. Denn die Umstände sind hier — in Hinsicht auf die Ethnogra- 
phie — dieselben wie in der Archäologie, von welcher Wissenschaft 
man mit Recht sagen kann, dass sie den Naturforschem ihre Entstehung 



*) Das ist die einzige ethnographische Arbeit, deren Eenntniss von den 
Studenten an der Universitet zu Helsingfors gefordert wird, und zwar in Zu- 
sammenhang mit — - der finnischen Sprache und Litteratur. 
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verdankt, oder, wie Hans Hildebrand in seiner Arbeit: „De förhisto- 
riska folken i Europa" (Die vorhistorischen Volker in Europa) sagt, 
dass sie lange bei der Naturwissenschaft in die Schule gegangen ist. — 
In Anbetracbt dessen kann man sieb auch nioht darttber wundem, dass 
der, SO viel ich weiss, erste Versucb, die Gebäude verschiedener Vol- 
ker in einem Zusammenhang systematisch darzustellen in einer natur- 
wissenschaftlichen Zeitschrift publicirt worden ist. Icb meine den Anf- 
satz: „Die Bauknnst der Naturvölker^, welchen der Verfasser, der be- 
rfthmte Otto Ule, in der Zeitschrift: „Die Natur, Organ des Deutschen 
Humboldt- Vereins" im Jahre 1868 veröffentlicht hat. Dieser kurze, aber 
in seiner Art bemerkenswerthe Artikel, der auf einer vollständig zu bil- 
ligenden Grundidee ruht, hat, so viel wir wissen, dennoch keine erwäh- 
nenswerthe Nachfolge gefunden. Forschungen dieser Art, obwohl sich 
auf einem beschränkteren Gebiet bewegend, vermisst man jedoch keines- 
wegs in Deutschland. Eine wissenschaftliche, auf dem Entwickelungs- 
prinzip ruhende Behandlung der deutschen Bauformen finden wir nämlich 
sowohl in Professor Meitzens Arbeit : „Das Deutsche Haus in seinen volks- 
thtlmlichen Formen" (Berlin 1882), als auch in Professor Hennings Werk : 
„Das deutsche Haus in seiner historischen Entwickelung" (Strassburg 1882). 
Diese letztere Arbeit besonders ist fttr die voUständigste und beste 
anzusehen, die Uber diesen Gegenstand in Deutschland veröffentlicht wor- 
den ist. — Aber bereits fröher hatte Eilert Sundt in Norwegen in 
der Zeitschrift ^Folkvennen'' (zehnte Jahrgang, 1862) seine Forschungen 
betreffs der norwegischen Bauart publicirt. Und eben diese Forschungen 
hatten Henning, wie er selbst mittheilt, die rechten Gesichtspunkte gegeben. 
So haben vor allem Ule, Sundt und Henning verschiedene Gruppen 
der Gebäude systematisch behandelt, und auf deren Entwickelung hinge- 
wiesen; dadurch haben sie zugleich diese Forschungen auf eine Basis 
gestellt, die, im Prinzip, auch in Hinsicht auf andere Gebiete der 
Ethnographie geltend gemacht werden muss. Und tiber diese Basis, die- 
ses Prinzip äussert sich Hildebrand, in der oben citirten Arbeit (Seite 
54) folgendermassen : „Erst wenn man beginnt, die Typen ihrem Charakter 
und ihrer Entwickelung nach zu studiren, ist das Studium der materiellen 
Eultur eine Wissenschaft geworden ; unsere Zeit muss darauf hin arbeiten, 
dass dieses Studium immer mehr in das typologische Stadium eintre- 
ten möge." 
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Auf Grund dieser Betrachtungen und in Anschluss an dieselben, 
wollen wir nun einen in grösster Ktirze . abgefassten Versuch zu einer 
mehr umfassenden Darstellung von verschiedenen Bausystemen bei einigen 
Völkern liefern. 

Im östlichen Australien wohnen noch Volkstämme, die nicht fähig 
sind, sich "VVohnungen aufzuftihren, die den Namen Gebäude verdienen. 
Sie wohnen darum, wie die Thiere, in Buscherif BäumeUj Erdlöchern und 
Höhlen. Solche von der Natur uns angewiesene Zufluchtsorte sind die 
ersten "VVohnungen der Menschen auch in den "VVelttheilen, wo die Kultur 
jetzt am höchsten steht, gewesen. Daher hat auch manche Höhle in unserem 
"VVelttheil bis auf unsere Tage unzweideutige Spuren des Aufenthaltes der 
Menschen dort aufbewahrt, zu einer so entlegenen Zeit, dass wir nicht eine 
Ahnung von dem damaligen Leben haben könnten, wenn nicht Geologen 
und Archäologen zum Erstaunen der Menschheit aus dem Innem der Erde 
und der Berge diese Zeugnisse einer entschwundenen Zeit an's Licht ge- 
zogen hätten. So z. B. war der Mensch eine Zeit lang Zeitgenosse des 
Mammuths in Europa in den Tagen, als der Norden unseres "VVelttheils 
noch von unermesslichen Eismassen bedeckt war. — Zum Schooss der 
Erde nimmt der Mensch seine Zuflucht so lange er lebt, dasselbe thut er 
auch im Tode. Und wie bekannt, glauben ja auch viele heidnische Vol- 
ker, dass das Leben nach dem Tode nur eine Fortsetzung des Erdenlebens 
ist. Wenn wir darum Gegenstände finden, welche die Menschen der Vor- 
zeit in Erdlöchern oder Höhlen niedergelegt haben, können wir daraus 
schliessen, dass sie auch wirklich in solchen gewohnt haben. Auch aus 
dem Umstand, dass die Todten an einigen Orten z. B. in einigen Gegen- 
den SUd-Amerikas und im nordöstlichen Asien, in Bäumen begraben werden, 
kann man den Schluss ziehen, dass man in diesen Gegenden in Bäumen 
wohnt, oder wenigstens frtiher die "VVohnungen in Bäumen aufgeföhrt hat. 

Dieser uns von der Natur angewiesene Schutz bildet nattirlich als 
"VVohnung den Anfang zu einem allgemeinen, ethnographischen "VVohnungs- 
system. — Aber endlich hat der Mensch angefangen, auch in Hinsicht 
auf die Bauart das "VVerk der Natur fortzusetzen, oder er hat versucht^ 
es nachzumachen. So sind in verschiedenen Ländem verschiedene Arten 
von "VVohnungen entstanden. Mancher hat sich aus einem Erdloch eine 
theilweise MnstUch honstmirte Wohnung geschaffen. So ktimmert sich 
mancher Araber nicht darum, seine aus einem Erdloch bestehende "VVohnung 
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mit anderem zu versehen als mit einer niedrigen Lehmmaner, und das 
cinzige Dach einer solchen Wohnung bilden die Zweige der danebeo 
wachsenden Palmen. In kälteren Ländem muss die Erdwohnang natlLr- 
licherweise mit einem besonderen Dach versehen werden; in seiner ein- 
fachsten Gestalt besteht dieses Dach nur aus Stangen, die noch mit Erde, 
Fellen n. s. w. bedeckt werden können. Auf diese Art sind a. a. die 
Wohnangen der Polarvölker entstanden. In diese Wohnungen steigt man 
im nordöstlichen Asien (bei den Kamtschadalen u. a.) vermittelst Leitem 
hinab, oder man kriecht auf alien Vieren durch einen langen krummen 
Giang, wie es in Grönland und bei den Eskimos der Fall ist. Za dieser 
Gruppe gehören auch die aus Eisblöcken bestehenden Wohnungen der 
Eskimos. — Die frtiheren Höhlenbewohner haben auch in späteren Zeiten 
Nachfolger gefunden; in dieser Hinsicht können die in der Krim befind- 
lichen eingegrabenen Höblenwohnungen genannt werden, wo die Menschen 
im Mittelalter wie in einer Art Katakomben wohnten. Solche Höhlen- 
wohnungen soll man tibrigens noch in Thibet und in Andalusien in Spa- 
nien finden. 

Wenn der Mensch in den ältesten Zeiten einerseits auch gewisse 
Vortheile durch den von der Natur ihm als Wohnung angebotenen natUr- 
lichen Schutz hatte, so bedingte das andererseits auch gewisse Nachtheile. 
Die Höhle war besonders in der Beziehung unvortheilhaft, dass sie den 
Menschen an eine Stelle band, welcher Nachtheil nicht gut in Uebereinstim- 
mung stand mit der frtiheren Lebensweise des Menschen als Jäger, Fischer 
und endlich als Hirt. Daher mag wohl das Zeit frtih erfunden worden 
sein — und erst nach dessen Erfindung konute der Mensch sich unge- 
hindert tiber die Erde verbreiten, und seine Bestimmung Herr der Erde 
zu sein erftillen. — Aus unserer eignen Geschichte wissen wir, dass der 
Stamm eines Baumes der Mittelpunkt war, um den die älteste Wohnung 
— Kota — aufgeftihrt wurde; diesem Umstand verdankt bei uns diese 
Wohnung ihren Namen: piste-kota (Pfahl-kota) sowie auch ihre konische 
Form. Dieselbe äussere Form hat auch das Wigwam der Indianer, und 
eiuige Stämme in Afrika hauen die Zelte aller zu einer Familie gehören- 
den Mitglieder um einen grossen, von ihren Vorvätern gepflanzteu Baum, 
unter dessen Schatten sich die Familienglieder zu AndachtsUbungen ver- 
sammeln. 

Man hat hauptsächlich zu zwei Typen gehörende Zelte. Der eine 
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Typus urafasst Zelte von der oben erwähnten Pfahl-kotaform; zum an- 
deren Typns kann man alle halbspherisch geformten Zelte zählen, die ihren 
Formen nach sehr variiren. So gehört zum letzteren Typus die «kibetki" 
der Mongolen, die ^jurt" der Jakuten, die „aul" der Kirgisen, vielleicht 
die meisten Wohnungen der Neger in Afrika u. s. w. Es ist anzu- 
nehmen, dass die Finnen, als sie in das nach ihnen benannte Land 
einwanderten, Wohnungen von der Form der Pfahl-kota hatten. 

Der Uebergang vom Zeit zur vienoändigen JVohnung, oder vielleicht 
richtiger die Umwandlung und £ntwickelung des Zeltes in eine solidere 
und mehr bleibende Gebäudeform, wie die vierwändige es im Allgemeinen 
ist, — welche Umwandlung noch heute bei den ugrischen Völkern und 
den Lappländern vor sich geht — ist wohl als eine der wichtigsten Fort- 
schritte anzusehn, welche die Baukunst schon in älteren Zeiten in ver- 
schiedenen Gegenden der Erde gemacht hat. Denn in mancher Hinsicht 
bezeichnet diese Entwickelung der Baukunst sicherlich zugleich auch einen 
Fortschritt in der Lebensweise der Menschen, als welches z. B. der Ueber- 
gang von einem Hirtenvolk zu einem Ackerbau treibenden immer anzusehen 
ist. Aber es ist nicht unsere Aufgabe diesen Uebergang und die darauf 
gegrtindeten Entwickelungsformen hier weiter zu verfolgen, schon aus dem 
Grunde nicht, weil die Gebäude, in dem Mass wie sie sich entwickeln, 
sich in ihren verschiedenen Formen um so schärfer von einander unter- 
scheiden. Nur einige einfache Formen, die in Zusammenhang stehen mit 
den ursprtinglichen finnischen Bauformen, werden wir weiter unten bertlhren. 
Eine besondere Baugruppe bilden die s. g. Pfahlbauten^ die wir hier 
nicht tibersehen können. Sie haben, wie bekannt, ihren Namen, weil sie 
gewöhnlich ttber dem "VVasserspiegel, auf hohen Pfählen gebaut werden — 
diese Pfähle können aber manchmal durch Steinpfeiler ersetzt werden, wie 
es auch auf den Marianen der Fall zu sein scheint. Deshalb kommt man 
in diese Wohnungen nur vermittelst einer Leiter. Die bertthmtesten in ihrer 
Art sind wohl die Pfahlbauten, die in der vorhistorischen Zeit im mitt- 
leren Europa vorkamen. Die stattlichsten Pfahlbauten unserer Zeit sind 
wohl die, welche die Dajaken auf Borneo, und die Battaksen auf Sumatra 
auffilhren; Pfahlbauten triift man tibrigens noch im westlichen Indien, 
im nordöstlichen Sibirien, in Peru, auf den Karolinen und an anderen 
Orten, ja, sogar in Holland. Auch auf dem Gebiet der finnischen Stämme 
kommen zum Pfahlbautentypus gehörende Wohnungen vor. 
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Ein Umstand ist mit Hinsicht auf die Pfahlbauteu noch zu erwähnen, 
Dämlich die Sitte, die mau bei den Malajen auf Java autriift. Dort ist 
uämlich der Raum zwischeu den Pfähleu, d. h. die uutere Abtheilung des 
Gebäudes, zur Wohnung för die Hausthiere eingerichtet, während die 
Menschen im oberen Stockwerk wohnen. — - Hierdurch hat sich der Pfahl- 
bau zu einem zweistöckigen Hause entwickelt, und durch diese Entwicke- 
lung ist ein neuer Bautypus entstanden. — Auf welche Art das ziveistöckige 
Haus tibrigens auch entstanden sein mag — Faktum ist, dass es im Orient 
Gebäude giebt, in deren unteren Wohnung die Thiere sich aufhalten, wäh- 
rend die^ Menschen den oberen Stock bewohnen. Dort werden diese Gre- 
bäude allerdings aus an der Sonne getrockneten Ziegeln gebaut, und so 
placirt, dass sie einen offenen Hofraum umschliessen. So ist auch der 
persische ^sarai" entstanden. — Diesen Bautypus, der dadurch charakte- 
ristisch ist, dass Thiere und Menschen unter deraselben Dach obwohl in 
verschiedenen Stockwerken wohnen, findet mau in verschiedenen Bau- 
formen auch in vielen Gegenden in Europa wieder. Wenigstens treffen 
wir solche Gebäude in Bosnien, und die stattlichen Häuser im Schwarz- 
wald mögen ursprtinglich auch auf denselben Typus zurttckzuftthren sein. 
Aber von weit grösserer Bedeutung fttr uns ist die Form dieses Typus, 
die wir in Russland antreffen, und die unter dem Namen ,,der novgoro- 
dische Baustyl" auch unter finnischen Stämmen Yerbreitung gefundeu hat, 
wie wir es in der vorliegenden Arbeit genauer darstellen wollen. 

Ich erwähnte eben den persischen Sarai; er representirt seinerseits 
einen andern Bautypus, der auch im Orient zu Hause ist. Seine Eigen- 
thttmlichkeit besteht darin, dass die bewohnten Zimmer einen unbedeckten 
Hofraum umschliessen. Zu diesem Typus gehörte ein Theil der Wohn- 
häuser im alten Aegypten ; aus diesem Typus giugen auch die eigentlichen 
römischen und griechischen Wohnhäuser hervor. Die Benennung „cavoe- 
dium" d. h. „cavum oedium" bezieht sich ja auch auf diesen, fttr diesen 
Typus charakteristischen Umstand. Und j^atrium" war ursprttnglich nichts 
anderes als ein unbedeckter Hofraum, der später tiberbaut wurde, so dass 
man nur in der Mitte eine Oeffnung ^impluvium" liess, die als Fenster 
diente. Dasselbe war auch der Fall bei „ai;>liy'* der Griechen, indem sich 
aus diesem die Männerwohnung j^avdgcDXvug^ entwickelte. 

Was endlich die germanischen Wohnuugen betrifft, scheint der Ur- 
typus derselben ein einfaches, viereckiges Haus gewesen zu sein, vor des- 
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sen Giebel, wo sich der Eingang befand, das ftberhängende Dach eine 
Art Vorhaus bilden konnte, das an drei Seiten offen war, und im Anfang 
wahrscheinlich nur von zwei Pfeilern vorn gesttttzt wurde. Ein Ueber- 
bleibsel des den germanischen Bauformen gemeinsamen Urtypus finden wir 
darum in der öeremissischen «Kuda'*, die Seite 9 in dieser Arbeit abge- 
bildet ist. Wie sich dann aus diesem Urtypus die verschiedenen Typen 
mit ihren Unterabtheilungen, zu denen die deutschen Häuser, nämlich der 
sächsische, der fränkische, der ostdeutsche und der nordische Typus ge- 
hören, wahrscheinlich entwickelt haben, dartiber giebt uns Henning in sei- 
ner, auf einer andern Stelle in dieser Einleitung erwähnten Arbeit eine 
beachtenswertlie Darstellung. Was diese Typen betrifft, muss noch be- 
sonders bemerkt werden, dass die zum sächsischen Typus gehörenden Ge- 
bäude sich dadurch auszeichnen, dass ursprftnglich Menschen und Thiere 
in demselben grossen Zimmer wohnen, das eine grosse Eingangspforte in 
der einen Giebelwand des Gebäudes hat. Dieser Pforte gegenttber bei der 
andern Giebelwand ist d^ offene Herd, wo sich die Menschen während 
ihrer Tagesarbeit aufhalten, und wo sie ihr Ruhelg,ger während der Nacht 
haben. Zwischen diesem Herde und der oben genannten Pforte ist der 
Lehmfussboden, der zugleich die Tenne* des Hauses ist; zu heiden Seite 
dieser Tenne hat das Vieh seinen Aufenthaltsort. Das Haus ist also zu 
gleicher Zeit menschliche "VVohnung, Tenne und Viehstall. — Den frän- 
kischen Typus erkennt man daran, dass die "VVohnstube nicht als Viehstall 
dient, und dass vor der Thttr zur "VVohnstube eine Flur ist; beide diese 
Räume sind mit Feuerstätten versehen, von denen wenigstens die in der 
Flur befindliche den Herdnamen und die Herdform hat, denn dort hängt 
der Grapen. Wenn nun auf die andere Seite der Flur eine andere Stube 
oder ein anderes Zimmer hinzugebaut worden ist, ist die Flur mit der 
Kttche in der Mitte des Hauses geblieben. — In den ostdeutschen und 
nordischen (norwegi8ch-schwedischen) Haustypen hat die Flur dagegen im 
allgemeinen keine Feuerstätte, welche anstatt dessen in doppelter 
Gestalt in die "VVohnstube versetzt ist, nämlich als Herd so- 
wohl wie als Ofen. — Diese Eigenthiimlichkeit ist auch fUr die fin- 
nischen, mit Feuerstätte verseheneti Bauformen charaJcteristisch. — 
Das lettische "VVohnhaus, von dem Professor Bezzenberger (im Königsberg) 
beschrieben, scheint in diesem auf einige allgemeine Grundprincipien auf- 
gestellten System dem fränkischen Typus am nächsten zu stehen. Der russisch- 
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slavische oder hier speziell der s. g. novgorodische Bautypus anterscheidet 
sich ausser iu der schon genannten Beziehung noch dadurch von den eben 
aufgezählten germanischen Typen, dass kein Zimmer in den dazu gehö- 
renden Gebäuden einen Herd hat, sondern dass die einzige Feuerstätte 
des Gebändes der einfach konstruirte Ofen in der Wohnstube ist. Den 
Grund hiervon werdeu wir in der vorliegenden Arbeit klar macLen. 



Wie aus dem Gesagten genugsam bervorgeht, ist die Lage und die 
Form der Feuerstiltte von wesentlicher Bedeutung beim Bestimmen eines 
urspränglicheren Bautypus. Das Feuer und der Herd sind ja auch vom 
Beginn der Welt an der Mittelpunkt gewesen, um den die Menschen das 
grösste Bediirfniss gebabt Laben sieh zu sammeln. Die Feuerstätte nimmt 
auch beinah immer in jeder ursprftnglichen Wohnung den Platz im Mit- 
telpunkt des Gebäudes ein. Im Gange der Entwickelung verliert die Feuer- 
stätte wohl diese Lage im Centrum des Gebäudes, aber sie ist jedenfalls 
der Punkt im Innern^ der am moisten geeignet ist, dasselbe und damit 
das ganze Gebäude zu cbarakterisireu. Besonders scheint uns dieses der 
Fall zu sein mit den Wohnungen der finnischen Stämme, deren Feuer- 
stätten uns — mit Ausnahme derer im westlichen Finnland — ausserdem 
ganz andere Zusammensetzungen und Formen zeigen, als wie wir sie, we- 
nigstens so viel wie wir nach den Mittheilungen der im allgemeinen un- 
gentigenden Quelien babeu ersehen können, bei den Nachbarvöikern ange- 
troffen haben. Darum haben ww die Feuerstätte ihrer Lage und ihrer 
Fm^m nach fur den besten Ausgangspunkt gehalten bei unserem Fer- 
such die verschicdenen mit Feuerstätten versehenen JVohnungen und 
Häuser unseres Forschungsgebietes zu gruppiren und zu charaktcri- 
siren. Dieser leitende Grundgedanke ist auch die Ursache davon gewe8en, 
dass wir u. a. unsere Arbeit mit einer Darstellung der verschicdenen Ar- 
ten von Riegen an der Wolga angefangen haben; denn die typische Ent- 
wickelung der Gebäude mit besonderer Beziehung auf die Feuerstätten in 
einigen ihrer einfachsten Formen geht nämlich gerade aus dieser Dar- 
stellung deutlich hervor. Und diese Entwickelung ist auch der systema- 
tisirenden Leitfaden in einigen anderen späteren Gruppirungen, wie man 
bei der Behandlung der Badstuben und der estnischen Häuser sehen kann. 
Durch die Bekanntschaft mit diesen letztgenannteu Gebäuden erweitert 
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sich der Kreis des Systemes, indem wir viele neue Entwickelungsformeii 
kennen lernen, wo bei alien, kann man sagen, doch die Feuerstätte die 
Hauptrolle spielt. — Auch auf dem rein finnischen Gebiet haben wir in 
der Lage und in den Formen der Feuerstätte eines der charakterisirenden 
Kennzeichen der verschiedenen Arten von Wohnhäusern gefunden, welche 
wir dort zu klassificiren versucht haben. 80 haben tvir denn ein die 
ganze Arbeit durchgehendes System der Baufomien, tvelche alle in der 
Feuerstätte ihre ,,nota characteristica^' haben, — Zugleich muss beachtet 
werden, dass diese Charakteristik sich nur auf den Hauptraum in einem 
Wohnhause bezieht, d. h. auf die "VVohnstube selbst. Um diese herum 
haben sich natörlich im Laufe der Zeiten eine Menge anderer Räume 
gruppirt. Diese Gruppirung ist nach verschiedenen Prinzipien vor sich 
gegangen. Die finnischen Bauformen zeigen uns auch in dieser Beziehung 
die grösste Abwechselung. — Am eigenthttmlichsten ist diese Gruppirung 
Oder richtiger diese Erweiterung des "VVohnhauses aber bei dem s. g. nov- 
gorodischen Typus. Hier sind nämlich die Wohnungen fiir Menschen und 
Thiere nicht getrennt, in verschiedenen Gebäuden oder Gebäudecomplexen 
— wie es in Finnland der Fall ist — sondern sie sind alle in einem ein- 
zigen Gebäude, das daher oft von ungewöhnlichen Dimensionen ist. Da- 
durch sind wir gezivungen ge^msen auch der Nebengebäude zu ertväh- 
nen^ die wir dann, um Jconsequent zu sein^ auf unserem ganzen For- 
schungsgebiet haben behandeln milssen. 

Es ist klar dass andererseits in einer Arbeit wie die vorliegende, 
die die erste ihrer Art ist, manches vorkommen muss, was dem Leser 
nicht grtindlich durchgearbeitet und geordnet scheint. Man könnte hiezu 
wohl bemerken, dass wir oft die zur konsequenten Durchftthrung der 
typologischen Betrachtungsart in alien Details nöthigen Htilfsmittel, nicht 
nur faktisches Material sondern auch Vorarbeiten auf diesem Gebiet, nicht 
besitzen — sicherlich aber muss doch manches Fehlende der mangelnden 
Fähigkeit des Verfassers zugeschrieben werden. In Folge dieses Umstands 
hat auch die Arbeit einen zu deskriptiven Charakter erhalten. Sicherlich 
wird sich aber mancher Leser in vielen FäUen lieber mit der deskriptiven 
Darstellung, sei es nun von Einzelheiten oder von der Bauart eines 
Ortes, bentigen, als mit der Aufstellung von typologischen Serien, welche 
er vielleicht gar nicht billigen könnte, selbst wenn er einig wäre mit dem 
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Yerfasser tiber die Nothwendigkeit einer tjpologischen Aaffassang der 
hierhergehörenden Fakta. 

Hier muss auch noch der Umstand erwälmt werden, dass wir in 
unsere Arbeit einige Forschungsr^sultate and scharfsinnige Bemerkongen 
anfgenommen haben, die der Staatsrath and Prof. A. Ahlqvist in seiner 
lingaistischen Arbeit: „Die Kaltarwörter der we8t&inischen Sprachen*' in 
Bezag aaf die Gebäade aafgestellt hat. Dieses haben wir am so lieber 
gethan, als dieselben in hohem Grad daza beigetragen haben, die Aaffas- 
sang einiger arsprtlnglicher Baaformen klar za machen and za befestigen. 
— Hiebei mtlssen mr aber noch die Ansicht aassprechen, dass sich die 
ethnographischen Forschangen im Ganzen aaf liagaistische Forschongen 
weder sttttzen solien noch können, obwohl sie, so weit es geht, Hand in Hand 
gehen solien. Aach ein anthropologisches System sollte nicht die Grenzen 
einer systematischen Darstellang ethnographischer Fakta angeben. Dennoch 
fallen die typischen Gruppen aaf dem Gebiet der materiellen Fthnographie 
oft mit denen aaf dem anthropologischen and lingaistischen Gebiet za- 
sammen — in weit höherem Grade als das z. B. in der Geschichte der 
Architektar der Fall ist. Daram haben wir in dieser Arbeit die Bauty- 
pen nach den verschiedenen Yolkgrappen grappirt. Eine ethnographische 
Form and ein anthropologischer Yolktypas gehn jedoch nicht immer 
zasammen, was die allgemeine Ethnographie vielfach beweist. Daher 
muss die iypologische Äuffassung der Gesichtspunkt sein, nach tvelchem 
man die ethnographischen Fakta durchsehen, mit änander vergleichen, 
und systematisch ordnen muss. 



Berichtigungen. 



(Kleinere Druckfehler muss der Laser selbst gtitigst berichtigen. Auch die 
im Verzeichniss der Benennungen vorkommenden abweichenden Formen einiger 
nicht deutscher Wörter gelten als Berichtigungen. Die Wortform ist ilberall 
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I. Die Riegen der Ceremissen und Mordwinen. 

Die uisprunglichsten mit Feuerstätten versehenen GebäUde triflft 
mau in den an der Wolga gelegenen Gegenden in Form einiger Riegen an. 
Aus diesem Grunde beginne ich meine Schilderung der Gebäude von 
an der Wolga wohnenden, den Finnen verwandten Stämmen mit den Rie- 
gen, die sowohl der ursprlinglichen kegelförmigen Kuda (Hiitte, Kuche), 
als aueh einem viereckigen Hause ähnlich vorkommen; dieselben werden 
durch eiuen Feuerherd oder Ofen erwärmt, und befinden sich ent- 
weder unter der Erde oder auf derselben. Da jede dieser Formen 
sich durch irgend eine Kigenthtimlichkeit an eine andere fugt, kön- 
nen dieselben im Zusammenhange abgehandelt werden und wollen wir 
mit den kegelfönnigen Riegen den Anfang machen. 

Der Typus A. Die Stangenriege (awnja zerdjät) *) stellt die einfach- 
ste Form einer Riege dar, und soU, wie ich gehört, wenigsten bei den 
Mordwinen und Öuwassen im Simbirskischen Gouvernement noch ange- 
troflfen werden — selbst habe ich eine solche aber nicht gesehen; bei den 
Russen dagegen soU dieselbe nicht mehr vorkommen. Sie gleicht 
der im Folgenden beschriebenen Än-Riege und wird entweder auf ebe- 
nem Boden oder in eine Grube aus kegelförmig aufgesteUten Stangen 
gebaut. Das Holz brennt auf dem Mitteiboden des voUkommen oflfe- 
nen Herdes (Form a). Man kommt in dieselbe durch eine OeflFnung, 
die dadurch entsteht, dass einige Stangen nach unten zu kiirzer ge- 
macht werden. Wie das Getreide in derselben getrocknet wird, ge- 
wahrt man aus dem Folgenden. 

Die Bergöeremissen haben eine zum Theil unter der Erde befind- 
liche Riege, die sie Än nennen (Bild 1). Daselbst ist ein Ofen (Form 
6), den man in einer in die Erde gegrabenen Grube (tepenä od. än 

^) Die Benennung stammt von den russischen Wörtern : obhhi Riege und 
sepAB Stange. 

i 



kuda) macht Mm kommt in (lie':clbc durch eine besondere Oeffnuog, 
die auch auf dem Bildc rcchts sichtbar ist Die Gnibc kann drei Ellen 




lang, zwei Ellen breit und mehi als z^^el tllen tief sein. Das eine Ende 
derselben ftillt cm Ofen aus (an kainakd) dessen Oeffnung b (Bild 2) der 
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Grubenöflfnung a zugekehrt ist. Das Dach der Grube 
(än kuda lewäs od. än wilwäl), das aus Brettern und Erde 
gemacht ist, befindet sich in gleicher Höhe mit dem 
Erdboden, mit Ausnahme der Ofenstelle, oberhalb welcher 
man lange Stangen (än rawa) in Form eines Kegels stellt. 
Die oberen Enden der Stangen sind vereinigt, und als Abbildung 2. 
Stutze der unteren Enden schlägt man breite Pflöcke vom vorigen. 
in die Erde und um den Stangenkegel bindet man 
Gertenbänder, welehe das ganze Än-Gebäude zusammenhalten. Neben 
der Än' ist ein dicker Baumstamm eingegraben, an dem entweder 
nicht alle Aeste abgehauen oder kurze Querhölzer befestigt sind; 
diesen Stamm benutzt man als Leiter beim Aufbau des Schobers 
um die Än. Die Btinde steckt man nämlich so auf, dass deren Aehren 
nach innen, d. h. gegen die Stangen der Än gewandt sind, damit die- 
selben trocknen, wenn der warme Rauch aus dem Ofen steigt. Damit 
weder Körner auf den Ofen herabrieseln noch Stroh auf denselben 
berabfällt, legt man oberhalb desselben in gleicher Höhe mit dem 
Erdboden Querhölzer, die mit Lindenbast bedeckt sind. Das so 
getrocknete Getreide drischt man auf einer trockenen Stelle neben 
der Riege^). 

Der Typus B. Der Moksa-0«6'ew, der erza Aivnjd (obhht.) ist 
ein kleines Gebäude, das man wie einen Brunnenkasten in eine Grube 
baut und erhebt sich dasselbe von der Oberfläche der Erde wie ein 
gewöhnliches Gebäude (Bilder 3 u. 4). Inmitten des Grubenbodens ist 
der Herd (Form a). In die Grube gelangt man nur auf der einen 
Seite derselben längs der Treppe e?, und unterhalb des unteren Ran- 
des der Brlistung, die nicht bis an den Boden hinabreicht. In 
gleicher Höhe mit dem Erdboden ist die Riegendecke a (patalok, noxo- 
jiÖKt), die von heiden Seiten oflfen ist. Eine halbe Elle höher sind die 
heiden Stutzen b auf welchen die Stangen c (olganä) ruhen. Auf die 
Stangen steckt man eine Reihe Biinde (pulhft), welche durch die Thure 
hineingeworfen werden. Der Rauch und die Wärme steigen in diese 
obere Lage durch die oflfenen Seiten der Decke. Auf der vorderen 



^ Lepechin benennt die Än Si§. J^neBUua aanncRH JlenexHea. I: 146, 147, 
und diesc Hiege ist bei ihm aueh abgebildet Tabl. 3, Fig. 2. 



Seite des Owen ist ein Wetterdach, iinter welchem das Getreide im 
Winter und während regnerischer \Vitterung (,'edroschcn wird; för 
gewöhnlich geBcliJeht dieses in einiger Entfcnmng vom Schut^dach, auf 
irgend einer trockenen Stelle. 

Die WiesenSereniisseQ habcn zwai- keine An, abcr auch sie haben 
einen Awin (obhh-b) von zwei Hauptgestaltungcn, |iiämlich : ruäla äwin 




AbbilduDg 4. DurchschnittzeichnuDg vom vorigea. 



und marlä od. pört äwin, d. h. die russische und Ceremissische Rlege. 
Von den zn den ersteren gehörenden Kicgen baut mau eine Art zwei- 
stöckig und dieselbe gleicht auch hinsichtlicli des Herdes dem be- 
schriebenen Owen der Mordwinen. Aber neben dieser Form giebt es 
auch noch anderartige ruslä äwin, die zwar obenso in die Erde ge- 



graben sind wie diese vod uns beschriebenen, imd die auch zwei- 
stöckig sind, aber atatt des einfachen Herdes einen Ofen haben 
(Form b), wodurch sie mit der An nahe verwandt sind. Dieselben 
haben sich doch schoii weiter entwickelt, denn auf den Ofen ist ein 
oweD-artiges Gebäude gezimmert. Der Ofen kann in dem uuteren 
Stockwerk desselben aufgestellt sein, entweder inmitten der Hinter- 
wand (Form b'), oder in eJnem der beiden kinteren Winkel (b"); die 
OetFnung macht man in jedem Fall nach der Seite liin, wo der Eingang 
oder die Oeffnung in das untere Stockwerk sich befindet (Bilder 5 
und 6). 

Der Typus 0. Die zweite Art der 
wieseniSeremis8ischen Riegen ist die ge- 
wöhnliche, auf ebener Erde gebaute Riege 
(pnra), in welcher der Ofen an der Hinter- 
\vand, in Mitte derselben oder in einer Ecke 
«andfest ist, und wo die OfenÖffnunff sich 
gur Tktire hin öffnet (C a) (Bilder 7 — 10); die erstere wird bisweilen mit 
einer ^Mtttze" versehen, an deren Spitze man hin und wieder Locher fUr 





Abbtldang ^. Riege. Eargasenö. Tambow. 

den Rauch macht. Bisweilen istder Oft!nimTharwinkel(C6)(Bild 11). 
Der Eckpfosten des Ofens fehlt wie gewöhnlich, aber in den aus Lehm ge- 
bauten Ofen werden feste Seitenwände gemauert. Innerhalb der Riege 
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wird Diemals gedroscheii; daher siiid die Stutzcn der Stnngen a, welche 
:gewölmlich auf kurzeu Pfoaten iiihen, uur eine Elle hoch. Die Stutzen 




Abbiluung 8. Biegciioten. Kargaäen('i. Tambovi-. 
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Abbildgen 9—11. Qrundriaso oiniger Kiogen im Uriiuinsclion Kr. Scrnuri. Wjatka. 

und Stangcn l sind oft verscliiedenartig gcordnet (Hildor 9— llj. 
In die Riege werden auch die Bunde ciitfffsder in ciuem oder in 
zwei Stockwerken aufgesteckt. An der vorderen Scitc der llicgc Bowie 
auch vor dem Owen (c) ist ebenfalls ein Scliutzdach aus Stangen und 
Stroh, woselbät eine Krddlele als Tenne dient. — Die Riogen dieses 
Riegentypus T^erdcn auch marlä od. pört iwin geuannt. 

Von der mordvrinischen Riege, von dercn Umzäunung und von 
den daselbst aufgestellten Schobern ^ebt uns die Abbildung 12, wel- 
che im mokSa-Dorf Eaigascno, im Tambowschen Gouvcrncment ge- 
macht ist, eine deutliche Vorsttdlung. Abseits von dem Riegengeb&ude 
ist ein Strohschuppen, der auch auf dem Bilde sichtbar ist. Das 
Getreide wird je nach Bedarf \vährend des ganzen Jahres gedroschen, 
also auch im 'Winter, wo der Schnee von der Tenne fortgefegt wird. 

Auf Grund der dargestelltcu Kiegenforraen können wir fragen, 
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welcher Platz för den Ofen ii hnei ler rsprangl chste ist. 
Von den mit Oefen ^ersehenen R egen sclent un unzftefellaft die 
Än am ursprUnglichsten denu deren ausse e Bauart sche nt am 
einfachsten zu sein. Ebenso findet sich Uisprungl chke t auch n 




der Herdgestalt des Owen. Aber die Wiesen2eremissen haben schon 
angefangen in derselben eincn Ofen zu bauen. In alien diesen Fällen 
befindet sich jedoch der Ofen hinten, mit der OefFnung nach der ThUre hin, 
und in gleicher Weise ist derselbe bisweilen in den oberhalb der Erde 
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befindlichen Riegen placirt. Der Hintertheil der Ringe i$t aiso dis der 
urspnmgliche TlaU des Ofens afiziisehen. Diese Schlussfolgerung ge- 
winnt noch an Sicherheit, \Yenn wir erst die Badstuben und die mit 
Ofen versehene Kud der Mord\vinen näher betrachtet haben werden. 
Vorerst wollen wir aber die mit Herd versehene, als viereckiges 
Gebäude gezimmerte Kuda (KUche) in Augenschein nehmen. 



II. Die ceremissische Kuda. 

A. Ein kegelförmige Hans trifft man als Wohngebäude in den 
Gegenden der VVolga niclit mehr an. Xur bei den Ceremisscn, 
Wotjaken und Öuwassen findet man die mit einem Uerd yei*sehene 
Kuda. Die ceremissische Kuda (Bild 13), \velche als KQche 
dient, und nur im Sommer bewohnt wird, zimmeii; man lieutzu- 
tage aus ungehobelten Balken zu einem viereckigen Gebäude, iu dem 
sich gCNvöhnlich nur ein Gemach befindct, mit der Thdr an der 
Giebehvand und dem Herd in der Mitte derselben. 

Die Endbalken (tsomöts) an bciden Ciiebeln dienen als Unter- 
lage fiir gehobelte Sparren (busärcos), auf die man Stangen 
(trantsa) oder Bretter (kasta) legt. Die Dachhaken (ptjal) und Daeh- 
bretter (izi tarwel) verhindern das Herabgleiten dicser Bretter. Auf 
die Firste setzt man einen grossen Dachbalken (kogo od. koho tarwal 
od. koho wal). öo entstcht das Dach (lcwä5) der Kuda. Das Dach 
wird nach der vorderen Seitc der Kuda hin verlängert, wodurch ein 
Schutzdach (kudi ontil) sich iiber der Thttre bildet. Dieses Scliutz- 
dach wird auf jeder Seitc durch einen Pfosten (tarak) gesttitzt. Beim 
Eintretcn durch die TliUr (opsa) tritt der Fuss auf einen Balken (Bild 14), 
der einen in der Mitte ausgehöhlten Fussbalken (tur od. joi jimalkaSkä) 
bildet. In keiner einzigen Kuda habe ich ausser der blossen Erddiele 
irgend einen anderen Fussboden wahrgenommen. Man sagte mir jedoch, 
dass bisweilen neben der Thur eine Brettcrdiele vorkommt, aber der 
Herd ist nattirlich auch in diesem Falle nur von blosser Erde umgeben. 
Der Herd (wattäk od. tul olm|) vvird aus einigen auf die Kante gestellten 
Steinfliesen in runder, oder wenn die Steine gross sind, meist in vier- 
eckiger Form gebaut, jedoch stets so, dass wenigstens eine Seite 



immer offen bleibt (Bild 15). Oberhalb der Feuerstelle hängt der 
Kessel (pot od. pat) an dem Kesselhaketi (pat ängSä' od. pot engiräk), 




den mau mit «inem kleinen Querbolz an die Hakenstange (pot kasta) 
hängt, \vie aus den Bilderu 16—18 ersichtlich ist. Der Rauch steigt 
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durch die Dachbretter in die Luft. Die Stangen, an denen die 
Kesselhaben befestigt sind, geheii in einer solchen Kuda stets von 
einer 6iebelwan[l zur anderen, d. h. längs dem Gemacli, also in 
derselben Richtung wie die Dachsparrea. Oft läuft noch eine Stange 




längs jeder Seitenwand hin, entweder in gleicher Ilölie mit den 
Kesselhakenstangen oder etwas niedriger. Zu bciden Sfijten der 
Kuda ist eine Bank, und ausserdem gewalirt man in jeder Ceremissi- 
schen Kuda einen kleinen, aus Baumwurzeln geformtcn StuhI (päken 
od. pyken od. izi tenkil), dessen typische Forin man auf dem Bilde 19 



gewahrt. An der liinteren Wand ist ein Wandbrettchen, auf dem, 
sowie liberall auf der Diele eine unzählige Menge aus Birkenrinde 
verfertigter oder aus Holz geschnitzter Schachteln, runder Gefässe u. s. w. 




sowie auch Thon- und Eisengeschirre sirh befinden. Bisweilen trifFt 
man unter denselben auch einen inodernereu Zuber ia. Hierbei darf 
jedoch in der Euda der Tisch nicht fehlen. Desseu gewöhnlicbe 
Gestalt gewahren wir auf dem Bilde 18. Dcrselbe ist von demselbeu 




Typus wie das nebenbei beflntlliclie Poken. Ziim Schutz vor dem 
Feuer wird in der Kuda bisweilen eine Art Ofeiischinn angewandt, 
wie Bild 20 darstellt. 
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B. Alle Ccremissischen Kuda haben jedoch nicht dieae von 
uns eben beschiiebene Geatalt Es giebt auch solche in denen die 
Th(ir sich an der Seitenwand und nicht am Giebel beöndet wenn 
gleicb diese letztere Ärt gebräuclilicher ist Im obigen Fall konnen 




auch die Kesselhakenstangen a von einer Seiten^and zur anderen 
sicb erstrecken (Bild 21) Bis^eden theilt mau auch den hinteren 
Theil der Kuda durch eine besondere Zwibchenwand in eine abge- 
sonderte Kammcr ab (Sur oder izi kuda), «ohin eine einzigc Thllr- 
öffnung aus der Kuda fubrt und noselbst eine Uiele und Lage sich 
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befinde DeCet.lt e ne olle Kuin egt n B Id 18 o uns 
in der Z n ne oifnu g e au e n St l k Holz ausgehohltes Butter- 
fasä in d e Augen f^llt D ese G m 1 l ent 1 t7uta e ndml cb ab 
Aufbe> ahr ngsort f alle le W -th 1 aft erätl FrUher aber nd 




vielleicht stellenweise auch jetzt nocli, wurdo dieses Gemach fUr heiliger 
angeschcn als irgend eine aiidcre Stelle der Kuda, denn hier ge- 
schahen die Opfergelöljde, (wie die Lappländer in der Boasse zu thun 
pflegen), indem inan das Holz da hinlegte, welclies man im Walde 



bedurfte, sonie den Topf in dem 

man das Opfer zu kocheo be- 

absichtigte. Wenn der Opfer- 

tag erschienen war, brachte man 

diese Gegeustände in den Opfer- 

wald'). Wahrscheinlich meint auch 

Pallas^) ein solcbes Gemach, wenn 

er von den Cuvassen erzählt — 

die eine ebensolchc Kuda wie die 

Ceremissen haben — dass sie ein 

.Irich" benanntes OpfergerMh, *''™"S "• ä'»" •'"' ^"''"- 

dessen genauerc Beschreibung nicht liierher gehört, in ein reines Sei- 





Abbildiing 20. Feuerachirm in einer Kuda. 
tei^emach legcn, das die meisten neben ihrer Wohnung bauen, und 
zwar in die entfernteste Ecke desselbcn^). 



') Vergl. Georgi Beachreibung aller NatioQen dea russisctien Reichea. 
St. Petersburg 1778. I: 34, 35 iind 43 1 Castrftn, Reaor och Porskningar. Hel- 
aingrora 1658. 111: 217, bei den Ceremiaaen, i2ö und 226 bei den Oatjakeo, 
233 and 234 bei den Samojeden. 

•) Reiee durch verschiedene Provinzen dea rnasiachen Reiches. 8t. Pe- 
tereburg. 1768-1771. I. 8. 89. 

■) Siehe auch Pallaa Reiae III: 60 u. folg. (Oatjak-Jart) 
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In einein russischen Werke wird die Jeremis- 

sischc Kuda folgendermassen beschriebeu: ^Die Kuda 

gleicht einer Hattc und ist aus Balken gebaut; der 

Rauch tritt aus ciuer im Dach befindlichen Oeffnung 

AbbilduDg 21. heraus; in dieser Hatte (TyMbO fehlt die Diele, und 
Grundriss einer ^ , , - . . ^^ . 

K da c at k* ^^^ Gebäude wird nicht kalfatert; ist mit Seiten- 

Kazan. bänken und Balken vcrsehen, zwischen welche, in ei- 
nein Winkel der Thiir gegenuber eiii Tisch gestellt ist, auf dem stets. 
ebensowie in der Stube ein grosses Brot und ein init Wasser ge- 
fiilltes Gefäss zur Erquickung der (läste sich beiinden. Die Kuda 
benutzen die Ceremissen im Sommer als Kiiche. Inmitten derselben 
hängt von der Lagc au langeii Kesselhakenstrickcn der Kessel öber 
dem brennenden Feuer. Die iin \Vinter be\vohnte Stube bleibt im 
Sommer leer; deren Ofen wird nur zum Brotbacken geheizt. Trotz 
des in der Kuda herrschenden Rauches wir(l dieselbe im Sommer als 
Schlafstelle benutzt, wesslialb auch die Ceremissen oft krankc Augen 
haben und bisweilen voUends ihr (lesicht verlieren" ''^). 

Die Kuahi der Wotjaken gleiclit der Hauptform nach ganz der 
ceremissischen Kuda. Zuerst traf ich Wotjaken in dem zum Gou- 
vernements Wjätka gehörenden Dorfe Tsiiya, in der (legend von 
Malmiz an. Darauf nur in Katak im Birskischen Kreisc des Gou- 

w 

vernements Ufa. In dieser (iegeud W()hnen auch viel Tataren, und 
der tatarische Kinfluss thut sich auch in der wotjakisclien Kuda kund, 
denn daselbst ist stets an der Seite der ThUr eine selir breite Bank, 
me man sie sonst nur in den tatarischen Stuben antrifft. Da die 
Thiir, \venigstens einiger Kuda, in der Seitenw'and sich befand (vergl. 
Bild 21), erstreckten sich auch in diesen Kesselhakenstangen ttber 
der Thur hin von einer Seitenvvand zur anderen. 

C. Georgi erzählt von einein \votjakischen kuala-artigen Ge- 
bäude, das als Opferstelle und Betstelle bentttzt \vurde. Diese 



^) HyMB ist iibri^ens der rusHisohc Nauie fiir ein samojedisches Rennthier- 
zeit, sagt Castren. Resor o. torsk. IV: 184. Uebrigcna haben die Syrjänen 
eine Stube, die KyML genannt wird — jRnBOiiHcua;! Pocciii. H. II. CeMCHOBa. 1881. 
T. I: 256 — und die Permier eine homb genannte Klete (kj^tb) ^ypeajii 
MHHHCT. BHyxp. jijkÄTi 1858. Otä. III: 91. 

^) HCHBonHCHufi Ajibr)yMi. HapoAH Poccin. CaHKTneTep6yprb. 1880. S. 164, 
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Kuda, die ohne Feuerherd und Bänke ist, befindet sich *entweder im 
Dorfe, oder in irgend einem nahegelegenen Walde. Deren Thiir ist 
nach Suden gekehrt und an der gegeniiberliegenden nördlichen Wand 
befindet sich der Opfertisch; oberhalb desselben ist ein Brettchen, 
das zum Aufbewahren von Silbertannenzweigen und Gräsern dient, 
die der Gottheit geweiht sind^). 

Ein anderer russischer Forscher erzählt ebenfalls von der Kuala 
und zwar folgendermassen: „In jedem Hause befindet sich eine 
Ryajia, die dasselbe wie die öeremissische Hym^ ist, und im Sommer 
und Herbst als Ktiche benutzt wird. Daselbst brennt das Feuer bei- 
nahe den ganzen Tag und da sie zugleich als heilige Stätte dient, 
wo gebetet und geopfert wird, hält man sie stets sehr rein und ist 
sehr darum besorgt, dass sie nicht verunreinigt wird. — Die Kuala, 
die von aussen voUkommen einem russischen Zeit (majiam'B) gleicht, 
ist ohne Decke und der Erdboden dient als Diele; das Licht 
dringt durch die Thttr und Dachöflfnung hinein, durch welche auch 
der Rauch in die Luft hinaufwirbelt; längs den Wänden sind Bänke 
und in den Ecken Britzen; in der Mitte hängt der Kessel, in dem 
das Essen gekocht xvird^). 

D. Auch die Cuwassen haben eine Kttche (las) von demselben 
Typus, wie die obenbeschriebene Kuda der Öeremissen und Wotjaken. 
Von den Öuwassen mag hier auch envähnt werden, dass sie zu Pallas 
Zeiten im Alatir'schen Kreise (des Simbirskischen Gouvernements) 
inmitten ihres heiligen Haines (keremet) ein hölzernes Haus hatten, 
in dem die Thiir nach Östen zugekehrt war. Hier verzehrte man die 
Opfer stehend, und zu dem Zweck befanden sich daselbst mit einem 
Tuch bedeckte Tische. Inmitten dieses Gemaches war eine in die 
Erde eingerammte Stange die aus dem Dache hervorstach und am 
Ende derselben war ein eiserner Ring 3). 



*) Georgi Beschreibung u. s. w. I: 60. 

*) OcTpoBCKifi. BoTflKH KEs. ryö. (TpyÄH o6m. ecT. npn Ka3. yHHB. T. IV. 
N:o 1 S. 23). 

') Pallas. Beise etc. S. 72. Diese Stange kann wohl als eine Remi- 
niscenz von dem Baume angesehen werden, um den die Kuda frtiher gebaut 
war (auch bei den Öuvassen). Ausser den Finnen, mag die Wurzel der Förhe 
auch anderen Völkern als Wohnsitz gedient haben. (Siehe Henning, Das 

2 
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AbbilduDg 22. 
Grundriss einer 



E. Hintcr der Badstube haben die Erza- 
bewohner bisweilen eine Kochstube (puwäri]\|a oder 
banja pe d. h. Badstubenende) ; in dem letzteren Fall 
wird die Badstube selbst Yorhaus (baiga ikelks) 
genannt. In dieselbe kommt man von aussen 
durch eine besondcre Thilr und das Zimmer steht 



KarmaH Simbirsk' ^^^ ^®^ Badstube durch die an zwei Ecken der- 

selben befindlichen Pfosten in Verbindung (Bild 22). 
In der Ecke der Kuche befindet sich der Herd oder die Feuerstelle, 
iiber welcher ein vermittelst einer besonderen Einrichtung angebrach- 
ter Kessel hängt. Da ist zuerst die Stange a, die sich durch das ganze 
Gebäude erstreckt, und quer durch diese gehen wieder zwei kleinere 
Holzsttlcke &, deren Enden in der Wand bcfestigt sind, und auf der 
Stange ruhend in die Luft hinausragen, und als Kessclhakenstangen 
dienen, denn quer durch diesclben streckt sich noch ein kleines 
Hölzchen c, von dem die Kesselhakcu mit dem Kessel herabhängen. 
In dem abgebildeten Gebäude warcn hölzerne Kcsselhaken, und an 
dem oberen Ende derselben ein Loch, in welches das erwähnte Hölz- 
chen c gesteckt wurde. Vor dem llerde befindet sich ein in die 
Erde gegrabener Trog, eine Rinne d und darauf ein grosser Zuber 
e zum Bierbrauen. 

F. Ebenso gewahrte ich, dass bei den Tataren in den Gouver- 
nements Ufä und Samara die Kuda (alacek) ebenfalls ein viereckiges 
Gebäude bildet, aber der Kessel hing daselbst nicht an cinem Kessel- 
haken herab, sondern befand sich in einem gemauerten Ofen. Eine 
solche Einrichtung ist tiberhaupt charaktcristisch fUr die Tataren, 
denn beinahe in jeder ihrer Stuben befindet sich stets in einer der 
vorderen Ecken des Ofens ein eingemauerter Grapen. 



deutschc Haus., Strassburg 1882, S. 171, wo der Verfasser daran erinnert, 
dass auch Odysseus auf seineu Bciscu sich oinst eine Wohnung um eine Eiche 
herum baute). Soust hat „der heilige Baum**, um den heruin man auch gebaut 
haben mag, seinen Ursprung in Indien. Von dort ist derselbe mit seinen Bau- 
ten u. s. w. in die Ornamentik des russisclicn Folkes gekommen (z. B. als 
Muster in Stickereien, sowie auch in diejenigc der katholisclien Kirche); s. 
PyccRiIt HapoAHHfi opHaHBHTi = L^ornament national Russe B. CTacoBi, St. Pbg. 
1872, S. XVIII. 
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iii. Die Badstuben bei den Mordwinen und Öeremlssen. 

A. An Bergesabhängen aufgebaute Badstuben habe ich in 
den russischen Dörfern gesehen, die an den hohen ^bergwärts" gele- 
genen Ufern der Wolga und Kama liegen^). Dieselben wareii in 
die Abhänge eingegraben und nur die mit Erde bedeckten Dächer 
derselben, mit ibren aus hohlen Lindenstämmen verfertigten Rauch- 
löchern, wenn solche tlberhaupt existirten, und entweder eine hölzerne 
oder eine aus Weidenzweigen geflochtene und mit Lehm verdichtete 
Thurwand, waren sichtbar. Ich fand dass der Ofen in denselben sich 
auch hinten befand und die Oeffhung desselben jsur ThUre hin gelegen 
war (Bild 23), also in derselben TVeise wie bei eini- 
gen schon frtther beschriebenen Riegen (vergl. Bild 2). 
Dieselbe Lage und Richtung der Oefen gewahrte ich 
auch bei den Öuwa8sen, nämlich in den Dörfern 
Curatski und Curasewo im sudlichen Theile des Tsi- 

AbbilduDg 23. 

wilskischen Kreises, welche Gegend sich auf einem recht Grundrlss einer 
alterthtimlichen Standpunkt befindet ^). In den mehr Badstube. 
verrussten Ortschaften hat man dagegen angefangen nach russischer 
Sitte den Ofen in die Thilrecke hinzustellen. Auch der Umstand 
ist der alten Bauart zuzuschreiben, dass in besagten Dörfern 
der die Badstubendecke tragende Balken (matka) fast immer, wie 
die Stangen in der Seremissischen Kuda, sich von der im Giebel be- 
findlichen Thtlrseite zur Hinterseite erstreckt, also der Lange des 
Gemaches nach, während derselbe in den russischen Gebäuden immer 
der Quere nach liegt oder von einer Seitenwand zur andern hin- 
läuft 3). 

B. In den gewöhnlichen mordwinischen und Seremissischen Bad- 
stuben befindet sich der Ofen auch am Äm^cran jE?n(?e,gleichwie auch 
in den urspriinglichen Riegen, mit dem Unterschiede jedoch, dass in 



1 


i II 



^) Derartige Badstuben werden auch bei den Mordwinen erwähnt. IleBS. 
ryö. b4ä. 1865, N:o 39. S. 236. 

*) S. Uusi Suometar 1885, N:o 232. 

') Der Name der 'cuwassi8chen Badstube ist mun^d^ des Ofens komagd 
der Schwitzbank lapM, der Bank sak und des Kauchfensters tjoke (in der 
Wand oberhalb der Schwitzbank); sonst dringt der Rauch durch die ThUr hinaus. 
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diesen letzterec Badstuben die Ofenöffnung an der ScitttiKatid and 




nicbt zur Thtire bin gelegen ist. Diese Richtung hat deiselbe offien- 



bar erbalten, ais man Badstuben auf ebener Erde zu bauen begaim, 
und man einzusehen anfing, dass das Fenster io der anderen Wand, 




/' Hl 



der Ofendffnung mehr Licbt verlieh ais die Thtlroiihung, die in Er- 
mangelung eines Fensters ais einzige Luftquelle diente, und ihrerseits 
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auch verdunkelt werden konnte, wenn ein Vorliaus vor die Thttr ge- 
baut war. Diese Lage des Ofens ist aho fUr eine Fortschrittsstufe 
in der volklichen Entivickelung der Ofenhauten anzusehen und ist die- 
selbe typisch sotvohl in den Badstuben der JVolgasippen als in den 
Mök^akuden, 

Die Bilder 24 — 26 zeigen uns eine Badstube der Wiesen2ere- 
missen vom letzt erwähnten Typus {Bo!), Die dargestellte Badstube 
befindet sich im Dorf Öurajevo im Birskischen Kreise des Gouveme- 
ments Ufä. Da ist aus kleinen Klappersteinen und ohne besondere 
Herdplatte ein Ofen in einem der Hinterwinkel zusammengeftigt, mit 
der Oeffnung zur Seite hin. Zwischcn dem Ofen und der Tlitirwand 
befindet sich die Schwitzbank. Als Eigentliiimlichkcit einer solchen 
Badstube mag die mitten in der Diele befindliche Wassergrube ange- 
fiihrt werden, welche mit Brettern bcdeckt ist^). Eine noch grössere 

Eigenthtimlichkeit lässt sich darin gewahren, dass diese 
Badstube zugleich auch als Iliege dient. Zu dem Zweck 
sind an der einen Seite der Badstube Pfähle aufgerich- 
tet, an welche sich Querhölzer fagen. Bisweileii hat 
man in der Badstube aus dcmselben Urunde auch 
Grundrisf vom Q^^rstangen und Brctter. Auf densclbcn trocknet man 
vorigen. das Getreide, besonders wenn man dasselbe mahlen 

will, aber hin und wieder bei Regenwctter auch zum Dreschen, denn 
andere Riegen giebt es in diesen Ortschafteu nicht, und ist diese Art 
und Weise zu bauen wenigstens för die Öeremissen in den Ortschaf- 
teu von Birsk und ftlr die Tataren im Gouvcrnement Ufa gcmein- 
schaftlich. Das Dach einer solchen Badstube ruht auf heiden Kn- 
den auf einem aufrechten Holz-Giebel, von dessen oberem Kndc in die 
Ecken des Gebäudes die Dachstöhle sich erstrecken, auf die man die 
mit Lindenbast bedeckten, behauenen Dachsparren legt. 

Die Mordwinen machen den Ofen der Badstube ganz und gar 
aus Lehm, blos in den oberen Theil desselben, in dem die Badstuben- 



6 

II± 



^) In den Stuben Nord-Skandinaviens, in denen sich eine Erddiele be- 
findet, wird wohl aucli eine solche Wassergrube angetroffen, in der das Wa8- 
ser fanit und die also argen Gestank verbreitet. Siehe F. H. Mttller. Der 
ugrische Volkstamm. Berlin 1837, I: 492. 
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hitze erzeugt wir(l, werden Steine gelegt; das Fundament der Bad- 
stube erhebt sich direkte vom Boden. Als Bindemittel stellt man 
bisweilen einen kleinen Pfosten in die Ecke des Ofens und befestigt 
Bretter an dessen Seiten; der Pfosten wird vermittelst einer Stange 
festgehalten. Wenn eine besondere Diele da ist, welches nicht im- 
mer der Fall ist, legt man die Bretter derselben auch direkt auf die 
Erde, wie man es in den öeremissischen Badstuben zu thun pflegt, 
aber bisweilen legt man einen Balken entweder der Quere oder Lange 
des Gebäudes nach unter. Auf die Schwitzbank ftthrt eine Treppe 
von 1—3 Stufen; daselbst ist stets ein Gefäss mit Wasser, in welchem 
man den Badequast benetzt. An den ilbrigen Seiten der Badstube sind 
Bänke. In der Thiirecke steht ein Zuber voll kaltes Wasser, in der 
einen Hinterecke ein Zuber mit heissem Jasser, welches im Ofen 
in einem irdenen Topf gewärmt wird. Das Licht dringt durch ein 
kleines, gegenuber der Ofenöflfnung in 
der Seitenwand befindliches Fenster 
hinein. Oberhalb der Schwitzbank be- 
findet sich das Schwitzfenster. Vor die 
Thur der Badstube ist fast immer ein 
Vorhaus {Ba'') aus Stroh oder Holz ge- 
baut, dessen Thtir an der Längenseite 
des Gebäudes sich befindet (Bild 27). 

In der Badstube der Bergöeremissen (Bild 28) steht der Ofen 
(Bb) ebenfalls in der Nähe der einen Ecke der Hinterwand, mit der 
Oeffnung zur Seite hin. In der äusseren Ecke des Ofens ist ein 
Pfosten; ein anderer Pfosten befindet sich in der zur Wand hin ge- 
legenen Ecke, da der Ofen nicht fest an die Hinterwand gebaut ist. 
Zwischen den Ofen und die Hinterwand wird die Schwitzbank a ge- 
stellt, auf der man badet. An zwei Wänden sind Bänke. Oberhalb 
des Ofens ist ein Topf b eingemauert, in dem man das Wasser wärmt, 
Behufs Erzeugung der Badstubenhitze wird das Wasser in die Ofen- 
öffnung geworfen, wohin auch einzelne Steine beim Anzunden des 
Feuers gelegt werden. In der Badstube befindet sich eine Decke 
und der Rauchfang tritt sowohl durch die Decke als auch durch 
das Dach hinauf. Nur VVenige haben eigene Badstuben; oft triflft 
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Abbildung 27, 28. Grundrisse 
zweier Badstuben. 
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man im ganzen Dorfe nur eine einzige an, woraus maa ersiebt, 
dass die Badstuben hier erst in späterer Zeit aufgekommeD sind. 

C. In der letzten Zeit hat man angefangen Badstuben nach 
nissischem Muster zn bauen, d. h. der Ofen ist in der ThiLrecke uod 




dessen Oeffnung an der Thar der Badstube belegen, ganz ebenso 
wie in den meisten finnischen Badstuben. In dem Bilde 29 sieht man ge- 
rade den Ofen einer solcben moderneren wiesencercniissiscbea Bad- 
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stube, der aus Ziegeln gebaut ist und dessen Oeflfnung sich bei der 
Thur befindet. Die Abbildung ist in Modära im Tsarevokoksaischen 
Kreise des Kasanschen Gouvernements gemacht. In der Ecke des Ofens 
steht ein Pfosten, der denselben stiitzt und von dem ein Querholz 
in Form einer Stange ausgeht und die eine Seite der Schwitzbank 
bildet. Die Herdplatte des Ofens war ebenfalls aus Ziegeln; an der 
Hinterwand, so wie an der einen Seitenwand waren Bänke; der Rauch- 
fang befand sich mitten in der Lage, in der Oeflfnung desselben ein 
herabhängender Lappen, aber in der Decke kein Loch, da dieselbe 
auch sonst sehr undicht war. An der Vorderseite der Badstube war 
eine Kuda, welche man nebst dem Grundriss der hier beschriebenen 
Badstube in dem Bilde 30 gewahrt^). 




Abbildung 30. Grundriss vom vorigen. 



^) In dem Urj^um'schen Kreise des Gouvernements Wjätka habe ich fol- 
gende zur Badstube (und zu anderen öeremissischen Gebäuden) gehörende 
Benennungen erhalten: moiia Badstube, lapkä wäl Schwitzbank, deren drei 
oder vier Stufen MkaltU, ompdl 1. tenk^l Bank, opsd Thtlr, kongkä Ofen, 
kongkä öncil Ofenöfihung, kongkä londem Herdplatte, kongkä tval Ofendecke, 
k^ Stein, kyhär wal (MOCTOBaa noBepxnocTB) Diele eigentl. Dielenoberfläche, awä 
kaHä (MaTB-nojuca) d. h. Mutterbrett, das unter der Diele befindliche quer durch 
das Gemach sich erstreckende Brett, kyhär ongä (noJOBan oder MOCTOBaji xocsa) 
Dielenbrett, mo^ia pUrgiJl^ Badstubenlage, atoä kaStä (in anderer Bedeutung) 
einzige unter der Lage sich befindliche (quer durch das Gemach) gehende, 
rok Erde (auf der Lage), lebediS Dach, ji'tir Dachsparren, myei Tragbalken 
(an der Querwand), auf das Dach breitet man Bretter ongä oder Stroh dUm 
oder Lindenbast kyr (jiyÖoKi) aus; als StUtzen legt man darauf noch Stangen 
lomäS, Dachhaken irgäk und Dachbretter kyr voläk CiyÖOKi-söJioÖi) und zu- 
letzt auf die Firste den Firstenbalken kumiktiä. 
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IV. Die Mordwa-mok8a Stube. 

Im Dorfe Kirilowo im Tambowscheii Gouvernemeut, woselbst ver- 
russte Mordwiiien (eigentl. s. g. mestsjären) ^) wohnen, habe ich eine 
Stube (izbä) gesehen, in welcher der Ofen hinten stand und die Oeffnung 
der Thtlr zugekehrt war ^). Diese Lage des Ofeiis gehört also zu demsel- 
ben Urtypus (A), den wir schon in den Urformen der Riegen und Badsta- 
ben kennen gelernt haben (vergl. Bild 2, 10 und 23), und können wir 
daher dieselbe för einen Hinweis der Umwandelung oder Verändemng 
halten, von der ich vermuthete, dass dieselbe in BetrefF der Lage 
des Ofens in den beschriebenen mordwinischen und ceremissischen 
Badstuben stattgefunden hat, und ist diese Lage des Ofens in dem 
Hintei'winkel mit der Oeffnung zur Wand hin (Typus B) auch ty- 
pisch fur die mordtvinischen {moksa), Kud genannte^i Sfuben. 

Diese Stuben waren fruher sowohl in den Dörfern der Mord- 
winen als der tibrigen Wolgasippcn ohne jcgliche Ordnung hingebaut 
Nur den Umstand nahm man walir, dass die Stubentliur nach Östen 
oder Suden hingekehrt war, damit man beim Bcten, wenn die Thfire 
geöffnet wurde, zur Sonnc hinschaucn konnte. Damals scheint es 
auch Sitte gewesen zu sein, den Ofen in dem nordwestlichcn Hinter- 
winkel aufzumauem^). — In einer andcren Erzählung wird erwähnt, 



^) Siehe ttber dieselben u. a. MeibHHKosi». Pyccsift BicTHui 1867. S. 
504, Ghiiö. ryö. jAx* 1867: 91. IleHS. ry6. stx. iB62: 24 und ;I;ohi, 1868, N:o 39, 
in welchem letzteren man sie fUr die Ureinwohner des Tambowschen Gou- 
vemements hält, obgleich dieselben der Sago nach aus dem Räzan*8chen 
Gouvemement dahingezogen sein solien. 

') Melnikoff sagt ferner, dass derartige Oefen (ci iieHBD, ycTBe lOTopoft 
oOpan^eHO ri abcph) nicht nur in den mordwinischen (Mopaobkh, eroa nepex^ 
ne^Rofi, CTOHJIH saAOMi ki XBepn) sondern auch in den ntssischen Stuben im 
Pensenschen, Tambowschen und Räzanschen Gouvemement angetroffen werden. 
Erwähnte Stelle T. 5: 246. — In den mordwinischcn Sagen envähnt man auch 
unterirdischer Wohnungen (aus denen sich wohl auch Kud gebildet haben 
mag), B'bK'B. 1861: N:o 48,; in denen man im Winter auch Thiere hielt 
PyROBOACTBO AJA ceiBCRHxi nacTHpefi. 1867, N:o 4, S. 129. — (Die Völkerscbaften 
Sibiriens haben auch jetzt noch zum Theil unterirdischo Wohnungen). 

•) Strahlenberg. Der Nord- und Östliche Theil von Europa und Asia. Stook- 
holm. 1730. S. 402. Uebrigens ist die Verehrung der Sonne ein aas oralten 
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dass die Mordwinen in den frtiheren waldreichen Zeiten ihre Stuben 
in dichten Wäldern bauten, wo sie ausser der Jagd sich mit der 
Pflege der in hohen Fichten befindlichen Bienenstöcke beschäftigten ^). 
Im Zusammenhang mit der Stube war der Hof, der wahrscheinlich 
in demselben Grade wie man in Dörfem zu wohnen anfing, geschlossen 
gemachi wurde. Bloss in dieser Beziehung hatte der mordwinische 
Hof seine eigene charakteristische Ordnung. Die Stube, naturlich 
eine Rauchstube, war gewöhnlich mit einem auf den Hof fuhrenden 
Vorhaus versehen und dessen eine Längenseite war dem Hofe, die 
andere dem Dorfwege zugekehrt. Beweglich Bretterfenster befanden 
sich nur an der dem Hofe zugekehrten Wand, so dass die andere, 
die Strassenseite, ganz fest und dunkel war.2) In dem hintersten, an 
der Strasse befindlichen Winkel wurde der Ofen gebaut, dessen Oeffnung 
also durch das Hoffenster erhellt wurde. Viele Stuben waren mit Doppel- 

Zeiten eingewarzelter Brauch auch bei den Wolgasippschaften (vergl. MejibHH- 
EOBi. PyccsiS BicTHHKi. 1867. T. 5: 217). Auch jetzt noch wenden sich die 
CeremisscQ und Cuwassen während des Betens in den heiligen Wäldern der 
Sonne zu (siehe Uusi Suometar. Von den Opfern. 1885. N:o 219, 232 und 
233 sowie Finland 1885. Juni. Heidnische Opfer etc.) Im mordwinischen 
„Keremet'' befand sich die heiligste Pforte an der Ostseite desselben. Pallas. 
Reise etc. Petersburg. 1771. I: 71 und 89; vergl. auch Lepechin. Tagebuch 
etc. Altenburg. 1774. 1: 99, worauf, sowie auch auf Strahlenberg eine ähnliche 
Notiz in dem Werk MsBi^cTlfl Hmh. PyccK. reorpa(j). o6m. 1877. T. 13. II. 109 
(W. N. Mainoff) sich grtindet. Nach Sonnenaufgang waren auch die mit ara- 
bischen und tatarischen Inschriften versehenen Steine gekehrt, die man in 
den Bilarskischen Kuinen gefunden. ^eBuie Popoxa — C. M. UlnEJieBCKaro. 
KasaHB. 1877. S. 354. Wahrscheinlich aus demselben Grunde, theilwei8e we- 
nigstens, hat bei alien Wolgasippen die Thiir der Wohnungen sich frtiher stets 
nach dem lieblichen Licht der Sonne hin geöfihet. 

^) Siehe u. A. OnncaHie OpaHcsaro MoHacTHpA. Co?. lepoMOHaxa TaBpiHJia. 
HHSHifi-HoBropoAi», 1871, welches u. A. geschichtliche Nachrichten tiber die 
Cerjuhani genannten Mordwinen enthält (vergl. Uusi Suometar 1884. N:o 181). 
Auch Alex. Guagninus sagt, dass sie in Wäldem wohnen, wie die Ceremissen, 
„sine ullis sedibus**, aber dass die obigen dennoch f,m pagis passim degunt^. 
Sarmatise Europse Descriptio. Spirae MDLXXXI. S. «6 b und 87. — Auch 
jetzt noch verlegen die Mordwinen bisweilen im Sommer zur heissen Zeit 
ihren Wohnsitz in die Wälder. lleH3. ryö. b^ä- 1865. N:o 39. 

') Diese seltsame Lage der Fenster zum Hofe hin sieht man an einer 
anderen Stelle als den Tataren eigenthQmlich an. CaiiapcKia ry6. f&a* 1B59. N:o 9. 
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thtiren versehen, die eine öffhete sich zur Stube, die andere zum Vor- 
haus hin. Von diesen hatte die erstere nur halbe Höhe. Weiin die 
Stube geheizt wurde und zu viel Rauch in dieselbe drang, wurde die 
zum Vorhaus ftihrende ThUr sperrangelweit geöfifnet, aber die innere 
blieb fest, so dass nur der Rauch hinausdrang, aber die Wänne im Zim- 
mer verblieb. Zum selben Zwecke machte man bisweilen auch in der 
Nähe der Decke zu beiden Seiten der Stube sogar zwei bewegliche Fen- 
ster, die stets je nach dem Winde geöfifnet wurden. Die Beschrdbung, 
der wir diese Nachrichten entnommen, fiigt noch u. A. hinzu, dass 
Scheunen und tibrige Nebengebäude den Hof umgaben, oder wo solche 
nicht existirten, gefiochtene Weidenzäune gemacht waren, damit wilde 
Thiere und Diebe nicht in den Hof hinein kommen konnten^). 

Erst nachdem die russische Dorfsordnung in den mordwinischen 
Dörfern grössere Verbreitung erhalten, hat man angefangen dem- 
selben Brauche zu folgen, der den ersteren eigenthömlich ist und sich 
darin gewahren lässt, dass man die Hauptgebäude des Hofes neben 
einander stellt, die Giebel zur Strasse hin. Aus dem Vorhaus kommt 
man auf den Hof, wohin auch eine Pforte von der Dorfgasse f^rt 
Nur diese Pforte und irgend ein zwischenbefindliches Wirtschaftsge- 
bäude scheiden die Wohnstuben von einander. Sonst ist der Hof 
gewöhnlich rings herum geschlossen, wie wir soeben von dem mordwini- 
schen Hof erwähnt und den wir weiterhin genauer beschreiben wollen. 
Nur aus der Hinterpforte kommt man durch den Viehhof in den 
Garten, wo die Kleten, Badstuben und Riegen sich befinden. 

Dieselbe Ordnung herrscht jetzt tiberhaupt schon in den mord- 
winischen Dörfern. Man gewahrt in densclben jcdoch noch viele 
Höfe, in welchen die Seite und nicht der Giebel des Hauptgebäudes 
der Strasse zugekehrt ist. Was jedoch dem Besucher sogleich ins 
Auge fällt, wenn er in ein mordwinisches Dorf kommt, ist die unbe- 
queme Lage des Giebelfensters zur Strasse hin, denn dasselbe ist, 
sonderbar genug, regelmässig ganz nahe der einen Ecke, und 
nicht in der Mitte zwischen den Winkeln, welches auch den Mord- 
winen selbst nicht sehr htibsch vorkommen dtirfte (Bild 31). Diese 



') MaHKi. XX. T. 1845. N:o 4. GH^cb, erp. 84—5, womit mi^n vergl. 
CapaT. ry6. b^a. 1844: 50. 



unbequeme Lage des Fensters ist jedoch eine ganz natärilche Folge 
der inneren OrdnuDg in der mordwinischen (d. h. hiermokScha) 




Kud-Stube, in Betreff welcber wir schon oben bemerkten, dass der 
Ofen daselbst in der einen Hinterecke (d. h. in dem Winl[e1 der 
hinteren und Abscheuerungswand) sicb beflndet. Wenn wir uns nun 
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Torfltellen, daas oben dieser Hintcrtheil der Stube der Dorfisgagse ko- 
gekehrt wird, bleibt der Ofen natilrlicli in di-r cinen zur Strasse zn- 
gekebrten Ecke. Und dicst^s ist aucli der Fall in dem abgebildeten 
Hause, nämlich dass der Of(^n in di-r Stube desselben sich in der 
linken zur Strasse zugekebrten Ecke bcfindet, wovon die Folge ge- 
weseD ist, dass das 
Fenster nähor zur an- 
derea Ecke hat yet- 
setzt werden mOssen. 
In dem Bilde 32>), 
welche3 in dem durck- 

weg mokSanischen 
Dorfc Karg^eno, Gon- 
vernement Tambow, 
guzeichnet tvurde, se- 
bcn wir die Grundrisse 
zweiser Stuben und des 
zwei8Chcn denselben 
bftöndlicben Verhan- 
ses. Von dun stuben ist 
die eine A eine mokia 
Kud, die dem Garten 
zugckebrt ist, die an- 
derc B, die zur Strasse 

hin liegt, ist eine 
russische Stube, näm- 
lich ibrer Bauart «ocA. 
AiiK dem Vorhaus (Kn- 
ilingel) (J fflhrcn vi« 
Tbflren nach verschicdenen Richtungcn. Durch die Thttr C 2 kommt 
man in die Veranda J), in dor man die Bänke D 1 gowahrt, zvnschen 
welche man oft den Tiscb D ä fUr die Themaschiiiti stidlt. Aus der 
Veranda wiederum fQhron einige brcitc Ktufctn auf den brelten 




■) Dieses BiUI ist keino Abbildung von dem im vorhei^ohesden Bilde 
dftrgeBtellten Uauae. 
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Platz, der die Strasse mit dem nach links gelegenen Garten verbindet. 
Die Thiir C 3 ftihrte in einen von Viehställen und Scheuern umge- 
benen, geschlossenen Viehhof. Von den ubrigen Thttren fiihrt eine 
in die zweite Stube. 

Im Bilde 33 A 
sehen wir auch den 
Grundriss einer ande- 
ren Kud aus dem Dorfe 
Dräkino in demselben 
SpaskischenEreise und 
demselben Gouverne- 
ment wie die vorige, 
welches Dorf jedoch 
von Erzanen bewohnt 
war. Die Seite H die- 
ser Kud ist einer Haupt- 
strasse des Dorfes zu- 
gekehrt, die andere 
Seite dagegen nach 
dem mit offenen Schup- 
pen G und Viehställen 
E bebauten Hofe hin 
gerichtet. F ist Pforte. 
Die abgesonderte Lage 
der Kud hat jedoch 
durchaus keinen Ein- 
fluss auf die innere 
typische Ordnung, die 
in beiden dieselbe ist, 
woher ich auch beide 
gemeinschaftlich be- 
schreibon will. Die Nummern entsprechen auch einander. 

Nachdem man aus dem Vorhaus G in die Kud A hineingekom- 
meii, gewahrt man zuerst den Ofen (pänakud A 1) mit seinem Schom- 
steiu in einem Hauptwinkel mit der Oeflfuung zur Seite hin (siehe 
auch das Bild 34, W(^lches uus das Iiniere der vorigen Kud perspek- 




tivisch dai^stellt zetgt). Zugleich wollcn wir cnr&hnco, dass man in 
diesel) Gegcndcu don Ofcii vollstäiidig bus lichm bant und ais Grond- 
lage desselben oft ctn GcrOst aus Iklkeii zusammciigefiigt. Oft war 
jedoch die Kud so niodrig, dass der Ofcii direkt auf die Erdc ge- 
baut war, gleich vie in deii Badstubcn. Nur an dvn vordcren Rand 
des Ofens legt man gtiwuhnlich cinige Zicgcl. In diescm Ofenheid 
(tolmaianga) macht jedoch der Mordwini^ iiiomals Fcucr aD, wenjg- 
stens jetzt iiicht mehr, dvnn gewulinlic1i pflcgon auch die HordwiDeD 
oach russischer Sitte die Spoisen im Ofcn, in grossen, roeiatentheils 
irdenen Tupfen zu kochcn, wie man dies im Bildc 34 gewahrt; ein 




Abbildung. 34. Du Innere der Kud. KarKaNonu. Tainbow. 

groBser Topf inmittcn der Diele und zwui kleinero auf der ncben 
dcm Ofen befiiidlichen Erbtihung. AndcrH raag os sich jedoch frUher 
verhalten habeii, deun in ciuem rusäischon Werk % desscu Verfasser 
nicht gcnannt ist, heisst es, dass die Mordwiiien frdiier nur Mctall- 
gescbirre gebrauchtcn (^yryffB gusseiserni-r Topf und xtjieaS kot&bx 
kupfcmcr Kessel oder Topf) \ worunter man jcdocli siclierlich Koch- 
gcscliirre und nicht solchc zum Brateu oder Backen verstuht. DasB 
man in deu ÖeremisseubUtteu oocli in Ictzter Zeit mit solchcn Go- 
schirren auf dem Herde vor dem Ofeii gokocbt bat, ist mir erzählt 

*) ^BtionHCBUfi AjbQjHi. HapnAH Pocdb. CaaKTQi>Tep(iyprB, 1880. S. 124. 
*) Ebenaolchc Geschirro zShlt bei den Hordwiii(:D auch CehC. rjU. sij. 
1860: 43 anf. 
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worden und wird aucli in dem letzterwähnt«n nissischen 'VVerke deut- 
lich ausgesprocheni). Dieser Umstand gewinnt dadurch an Wahr- 
sclieinlichkeit, Weil die Cuwa^en dies (iberhaupt noch zu thun pflegen, 
denn vor dem Ofenherde ihrer Rauchhntten hangen immer an dea 
Haken Kessel (wessbalb diese Oefen sehr an diejenigen Esthlands nnd 
des sädöstlicben Finnlands erinnern). 

Auf den Tolmalanga stellt man die Töpfe, wle auf eine Bank, 
nachdem dieselben aus dem Ofen genommen worden, und dahin ziebt 
man die Koblen, die man in eine, in dem zur Wand hin gelegenen Winkel 
befindliche Grube (gulgut, ropna im Bilde 34 rechts) sammelt. Inner- 
halb des Ofens hat man der Herdplatte (pänakudkijaks) und der 
Wölbung (pänakudpotma), durch welche der Raucb niebt durcbdrii^n 
kann, zu erwäbnen. Als Zierde dienen die röhrenförmigen Vertiefungen 
(warena) ara Ofengesims. Die Ofenöffnung wird mit einem Sebieber (se- 
daf) geschlossen, weleher dem Namen nach zu scMiessen, friiher ans einem 
Brett bestand. Zu einem mordwiniEchen Ofen gehören in der Regel 
zwei Pfosten, die in dem zur 
Stube bin belegenen Winkel sicb 
befinden, der eine (pälman) auf 
der Vorderseite A 3, der andere 
(stolbanä ctojiöt. ä 3), welcher 
kleincr ist, hinten. Der Palman be- 
findet sicb dann und waDD aucb 
im Wandwinkel und wird dersel- 
be bisweilen aus Brettem so ge- 
macht, dass er von imien bohl ist. 
Zwisc)ien die Winkelpfo8ten bängt 
man oft einen runden Korb, in 
dem man Zfindbölzcben und an- 
dere Zöndmittel Yerwahrt(Bild 35). 
Der Ofen ist vollkommen wand- 
fest und dessen vorderer Theil un- 
ter dem Tolmalanga wird gewöbn- 
lich mit einem besooderen, bisweilen scbön gescboitzten Bretter- 

*) Vergl. anch A. Ahlqvist : Hniatelmia matkoilta VeaajftlU. Helsitigfors 18Ö9. 
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beschlag (pänakudingel im Dildi^ ii(i) vei'sch<>ii. Auch an der anderea 
Seite des Ofens, zwjscheii deii I'fosten und iler Seitenwand, ist eine 
Bretterbekleidung, die, mitsummt don 1'fo^teii und dem Ingel, pätia- 
hudtmsta genannt wird. Aiif ditrselbon Scito sind uurh zwei Stofen 
(kntsema), längs velchen mnn auf den ()fi>n (]iännltudlai)ks) klettern 
kann, wo es bcqucm und gut zu scidafcn ist. Den Zwi8ehenraiiin 
zvischen der Th(lrwanil und dem Oft-n m-nnt mau hr-tpel A 10 




; I '1 r ^ TT-- 
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Abbtldung 3S. OfcntifFnung. Kargaäeno. TamboT. 



(vergl. Bild 34). Dessen Dicle ist eine lialbi- Klle liöher ais die 
Ubrige Diule der Stube, die unter den Kerspcl fortlauft, wodurch 
zwischen diesen Dielen eiu kleiner niedriger Raum (firitsene) ftlr 
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kleine Hausthiere librig bleibt, welche durch eine schinale Oeffnung 

dahin gelangen. Das eine von den Brettern des.Kerspel A 11 kann 

man aufheben, wodurch man in den unter der Diele befindlichen 

Raum (aksal, welches eigentl. = unter der Bank^) od. sedalks) ge- 

langt. Zu bemerken ist, dass in den Rauchstuben der frtiheren 

Mordwinen die Holzdiele iiberall fehlte, und statt dessen wurde 

die Erde mit Lehm voUständig hart 2) geschlagen (vergl. weiter- 

hin die Steindielen der Esthen). Neulich habe ich (besonders in 

Drakino) Kudstuben gesehen, in denen die Dielenbretter direkt auf 

den Erdboden gelegt waren. Dieser Braueh verschwindet jedoch 

immer mehr und die Dielen in russischem Styl werden aueh bei den 

Mordwinen immer allgemeiner. Diese neuere Art Diele, welche 

von 3 Tragebalken gestutzt wird, ist bisweilen in der Mitte in zwei 

Theile getheilt. — Gleich an der linken oder 

rechten Seite der Thiir ist ein festes Bett 

A 12 (krawat KpoBaib), doch schläft man 

iibrigens auch auf einer grossen Bank A 14 

(jiaBHme), die sich an der Seitenwand im 

Kerspel befindet (im Winkel des Vorhauses 

war auch ein Bett G). Hierbei mag erwähnt 

sein, dass in einer nach russischem Typus 

gebauten Stube sich immer eine besondere 

Schlafstelle befindet, die aus Brettern ober- 

halb der Thiir unter der Decke zwischen den 

im Thurwinkel befindlichen Ofen und die 

andere Seitenwand gebaut ist, und deren 

russische Benennung nojiaiM (Britsche, eine 

Art Schlafstelle) ist. Eine solche Schlafstelle 

giebt es nicht in diesen beschriebenen mord- ^ 

° Abbildung 37. Böranka. 

winischen Kuden, in denen man also meist Kargaseno. Tambow. 




^) Diese Benennung des Unterraumes beweist ihrerseits auch, dass es 
eigentlich keinen solcheu Raum gegeben, und unzweifelhaft ist, dass man 
denselben darin nach russischem Braueh zu bauen anfing. 

*) HTenie äJh coJAaT-b N:o 10. S. 72. A. $. Phtthxi, MaTepiajiu äm 
8THorpa(j)iH PoccIh. Kaa. ryö. XIV. Kaaani,, 1870. II q. S. 62, wo gesagt ist, 
dass auch die C)uwassen in ihren Rauchstuben eine Lehmdiele hatten. 
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auf der Bank oder Diele schläft. Längs der Hiiiterwand ist eine 
bretterartige Tischbank (morgäisem) A 4^) (dcnn die MokSabenen- 
nung des Tisclies ist morgs A 13\ die jetzt in dem öinen Winkel der 
Thurwand, der Ofen in dem anderen sich befindet. In dem anderen Hin- 
terwinkel ist die HandmUhlc (kcvkud A 5), und neben dicser eine 
mit kleinen Brettern bedeckte Ocilnung (potmar A 6'), in der man 
mit einer Hcbemasehine den oberen Stein entweder aufhebt oder 
herunterlässt, wodurch die Steine entweder leiditer oder schwerer 
werden. Die Nebenbank (äisem A 7)) wird aiis einem dicken Bal- 
ken gebildet, auf dem zur Wand gehende Bretter ruhen. A 8 
stellt einen Bankkasten (konik) dar, auf dessen Deckel man zu 
sitzen pflegt. Das Ende des Konik bildet gewöhnlich ein diekes, 
aufrecht stehendes Seitenbrett A 9, dessen oborer Th(»il gevröhnlich 
wie ein Thierkopf gefonnt wird, und dessen Name buranka ist. 





Abbildung 38. Böranka. 
Suckino. Saratow. 



Abbildung 30. Boranka. 
Kargaseno. Tambow. 



») AIbo gegenilber der Thiir, wie in der wotjaki8chen Opferhfltte. 8. 17. 
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In den Bildern 37—40 sieht man 
verschiedene Formeu von solchen Bo- 
rankabrettern, die in verschiedenen Ent- 
wickelungsstufen denselben Typus dar- 
atellen. In dem ersten Bilde ist der 
Kopf sehr ursprfinglich, bekommt aber 
schon im folgenden eine entvickeltere 
Gestalt Im Bilde 39 scheint das Tbier 
vom Brette , auf dem es gleichsam 
ruht, beinahe getrennt zu sein. Mit 
Dieieckzierrathen und Randlinien yer- 
räeit, scheint dieses die gefölligste und 
amt meisten entwickelte Form zu sein. 
In der folgenden Form (Bild 40) ist 
die Trennung und Äuflösung schon 
zu veit gegangen, denn das Brett ist 
hier aus Leisten und vielen einzelnen 
Theilen zusammengesetzt, und dazu fehlt die feste BasK, die im vor- 
hergehendcE Bilde das Thier und dessen Kopf so natiirlich zu tragen 
scheint. 

Von dem obcn beschriebenen Palman A ä, wie stets vom Ofen- 
pfosten, gehen zwei Stangen aus, von denen die eine dickere (brusok, 
ÖpycoKi) zur Thtirwand, die andere (lapana) kleinere und brettförmige, 
die ebenfalls. befestigt ist, zur Seitenwand fohrt. Bisweilen wird 
aucb die erstere Lapana genannt, und kann aucb von dem Stolbanä 
ausgehen, wie es im Bild 34 der Fall ist. Ausserdem geht vom Pal- 
man gewöhnlich noch eine kleine bewegliche Stange (olgana) zur 
Hintenvand oberhalb dem Talmalanga, in gleicher Höhe mit dem 
Ofen, dieselbe scheint in dem Bild 34 dargestellten Kud gefehlt zu 
haben. Diese Olgana ist wahrscheinlich friiher eine Kesselhaken- 
stange gewesen, die jedoch in den jetzigen mordwiniscben Heiv 
den nicbt vorzukommen scheint; dieselbe! wird nur zum Trocknen 
des Holzes vermittelst des aus der Oeffnung des Ofens dringen- 
den Rauches benutzt. (In der £uwassischen Baachstube dagegen 
&ndet sicfa, wie eben bemerkt worden, sowobl eine Kesselbakenstange 
als aucb ein daran bängender Kessel). Von dieser frtheren Kessel- 



— 38 - 

hakenstaiige geht wie(loiaim eine anderc Olgana zur Seitoiiwand, also 
in derselben Richtung w'ic die vom Palman auslaufende Lapana; daran 
hängt man 2 Ringe (kEripuUet), woran beim Weben die Trumme 
gebunden werden. Abcr nicht nur hierher. sondern auch an andere 
Stellen Icgt man Olganän oder bewegliche, runde Stangen, welche mit dem 
einem Endc auf dem schon erwähnten Brusok (lapana), mit dcm anderen 
dagegen auf einer längs der Seitcnwand foi1lauf(»nden, festen Stange, 
(also auch auf einer Lapana) ruhcn. Diese Olganän kommen in ei- 
ner mordwinischen Kud jedoch nur S(»lten alle vor, denn öfters 
giebt es nur eine solche oberhalb d(»r Tlitlr. Matka wird der Trag- 
balken genannt, der, gleichwie die Kosselhakenstangen in der Jiere- 
missischen Kud und der „Th(?ilbalken" in mancher finnischen Stube, 
die Thurwand mit der IIinterwan(l v(^reinigt, aber die Matka trägt 
ausserdem die aus Brettern gemachte Lage (patalok noTOJOKi», Ab- 
bildung 34 a). Dicise Richtung sch(»int sic von jeher gehabt zu 
haben. Ueberhaupt aber erstreckt sich die Matka in den mordwini- 
schen Kud (und ceremissischcn Stul)en), wie in den russischen Isba^s, 
stets quer von der einen Seitenwan(l dcM* Stul)c zur anderen (vergl. 
die Badstubenmätka S. 19). Untf^rhalb dc^r Matka, quer durch die 
Stube, sind öfters 2 dickere P(^rgelstangen (saukskandet) befestigt; 
auf diesen trocknet man Pc^rgel (sauks), die man im Winter in 
dem Pcrgelgestell (pes) l)rennt. — In die Kud 32. u. 33 A dringt 
das Tageslicht durch zwei oder drei Glasfenst(»r (walmii), aber in vie- 
Ien Kud befindct sich auch jetzt iioch neben dem Glasfenstt^r ein 
Schubfenster (jombla 1. sufta valmä). Der Rauch tritt ebenso wie in 
der Badstubc, aus einer in der Kerspehvand unter der Ljige bcfindlichen 
OefFnung, die tvärdaualmä genannt wird, heraus, wic man aus der Ab- 
bildung 34 ersieht. Diescr an der Wan(l b(»findliche Rauchfang kann 
jedoch auch entweder in der Seiten- oder (jic])elwand sich befinden, 
und wird bisweilen von ausson mit einer röhrenförmigen Bretterrinne 
versehen. 

Ich will hier, um die russische Stube mit der Moksakud zu 
vergleichen, eine nach russischem Muster eingerichtete Stube (H86ä 
B Abbildung 32) in Augenschein nehmen. Da ist gleich im Ofen- 
winkel der Ofen (neiL) JS, mit der OefFnung nach hinten zu. In der 
Ofenecke befinden sich mehrcre kleiuere Pfosteu A 2, von denen 
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eine Stange zur entgegengcsetzten Seiten wand ausläuft ; unter einer 
anderen, zur Hinterwand hinreichenden, ist eine Abscheuerung (nepero- 
pÖÄKa) B 3, welche die Stube von dem Platz vor dem Ofen (nyjiäHi.) 
B 4 scheidet. Von hier gelangt man auch durch eine Luke JB 7 in 
den Raum unter dem Fussboden (noÄUOJifce). In dem anderen Thiir- 
winkel ist ein Bett (KpoBait) B 5, und längs den Wänden befinden 
sich Bänke (cKaMefiKH) B 6. — Die Stube 33 B dagegen ist eine 
sogenannte hoUändische Stube (rojMaHÄCKaa H36ä), weil man die 
kachelofenförmige Feuerstätte derselben B 1 fiir eine hoUändische 
ansieht. 

Auch bei den Tataren habe ich im Dorfe Öuratski (an der Sud- 
grenze Tsiwilskis) eine alte Stube (H36ä) gesehen, in welcher der 
Ofen nach dem erwähnten Moksa-Typus aufgestellt war, aber in den 
neueren Wohnungen derselben hatte der Ofen auch schon den rus- 
sichen Typus. Sonst war in dem zur Stube hin befindlichen Winkel 
in diesen tatarischen Oefen stets ein eingemauerter Grapen. 

In Ermangelung von Steinen legen die Mordwinen unter jede 
Kud-Ecke einen Eichenklotz (kudusän ali tumen mokar). Die 
Wände, die den russischen Namen stjend (cTtnä) tragen, werden aus 
Balken (sotsk) gezimmert, die öfters behauen sind; das Gebäude 
wird .auch nicht aus runden Balken gebaut, wie die Kussen es zu 
thun pflegen. . Die Spalten werden mit Moos (niipen) oder Werg ge- 
fiillt. Der oberste Balken der Seitenwand wird oft so gelegt, dass 
das Ende iiber den Winkel hervorragt, wie dieses in Karelen der 
Fall ist. Dieses Balkenende wird bisweilen mit einfachem Holz- 
schnitzwerk geziert. Als Tragbalken fiir den Giebel gebraucht man 
oft gespaltene Klötze, auf welche die gehobelten Dachsparren (slegä, 
cjierä) gelegt werden, au die man dann die Haken (käts) und Bretter 
(kertsi) des Tropfdaches befestigt. Auf die Dachsparren legt man 
Birkenzweige (kelun iliht) als Unterlage, und erst dann breitet man 
die Bretter, oder wie friiher Stroh (suzern, olgä), welche die.Kei- 
ter (präsla 1. mätrama) herabdrticken, aus. Auf der Firste werden 
diese Mätrama^s Paarweise vermittelst Pflöcken vereinigt. 

Der Giebel wird nach russischer Weise mit Windbrettem ver- 
sehen, die an der Seite des Daches die Enden der Sparren decken 
und sich von dem Kamm zum Traufdach erstrecken (vergl. Ab- 
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bildung 31). Dieselben haben auch pino russischi' Bencnnang: krilji 
Flllgel (EpusbS), und an dercn untcres Kndu fUgt mau oft noch ein 
kleines Brett (pätsa). 





Abbildnngei) 41—45. Windbrctter. KargaBeno u- Drakino. Tunbow. 
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Iti den Abbildungen 41 — 45 sehen wir einige Beispiele vom 
Sclinitzwerk an diesen Windbretteni, die alle oflfenbar vom selben 
Typus, aber von verschiedenen Entwickelungsstufen sind. In den ur- 
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Abbildangen 46—49. Giebelbretter (kanjok). Tambow. Pensa. 

sprttnglichen Fonnen findet sich nur ein Fliigel, aber seitdem man 
denselben ktlnstlicher zu schmticken beginnt, ftigt man noch ein Pätsa- 
Brett hinzu, das man mit eben solchem Schnitzwerk, wie den unteren 
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Theil des Fliigels, V(»isicht. Das Kunch»! {a), welchos das Haupt- 
motiv des Typus bildet, und das in deii crstcn Formeii aufs gorathewohl 
gemacht zu sein, abor direkt ziim Brett zu g(»b(iron scheint, wodurch 
danii auch- ciii iiatiirlicbcjr Ziisamin('iibaii«i: iiiit Avu ubrigon Zierratheii 
eiitstoht, wird schlicsslicli direkt iiiit dcni Zirkcl in dvr Art ango- 
fertigt, dass man es fuv eincn abjicsondcrtcMi 'Hieil ansehc*n kann, 
der voUkommen mc^clianiscli mit drn ul)rig(*n Schnitzereien in Ver- 
bindung gesetzt ist. Der einbeitlicbe Charakter ist auch in diesom 
Typus sowic in den Entwickelungsstuf(»n der IJöranka gesehwunden. — 
Kanjok (kohcki») ist die Beneiniung des Ibcttes, das unterhalb des 
Kammes dies(». bescliriebenen \Vindbretter verl»indet. Auch dieser 
wird mit öclmitzereien jreziert und niit v(4'sebiiMl(»nartigcn Zusätzen 
vcrseben; von den drei verschiedenen Tvimmi dieser Zierrathen gebeii 
die Abbildung(ai 46-49 uns einen Ue^riff. Von diesen ist der Ty- 
pus 46 am merkwurdigst(»n (yi), (bi liier als llaui)tsache zwei nach 
verschiedenen Ilichtunfren gekebrt*» Tliierkiipfe (die assyrischc und 
permische Verzierungsart) sicli betin(b*n. Das IJild 47 ist der zweite 
Typus (B). Der Dritti» (C) 4« und 4\). Im Stralden-Kanjok 49 
scheimjn di(^ scbw(»rfäliigen Uun(h'l zu ieblos und mecbaniseh im 
Vergleich mit Avm einfachen, al)er gefälligeren S('bnitz\verk der an- 
deren Kretter. So liat die meehanisclie llandtliiening die Kinheit und 
Schönheit auch dieses V(U'zierun^sty])us gi^stiirt. 

In d(in Fensterbretti^rn ge\vahrt man zum Tbeil ebensolche ehi- 
faclie Öchnitzereien \vie in den vorigen; doch sind da einigc neue 
Motivc hinzugekommen, von denen icb liier nn'hr(;re (Abbiklungen 
50—53) dargestellt liab(\ Die meisten Verzierungsmotive siiul ver- 
änderliche Dri^i- oder Vierecke, aber es kommen auch andere gerad- 
linige lind bogenförmige Zierratlien vor. nogenftirmig sind auch jenc 
Strahlenbiisclicl, die wir in den Abbildungen 51, 52, 53 gewahren. 
Am merkwurdigsten erscheinen jedoeh jene, im Dildi* 51 beiindlichen, 
fensterförmigen Zierrathim. Im Dilde 53 wied(a'um erregen jene 
Thierköpfe soghdch unserc Aufmerksamkeit, \v(dehe di(^ oben angeftthrten 
Börankaformen darstellen und dajier die int(5r(\ssantesten und eigen- 
thtimlichsten von alien Ilolzschnitzereien zu sein scheineUi Von den 
iibrigen Fenstermotiven können wir nur sfigen, dass sie einerscits zu 
ursprunglich sind, um imr den Mordvvinen eigenthlimlich zu sein, 
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anderseits sind die etwas ausgebildeteren Formen zii verschieden- 
artig, um folgerichtig aus den obigen einfachen Drei- und Vierecken 
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Abbildungen 50, 51 u. 52. Fenster. Kargaseno. Tambow, 



sich entwickelt zu habeii, (wi(! das auf einein anilcrcn Gebictp, iiamentUd 
in Stickereien, mit den Mustcrn .der finnischun ätammver«andl«i 




AbbildnDg 54. Plbrlc. Kargaseno, Tambow. 
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Völkerschaften" entscheidend der Fall ist). Der Geiat einer gemein- 
Bchaftlichen voIksthUmlichen Entwickeiung hat aiso tiberhaupt seinen 
Prägel nicht auf diese Scliiiitzwerke driicken können, '«oher dieselbeo 
grössten Theils (wenigstens die Strahlenbilschel), von den Russen 
entlehnt sein raögen, ebeuso wie der Gebrauch der Glasfenster daher 
entliehen ist. 

In der hier dai^estelltcn Pforte (Abbildung 54) gewahren wir 
u. A' auch jene eigenthttmlichen Thierkopf-Typus-Verzierungen. 

Eine von alien auderen verschiedenartige Stubenform gewalirte 
ich in einein Hause in Kargaseno. Daselbst befand sich der Ofen 




Abbildung öS. Das luDere elner Kad. Kargaieno. Tambov. 



in der Mitte der einen Seitenwand, die Oeffnung nach niasicher Art nach 

hinten, aber hinter dem Ofen war dennoch an der alten Stelle des 

Eerspel ein Raum (a im Bilde 56) verblieben, der in dieser 

Eud jedoch nar als 'Winterharde fUr Schafe und Kälber 

diente. Zu dem Zweck befand sich vor demselben eine 

SpalierthUr. Späterhln habe ich vernommen, dass mau 

auch anderwärts Thiere zur Winterzeit im Kerspel^) 

hait. In der letzterwähnten Kud steckten noch an 

£wei Wandhaken lange Ruthen, um damit diese Thiere 

zur Wand hinzutreiben, oder um etwas zur Hand zu 



Abbildang 56. 
Orundrias 

obiger Knd. 



') Daas die niordwiiii8ehe Stube im Winter anch als Viehstall dJent, wird 
namentlich von CaMapcaia ryö. b4ä. I8ö9, N;o 9 und tteua. rjö. Bi*. 1862. H:» 24 
behauptet (Siehe anch S. iH Anni. 2). 
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haben. wt>nD mau abeiids Au- Ilei-nlc iiiicli Ilause lirachte oder 
morgens- dieselbc auf die Wtiidf ttiiiboii i;iii^ '). Nebot) dem Ofen in 
dcrselben Stubc wur eine Tliih', durch die iniiii in den uiiter dem 
t^issboden bctindliclicii Uaiiui (^laiigtc. — (.'bnifalls russiscbur Kon- 
struktion. Der 1'latz vor deiti C>fi'ii odcr ilcr lulmalanga (skb Ab- 
bildung iV)) war cbdiifalls gettiibidiihor, ziendicb i>infacber Art. 

Im Dorf äu(:kino im Gouvcrnemciit Saratow liutte die Kud Qber- 
haupt densclbei) Typus, wii- mv ibii in Kargaseno und DräkJno 
kcnnen gelerat babeii. Aber auch bier war, statt des aufzuhebendeo 
Brettcs vom Kerspu). aii die Seitu di-s Ofeiis cini' bctiondere Bretter- 
abscheucrung gemacht, in die niaii durib die ThUr kommen konnte, 




AbbilduDg sT. Una Innurc oinur Kuil. tiu('kiiiu. Sanitow. 



und von wo dann eine Trcpx)e in <b'n iiiiti-r der Diclc befindlicben 
Raum ftthrtc (sieli Äbbilduug 57 und vcpgl. ab und b6 b). Dazu war 



') Die CuwaB3BD, — weDigal;«!ns ilic im samarschen Gouvememetit u- 
sSasigeii, aclieincn im höliercn Graile auch bis auf ansero Zeit die Gewohn- 
heit gehabt zu liaben, das Vieli in der Shibu k|i lialttin, aua wtilDhem (jrunde 
aD letzterwähntcr Stelle behauptet mrd, <1ub3 itiro WuhDungen mehr Vieh- 
sUtUcn ala nicnschlkhen Woliniin);cn gli;i[;bon. Nur vor dem Ofen habcn aie 
einige spärliohe Gcräthachaften und Gesulitrre, wulclie, mitBammt der au etaiem 
hUlzerncn Nagel aiifgeliängteu Mlltzt:, ilon an oinem ätric-k hängenden Belnlappen 
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noch oberhalb der Ofeiiöffnung der Funken wegeii eine Wölbung 
gemacht, die man auch in Karelen antrifft, nachdem die hohen 
Vorgesetztpn deren Einrichtung anbefohlen, uiid wahr8cheinlich mö- 
gen auch die Mordwinen im besagteii Dorf einen gleichen Be- 
fchl erhalten haben. Die HandmOhle war in derselben Kud, welche 




Abbildnng 58. Das 



dereelben Kud. Suckino. Saj'atuw. 



dieses Bild darstellt, in der Ecke in einem Kasten verborgen 
(S. Bild 58). Das einzige Glasfenster, das auch dort sich befand, 



tind d6n achwarz verrussten Huiligcubildcrn in der Ecke, daran erinnem, dass 
auch hier Menschen vrohnen. Aber jämmerlich und uogesund mag der Aufenthalt 
in Bolchen Wohnungen aeiu. Selbst die Lul't iat so dumpf uuil schwer, dass 
ein Licht Dur ala dunkler Funkt durch dkselbe hindnrch Bcheiuen kann. Nichta 
sUlrt die Todtenatillu hier, aussei dem Fallen eines Hirschkäfers auf die Platte 
des TiBches, oder das Herumkriechen der Torakanen, die in den Papieren 
deB Beisenden heramrascheln, und das WasBer, welches plätschomd von den 
aii%ethauten Fenatern hemntertiöjifelt. Dem crmlideten Keisenden fängt hier 
von dem widrigen Gestank der Kopf an zu sehmerzeu, und dazu spritzen die 
vom Dach fallenden Wa33ertropfcn in die Augen. Und dieses ist dennoch eine 
der besten Stuhcn, die elnzig und allein den Beamten znt Einkehr eingericbtct 
Ist Caitap. ryö rtji. 1859, N:e 9- 
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war nahe der einen Ecke, an deren andercr Seite man ein eben- 
solches Schubfenster, wie im Kerspel, gewalirte. Das Rauchloch oder 
der Rauchfang war oben am Rande der Lage (Bild 58 links) und 
trat von aussen als ein kastenartigcr, aufrechter Schomstein aus 
dem Tropfdach hervor. In der Diele war ein Fiige und unter dersel- 
ben 2 Pereklade (nepeKJiaAKa). 

Der Typus eines mordwinischen Tisches ist in der Abbildung 
59 dargestellt. 



•«♦/n 
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Abbildung 59. Tisch. Kargascno. Tambow. 



In alien beschriebenen Kud's woknen M oksanen, ausser in der auf 
S. 31 abgebildcten, welche, gleich wie das ganze Dorf Drakino, von 
Erzanern bcwohnt wurde. Schon hicraus zu schliesscn, scheinen die 
Mordwinen öberhaupt eine eben solche Stube gehabt zu haben, ob- 
gleich deren ebenbeschriebene Form jetzt käufigcr auf dem Mokäagebiet 
im Tambowschen, Pcnsaschen und Saratowschen Gouvernement ange- 
troflfen wird. Daher habe ich dem Typus die Bcnennung moJcSanisch 
gegeben. 
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In Kazan erhielt ich einige Grundrisse, die ein VolksschuUehrer 
meiner Bitte gemäss gemacht hatte. Diese Zeichnungen, die mord- 
winische Höfe — die Stube in denselben ist vom Moksatypus — im 
Dorfe Sulli vom Belebeischen Kreise im Gouvernement Ufä dar- 
stellen, geben uns einige neuere Nachrichten tiber die Bauten der 
Mordwinen, obgleich dieselben in einiger Hinsicht etwas unvoUstän- 
dig sind; ich will sie den Erklärungen des Verfassers nach be- 
sehreiben. 

Die Abbildungen 60-61 stellen uns drei Häuser dar, von de- 
nen keins an der Strasse gebaut ist. Die Nummern haben folgende 
Bedeutungen, nämlich im Bilde 60: 
1 die Pforte zur Strasse hin, 2 die 
Stube kud^ 3 das Vorhaus, 4 die 
Kleiderkammer, 5 der Stall, 6 die 
Getreidekammer, 7 der Keller, 8 der 
Schuppeh, 9 die Gartenpforte, 10 
ein kardo-särko benannter Pfahl, 
oder eine unter einem Stein befind- 
liche Grube, in welche man beim 
Opfem zu Hause das Blut des Thieres 
giesst, 11 der Garten, 1J2 die Riege, 
13 die Badstube, 14 die Klete; im 
Bilde 61 (liuks): 1 die Pforte zur 
Strasse des Dorfes hin, J2 der Zaun, 
3 der Stall, 4 der Keller, 5 die 
Klete, 6 der Viehhof, 7 der Schup- 
pen, 8 die Kud, 9 das Vorhaus, 
10 die Gartenpforte, 11 und 1J2 der 

Viehhof mit den HUrden, 13 die Riege, 14 der Kardo-särko; rechts: 
1 die Pforte zur Strasse hin, 2 die Klete, 3 der Stall, 4 der Vieh- 
stall, 5 die Kud, 6 das Vorhaus, 7 die Klete, 8 der Keller, 9 der 
Schuppen, 10 die Gartenpforte, 11 der Kardo-särko, 1J2 der Garten, 
13 der Viehhof mit den Htlrden, 14 die Riege, 15 die Badstube. 
Irgendwo in der Nähe der Badstube und der Viehhof e (12 und 13) 
befindet sich wahrscheinlich der Brunnen, denn auf diesen Höfen 
tränkt man das Vieh im Winter. 
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Abbildung 60. Grundriss eioes 
mordwiiiischen Hofes. Sulli. Ufä. 
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Der Darsteller uuserer Grunilz**ichnun;/en iTzählt von dieseu 
alterthOmlichen G(?bäudeu Folgendes: ^Frtther fiilirte man die Ge- 
bäude ohne besondero Roilu^nfol^^e aiif uiul bautt* je nachdem es 
bequemer war; einige Gebäude erstretkteii sich mehr zur Strasse 
hin, andere zum Hofe zu; die Stube placirtr man nach dem Hofe 
zu, und gnib fiir dirselbt», damit sie \varm \viirde. einen so tie- 
fen Grund dass z\vt»i Stockwerke vollstäudig in die Erde hinein- 
geriethen. Der Raum iinter der Siiil»e wunle mit geziaiinerten 
Balken versehen und zugleich richtete man grosse Sorgfalt auf 

die Krinheit desselben, 
denn nach dem Glauben 
altiT Mensehen war der- 
selbr der Wohnsitz der 
^jurt-avau'* (Gehöftsmut- 
ter». und dahin stellte mau 
/ur Zeit des Gebetes al- 
lerliand Speisen auf eine 
lirodrinde. Bloss zwei 
ziemlieh kleine Fouster 
wurd(*n in die s&dliehe 
Wand des (lebuudes ge- 
marlit. Das Innere der 
Stuiie ordnete man an- 
ders als hcut zu Tage. 
Der Tiseh und die Heili- 
genbilder waren in der 

Abbildang 61. Grundrissc zweier mord\vinidcher , ., , ,. , 

Höfe. SuUi. utä. vordeien Keke Imks von 

der Thur und der Konik 
rechts davon; auch waren die Paläti ol)erhal)) des Konik nicht nach 
jetziger Weise placirt. Der Ofen >Yar mord\viiiiscli d. h. ohne Schom- 
stein und vollkommen aus Lehm: nelien denselben waren eine Breir 
terwand (neperopoAKa od. laznitsa). und die in das Kellergeschoss 
ftihrende Thtir gemacht. Mitten auf dem Ilofe wurde stets ein Pfahl 
Oder Stein (kardo särko) gestellt, unter dem eine Gnibe sich be- 
fand, da man frQher beim Schlaehten eines Thieres das Blut 
zu dem Zweck in diese Grube tliessen liess, damit „kardo särko^ 
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dasselbe tränke. Kardo särko bedeutet: sJcotinan Poks oder sJco- 
tinan Paz d. h. der Grosse der Heerde oder Gott der Heerde^). 



V. Die Mordwa-erza Stube. 

Aber auch die Moksanen bewohnen anderartige Stuben; das ge- 
wahrten wir schon aus der Abbildung 32 J5, wo die Stube aus 
neuerer Zeit stammte und später in demselben Hofe aufgebaut war, 
als die auf Abbildung 32 A. Man sah daselbst die erstere Stube 
auch ftir besser, ftir eine Fremdenstube an. Die nach diesem Muster 
gebauten Stuben werden unter den Moksanen immer allgemeiner. 
Aber viel gewöhnlichcr ist dieselbe jedoch bei den Erzanen, die stell- 
weise gar keine anderen Wohnstuben kennen, wahrscheinlich des- 
halb, Weil sie iiberhaupt, näher der Wolga wohnend und daher mehr 
dem russischen Einfluss Preis gegeben, auch in anderen Hinsichten 
mehr russificirt sind. Der Stubenform bei den Mordwinen, die nach 
russischem Typus aufgebaut ist d. h. in welcher der Ofen in der 
Ihurecke sich befindet und die Oeffnung nach hinten zu gekehrt ist^ 
gebe ich deshalb die Benennung Erzatypus. 

Obgleich diese Erza-Äw<:?o 1. jurt in vielen Hinsichten nattirlich 
an eine russische Stube erinnert, will ich dieselbe der VoUständig- 
keit . wegen hier beschreiben, wie ich dieselbe besonders im Dorfe 
Maliikarmali vom Buinskisen Kreise im Simbirskischen Gouvernement 
kennen gelernt habe. 

Im Zusammenhang mit der Kudo stelle ich hier also den 
Grundriss einer alten Erzaivohnung (kezeren erzän jurt) im obener- 
wähnten Dorfe (Abb. 62) dar, woselbst: a die Strasse (uTtsa), b die 
Pforte (ortä), c der Zaun (zabor), d die Mehlklete (po5t utomo), 
e die Stube (kud6), /' die Klete (utomo) fiir Kleider, g der Stall 
(lism6n kardö), h der Hof (kardaz), i der Schuppen (lato-alks eigentl. 



^) Vergl. MejBHHKOBt. PyccKifi BicTHHK-B 1867. Okt. S. 413 und T. 5: 225 
und 259, 80wie CaMapcBifl enapx. B'&a* 1B68. N:o 21. (An letzterer Stelle finden 
sich auch genauefe Nachrichten ttber die mordwini8chen Opfer). 
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unter dem Regendach), k der Viehliof (skalön pire), l der Viehstall 
(skalön' kardö), m die Viehktiche (skotnoi kudo), n die Getrcideklete 
(sjuro ambär), o der Gemiisegarten (pire), p die Scheune (pirä'ft), 
q der Hopfengarten (komulja sad), r die Kochstube (puwarinja = 
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Abbildnng 62. Grundriss eines 
mordwini8chen Hofes. 
MaUikarmali. Simbirsk. 
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Abbildung 63. = dem 

Vorigen (neuere 

Einnchtung). 



Abb. 22), s die Badstube (banja), t das Aehrenbehältniss (kolöz 
kapd6), u die Kaflfkammer (sjuwa kardö), v die Riege (awnja), x die 
Tenne (ting6 tok'b), y der Getreidesehober (adonjä' oaohbo oder Konsa 
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und ä das Bächlein, welches durch den Garten fliesst. — Die Ab- 
bildung 63 stellt dasselbe Haus nach jetziger Weise eingerichtet dar; 
nur die Gartenseite in demselben ist die fruhere. 

Die im Giebel (Abbildung 62 I) befindliche Thur (kenks) öflf- 
nete sich nach innen zu. Eisernc Thurangeln gab es frtiher na- 
tiirlich nicht; dieselben waren aus Holz, und an ihrem unteren 
Ende drehte sich die „Färse" (kenks koökärä) und am oberen Ende 
„der Kopf " der Thtir (kenks prä) in den Spalten der Schwelle (poroft 
noport) und des oberen Thurbalkens (ebenfalls kenks prä). Die 
Pfostenseite benennt man mit russischem Namen Kosjak (kocakt»). Ein 
Vorhaus (kudo ikefks) gab es nicht immer, statt dessen aber zwei 
Bretter und zwei bis drei Stufen (kustlma). In das Kellergeschoss 
(kas'kä) der Kud gelangt man von aussen durch eine Oeffnung (kaiäkas 
sowämo od. kas'kä kurgö), und da befindet sich ein kleines oflfenes 
Fenster (kas'kä valmä). Die Kanten des Erdgeschosses versieht man 
von innen rund herum mit Balken, die man die Bankbalken des Erd- 
geschosses (kas'kä ez6men soCk) nennt. Zwischen diese und die Wände 
legt man trockene Erde (modä); diesen so entstandenen Zwischen- 
raum nennt man auch Ezem (Bank) und daselbst verwahrt man im 
Winter Kartoffeln u. dergl. Inmitten des Erdgeschosses ist eine Grube 
(kas'kä lätkä), wohin man wiederimi die mit Dtinnbier (posä KBaci, 
Kwass) und Bier (pijä hhbo) geftiUten Tonnen stellen kann. Hier 
wohnt auch der Geist des Erdgeschosses (kas'kän kirdi Paz). Die 
Diele (kijaks) wird aus Brettern (plastina) zusammengefugt, die 
auf 4 quergelegten Bindhölzern (pereklad nepcKJiaÄi») ruhen; die 
Dielenbretter laufen also längs dem Zimmer und erstrecken sich 
immer von einer Wand zur andern. Nur bisweilen finden sich 
innerhalb der Thtir zwei bis zur halben Diele reichende Bretter, 
die man beim Hinabsteigen in das Erdgeschoss aufheben kann, in 
welchem Fall keine weitere Oeifnung in dasselbe fiihrt. Als Fort- 
setzung dieser kurzen Bretter dienen nattirlich andere, die bis 
an die andere Wand reichen. Die Dielenbretter erstrecken sich 
ebenfalls bis unter den Ofen, aber so, dass der Ofen nicht direkt 
auf denselben ruht, sondern auf einem, iiber einen Fuss hohen 
Balken sich befindet. Dieser also eutstandene unter dem Ofen be- 
findliche Raum dient als Aufenthaltsort fttr Kinder und kleineres 
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Hausvielr, man konimt dahin durch riiir Oeffnunjr an der Yorder- 
seite des Ofens oder unterhalb der OfiMiiiffnung. Wir erwähnten bei 
Behandlung der Moksaöfen, dass dius(»n)en mit Schiiitzwerk an der 
Bretterbeklcidung verziert \verden. Auch die Erzaner pflcgcn diese 
Stelle zu verziercn uiid l)esoii(lers die. in den unter dem Ofen be- 
findlichen Raum ftihrende Oeffnunfr, aber ilire Holzschnitzereien sind 
sehr einfach. Von der andcren Seite ^elanjjt man auch durch eine 
andere, aber klcinere Oeffnunp in den !intcr dem (^fen befindlichen 
Raum. Den Zwischenraum zwischen <leni Ofen und den \Vänden 
ncnnt man kastomo tulalks (Kuckenseite des Ofens). Der untere 
Theil des Ofens wird aus Lclim (sjo\v6n) pemauert, der mit einer 
Holzkeule hart gcstampft \vird: darauf \vird die Maurerarbeit mit 
Ziegcln fortgcsetzt. Die Vordei^seite der Ofenöffnung (kastomo kurgo) 
d. h. die Herdstellc, W() auch die Krzaner kein Feuer machen, nennt 
man tombäno lango oder riclitiger totu/omo lauf/o^l An der einen 
zur Wand gelegenen Seite dieses Herdes gexvahrt mau die gewöhn- 
liche Aschcngrube (kulöf pize oder ])izine), wohin alle Asche aus dem 
Ofen gcsammelt wird. Durch den Uauchfang (truba xpyöa), der mit 
cincm Brette (laz) geschlosstm wird, steigt der Ilaudi in die Luft. In 
dem Ofen, der auf ein Hretterj^eriist ^^'baut wird, ist eine gute Ofen- 
platte oder Diele (kastomo kijViks) unent1)ehrlich, auch darf die Wöl- 
bung (menel) nicht scldeclit geniacht sein. Vn\ auf den Ofen zu gc- 
langen braucht der Krzaner nur (4ne Hretterstufe (callanio langu) 
an der zur Thtir gelegiiuen Seite. Im rel)rigen sind die Pfosten 
(palman) und die Tfostenbalken (brus öpycx) wie in der Moksa- 
kud, obgleich der Ofen in der erzanischen Stube in der anderen 
Ecke sich befindet. Friiher hatte man kirinen poldk lanyo (nojiäTia) 
sondern schlief auf Banken (potnuir), die zugleich ais Kasten dienen. 
In dem einen Potmar der yeitenwan(l betindet sich die llandmtthle 
(keft 62 e 3 2), von der eine Drehstanjze (veläftöma sepTlbJUca) sich 



^) Diese Bcnennung ist folgendennaassen erklärt ivorden: tombäms = 
usihj kneten; tongöms =^ cyiiyxL steckcn, woher also dio»cs der Platz des in 
den Ofen Steckens wäre. 

') Hcutzutage dient dicselbe gewöhu1ich nur zum Zormahlen von 
Hanfsamen — das Getreide wird entweder in AVind- oder Wa88enn1ihlen ge* 
mahlen, deren es in jedem Dorfe giebt — deshalb nennt man aie «Hanf- 
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zu der aus dem Pfosten ausgehenden Stange erhebt. Wahrschein- 
lich wird auch liier der obere Stein von einem ähnlichen Mecha- 
nismus im Potmar hinaufgehoben und herabgelassen wie in der moks. 
Kud (S. 36), Von der Thiir nach links (oder nach rechts, wenn der 
Ofen links ist) ist eine bis in die Ecke sich erstreckende Bank, deren 
Name honik langö ist, aber eine Boranka giebt es in den Erzastuben 
gar nicht. Nur an den Vorderrändern des Konik und Potmar finden 
sich Leisten (njiaciHHKa), die mit Schnitzwerk verziert sind. In die 
Bankbalken gräbt man wiederum eine Vertiefung, in die man kurze 
Bretter legt, die alsdann quer zwischen den Wänden und besagten 
Balken sich befinden. Höher hinauf, zu beiden Seiten des Heiligen- 
bilderwinkels (Paz Avä ugol), gegentiber dem Ofen, sind an den Wän- 
den Bretter, die man als Wandbrettchen fur allerhand Gegenstände 
anwendet. Drei grosse Fenster (vafma), zwei im Giebel, eins in der 
einen Seitenwand, geben der Kud Licht. Ausser diesen giebt es 
zwei Schubfenster, das eine „das Hundefenster" (kiskäö vaTma) in 
der Thurwand, da man durch dasselbe den Hunden Essen zuwirft, 
das andere dölan vahna denn dieses ist in der Seitenwand des 
Hyjian-B. Bisweilen findet sich mitten in der Hinterwand ein grosses 
Glasfenster und zu beiden Seiten desselben Schubfenster aus Brettern. 
Fruher wenigstens gab es in der erzanischen Kud ein kleines Ober- 
fenster (verVaTma) ungefähr an der Stelle des Ofens und unter der Lage 
in der Ofenwand (vergl. Abbildung 34). Durch das Zimmer geht der 
einzige Tragbalken (matka), auf den man die Lagebretter der Lange 
des Gemaches nach legt. Auf die Lage wird zuerst Lehm, darauf Säge- 
spähne und zuletzt Erde gelegt. Den unter dem Dach befindlichen 
Raum riennt man kudo potmdr. Die Tragbalken des Giebels (stometä) 
dienen den Sparren als Sttitze (slega, auch im Mordwinischen). Die 
Firste nennt man sonderbar genug, wenngleich sie hier nichts an- 
deres als die oberste Sparre ist, kanjok, (KoneK-B im russischen und 
auch im moksanischen Gebäude bezeichnete das inmitten der Fenster 
und der Firste befindliche Zwischenbrett der Windbretter, welches, 
wie wir S. 41 gesehen haben, verschiedenartig geziert war). Obgleich 



samenmahlsteine'* (kaii'tsjöroii' ja^dmo keft; von den Wörtern ja^äms, mahlen 
und KaHLi^gpo = KOHonjaHoe sepHo). 
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die Erza-knd einer nissischen Izbä nielir älinlich ist als die Moksa- 
kud. feblen derselben denuoch die äusseren russi^chen Verzieningen, 
veicbe die letztere angenommeii liat. Nur in deo Windbrpttern (slegä 
pewa laz d. h. Hauptbrett des Sparrens), sielit man einiges Schnitz- 
verk, aber auch dicses ist liöclist eiiifach. Dasselbe ist der Fall mit 
den Fenstcrbrettem, die man nictnals anstreicbt, aber hin UDd wieder 
durcb Schnitzwerk etwas ver/ieit. Anf die Spnrren breitet man statt 
Birkenrinde ebenfalls Ijindcnrindc (ker), von der man noch keinen 
Bast (lefs) genommeu hat. Wenii der I,cfs veggenommen wird, bleibt 




Abbildnng M. Das Inncrc cinor Kuil. BbarÄilka. Saman. 



der iBkumdz nacli, iiiit deui imin uiiili tlio t^iiarron liuckt. Auf diesc 
Eindenschicbt stajiolt man daiin gro^s e Taiinonjiergel oder Dachscliindeln 
(ÄpaHnÄ), die man mit einem bfsondcrs dazn verfertigtengeradachnei- 
digen Messer abspaltet. Auf die Darli^ihindeln logt man die Kum- 
methölzer, und in den Oiebelii veibindet man sie Paamreise mit 
den Sparren vermittelst Brettern, die ein Locli an beideo Elnden 
haben. Uebrigens ist die Dachdeckung ganz derartig, wie wir sie bei 
den Moksanen nud Ccremissen haben keanen gelernt, und dem Typus 
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nach gleich den finnischen Dächern, die wii- späterhin behandeln 
wollen. 

Die verschiedenen Theile der Fenster benenoen die Krzaner 
mit folgenden drei BeneiinuDgen: tvaCmd pettsA Fensterrahmen, 
troJcske Mittelpfosten, seHmS Glas (Ai^e), taaCmd laz Luke, eigcnt- 
Uch Fensterbrett od. -laden (craBeBb), w. nalSSnik (BajämHHKi) die 
inneren und äusseren Fensterbeschläge. — Schliesslich wallen wir 
noch der äusseren Seiten der Stube erwähneii: I kudo ikelks, II 
Äiido hdkd, III watmd alks, IV kudo uddlks. Im Fall die Stube in- 
mitteD des Hofes sich befindet, so neniit mao auch die vierte Seite 
Bokä (fioEii). 
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Abbildung 65—66. Grundrisse zweier Kud. Binarädka. Samara. 



Die mordwiutsche Kud im Samarschen Gouvernement war von 
einem russificirten Erzatypus. In den Abbildungen 68 — 70 sehen wir 
zwei Grundrisse- und eine innere Einrichtung der Kud im Dorfe Bi- 
naradkft, das einige Meilen von Samara liegt. Ks wird behauptet, 
daes die Einwohner aus der Gegend von Gorodistse im Pensaschen 
Gouvernement in diese Dörfer heiTibergesiedelt seien. Die verschie- 
denen Theite der Kud werdeD folgendermassen benannt: a (in den 
Abbildungen 65 und 66) peökä, b patöpka (vom Worte Tonön. hei- 
zen), ein kleinerer Feuerofen der Heizung wegen, auf welchem die 
leHanka e (jiesasEa Ofenbank), c kerspel, wohin die Thiir (kengg) 
sich aus dem Vorhaus öffuet, d kosäk (kocjuei Thiirpfosten des Culan), 
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f morga äizem. (j hmvh\ h äizvnt. I bnr, wo !t(rv poimar Tisch- 
lade, und ausserdem waren in eiiier Kiid sechs, in der anderen 
fUnf Glasfenster (valmasa), und in l)eidcn eine Diele (mastraks) 
und Diclengesclioss (zedalks). l?isweilcn kann der Patöpka abge- 
sondert an einer anderen !St(»lle st(»hen (siehe Bild 66). Auch in 
Kargaseno sali ich eine „russisclie" Stubo, in der ein ebensolcher Ofen, 
wie die ebenbeschriebenen, sicli befand (Vgl. im Ittlde 63 e' u, c")- 
Ani mei'kwurdi^sten ist jeducli in dies(»n Kud von Binaradka der 
Umstand, dass der Phatz vor der Tbiir Kerspel genannt wir(l 
welches mau sich nicht anders erkläron kaun, als dadurch, dass 
diescr Platz in der mokSa-forniigen Kud wirkli(li der Kerspel ge- 
wesen ist. Aber wie wir selien, ist diese Kud f^^1r nicht von altem 
niordwinischen (moksa), sondern von russiscliein Typus, wohcr eine 
typisclie Veränderung da liat gesclielien niUssen. Und die Verän- 
derung erweist sich offenbar dariii, dass die Thiir in die anderc 
Wand versetzt ist, denn wenn sie in beiden Kud an der Stelle 
von l wäre, so hätte die Kud so^^leicli einen moksa-Typus und der 
Kerspel wäre auch am riclitigen Platze. Aber hier inögen auch au- 
dere Veränderungen geschehcn sein, worauf der eigenthiimlichc Platz 
des Konik ^ hinzudeuten sclieint. Wi(* dcin auch sein mag, scheint 
der russische Einliuss liierin, sowie in andinv.n Beziehun^c^n In der 
Gegend von Samara gnisser gewes(^n zu sein — denn die dasigen 
Mordwinen hatten grössten Tlieils ilire Nationaltracht, wenn auch 
nocli nicht gerade ilire Spraclie abgelegt — und in der Wcisc eine 
voUständige UmstUrzung in den Furmen der inordwiiiischen Kud 
zu Stande gebracht zu haben. 

Ich will noch einen (irundriss (Abbildung 07) hinzufttgen, den* 
ich dem Herrn Staatsrath W. Mainoff verdanke. Derselbe stellt ei- 
nen „Moksa-hof" an dem Moksaliusse in einem Dorfe dar, das wahr- 
scheinlich zum Kraznoslabodskischen Kreise im Pensaschen Gouver- 
nement gehört. Der Forin nach ist die Jurta" (f) selbst von nissi- 
ficirtem Erza-typus. Deren Hauptscite (q preäksi) befindet sich zur 
Strasse hin; dieser Umstand bezeiclinct allerdings eher etwas Mord- 
winisclies als etwas Russisches, aber die Stellung des Ofens ist den- 
noch russisch. Die iibrigen Stellen und Ziinmer erklärt er folgender- 



masseii'): a kardas särko, b petska {Oien), c pelks (nepBTOpojusa), 
d esima (Bank), e Sra (Tisch), g Jcudon keiks (Vorhaus), [k itäanf], 
i ambar, j tjala-kardäs (in der Anmerkung zu jener Schrift bezeichnet 
wohl der Name nkardene" dieses Gemach — der Ueberwinterungsort 
der Herde und Bienen^), k nupln-htd (Mooskammer?), l ilaiks (Ver- 
schlag för Feldgeräth und Pferdegeschirr), m iav (Heuscheune), 
« «cSkeperä (Bieuenkorb), o kardo (Stallraum), p kardas (Hof), das 
p' ist in der Zeichnnng nicht erklärt. ~ Der Verfasser erwälint zu- 
gleich, dass aueh eiDe andere Jurta mit dieser verbunden sein kann, 
und mau nur durch den Kardo o dieser Jurta in die andere Neben- 
jurte gelangen kann; beide Jurten werden alsdann zum selben 
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Äbbildnng 67. GruDdrira eiDSB mordwiiiiBcheii Hofee. 
KraKnoelabodak. Pensa. 



Hofe gezählt, wo zwei Familien wohnen, in wclchem Fall A die ge- 
meinsame Pforte bildet. 



') Vergl. ;ij>eBHM h Hobm Poccia. 1878, 3. T: 121-123, wo Herr M. 
dieses Hans weitläufiger baaehreibt; darnach hat er auf meine Bitte hin die- 
sen Grnndriss abgefasst 

■) In der angefUhrten Schrift sagt Herr H., daas die Benennnng Kud 
bei den Hordwinen Bof (ceJbCnme, imyb) bedeatet; darin ervähnt er aueh 
dreier Fenster naeh der Straase hin, aber in der Abbildung sind vier, welches 
aach eine angemein grosse Anzahl w9re. 
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VI. Die 6eremi88i8che Stube. 

För eine Art Zwisdieuform zwisclien der corcmissischen Kuda und 
Port (Stube), könneii wir eine soklic Kuda anselien, in deren hinteren 
Theil man den Ofen macht. Kino solche Kuda sali ich im Parnän- 
gäsischen Theil voin Dorf Torojunga im (iebiet der Bergceremissen, 
Friiher soll es mehrcre derselben gcgeben habcn. In der Kuda war 
ausserdem der Herd, wie gewölinlicli, inniitton der Diele^j. An der 
otelle des Ofens macht man gew(ihnlich oin Hrettergeriist. In der 
von mir gesehenen Kuda gingen die Stangen quer durch das Zimmer, 
und neben derselben war ein anderes geschlossenes Gemach ohne 
Thiir und Fenster (augenscheinlich also halbfortig). — Aus dem Vori- 
gen wissen wir auch, dass die (.'cremissen (»ine marlä- L pört-aivin be- 
nannte Riege haben (s. S. 4— G), wo der Ofen im Ilint^rgiundc, die 

Oetfnung zur Thtir hin ist, und die also der ur- 
spriinglichstcn Form der Stulu» angeliöron könnte. 
Ind UKiglicli ist, dass der Ofen auch ursprttng- 
lich diese Lage in der ceremissischen Stube 
fc|öw^ gehabt. Urprilnglich sagen wir, denn jctst 

■L-ÄÄ—J 'i''>'t auch in der ccrcmissisr/tcu Stube der O/m 

narh dem russischcn möA-typus placirt^ d, A. in 
den WinJccl der Ihiir, ahir dia Oeffnuny des Ofens 
nach hinten ::n, So mag es sich nicht immer ver- 
halten haben. in dieser He/iehung verdicnt hier 
noch die cuwassische Vielihutte erwähnt zu werden, die ich im Dorfe 
Curatski vom Tsiwilskischen Kreise an (hn* (Jrenze des Kazanschcn 
und SimbirskischenOouvernements gesehen, obgleich solche Hiitte sehr 
selten ist. Den Grundriss dc^rselben gewaliren wir in der Abbildung68. 
In diesem Gianacli waren, eigenthimili(*li genug, an der IIinterwand 
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Abbildung 68. 

Grundriss einer 

Hiitte fiir das Vieh. 

Curatski. Kazan. 



*) Die Ostjaken soUen ebcnsolchc \Vinterwolinimgen habeil, die — wenn 
in ihnen auch mehrere Gemächcr siud — zur Ilälftc sich unter der Erde be- 
findcn. (Georg!) Bcschrcibung aller Nationen d. Kuss. K. St. Pbg 1776, S. 75. 

w 

Bemerkenswerth ist auch, dass bei den Cuwa8sen der Tiscli friiher im Thftr- 
winkel war. A. $. Phtthxi. Maiepiaju ajiä »^f"- Poc. XIV, Ivaa. ryö. U 1. 
S. 62. Auch das mag eine Folge davon sein, dass die Wohnung sich frflher 
unter der Erde befunden, welches bewirkt hat, dass der Ofen ursprtinglich 
nach Hinten gebaut wurde. 
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sogar zwei zur Seite hingekehrte Oefen und zwischen denselben ein 
oflfener Herd a, wo der Kessel an Haken hing. b war eine lange 
Wandbank (täräk sak ÄJiHHHaa CKaMCÖKa), c ein Kasten (sunduk) mit 
Deckel, aus d ging man in das untere Stockwerk, wo ein zur Hälfte 
unterirdischer Stall sich befaud. Die Matka e ging hier quer durch 
das Gemach, obgleich dieselbe in öuwassischen Gebäuden oft der 
Lange nach sich erstreckt, denn das Ende derselben scheint oft aus 
der Giebelwand hervorzustehen, gleich wie die „Pfeilerstange" aus der 
Seitenwand einer Sawo-stube (wie wir weiter in Finnland noch sehen 
werden ^). — Daher scheint es, als ob der Of en der fieremissichen 
Stube urspriinglich wirklich im Hinterwinkel gewesen wäre, die OeflF- 
nung entweder der Thtire zu (die ältere Form), oder nach der Seiten- 
wand hin gekehrt (spätere Form). Schliesslich hat derselbe, wie schon 
erwähnt, eine gauz andere Lage erhalten, die jetzt auch allgemein 
und regelmässig ist. 

Diese beschriebene Lage verleiht den öeremissischen Stuben 
eine von den Moksa-kuden voUständig verschiedene Form. Die 
Gleichförmigkeit mit dem Erza-kud ist um so grösser. Allen gemein- 
sam sind nur die Ofenpfosten, und die von denselben ausgchenden 

^) Uebrigens sagt Strahlenberg, Seite 27 an der angefahrten Stelle, dass 
der Unterschied zwi8cheii einer cuwa8sischen und mordwini8chen Stube darin 
besteht, dass der Ofen in der ersteren immer in dem zur Thtir belegenen 
Winkel, in der letzteren dagegen, wie schon erwähnt, an der Hinterwand 
sich befindet. Hier mag auch erwähnt werden, dass nach einem anderen For- 
ficher in der cuwassischen Stube die Thiir, vor der das Vorhaus fehlt, nach 
Östen zu gekehrt ist. Daher kann gleich links von der Thtir ein bewegliches 
Fenster sein, während rechts der s. g. buldjr (^yjiaHHHKt] sich befindet. An 
der sudlichen und westlichen Seite stehen Bänke (sagane). An der Nord- 
seite ist der Ofen (kumagga = cerem. kamaka). Auf dieser Seite war auch 
das Fenster fiir den Rauch; das andere Fenster war ftir heih'ge Zwecke. 
(HscJiiAOBaHifl o6'b HHopoAiiaxii Ka3. ry6. Cöoesa. S. 22). War der Ofen also in 
der nordwe8tlichen oder nordöstlichen Ecke, und wohin war die OeflFnung des- 
selben gerichtet? Nach Strahlenberg zu schliessen scheint derselbe im nord- 
östlichen od. Thurwinkel gewesen zu sein; aber in dem Fall befand sich der 
HyjaHHHKt ausserhalb der Stube? Aber wenn dieser nyjiaHTOKt = Eerspel 
(mordw.) war, so musste der Ofen in der nordwestlichen Ecke (an der Hinter- 
wand) sich befinden, woraus folgen wurde, dass die Unterscheidung Strahlen- 
bepg'8 nicht richtig wäre. (Vergl. Anm. 1 S. 60). 
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Stangen, welche Ofenzusätze wir nuili in eiiiigcii liiinischen Giebäuden 
gewahreii vrerden, und die sich auch in der russischen Stube «ie- 
derfinden. 




A. Dem Aeusseren nach war die Bcrfiöeremissische Port bi8wei!en 
einer mordwinischen Kud in der Hinsicht schi- ähiilich, dass das im 
Giebel befindliche Fenster selir nahe von der eincn Ecke war. In 
der Nähe der anderen Ecke viederum war ein kleines bewegUches 
Fenster, aus dessen Lage neben dein Glasfeustcr nian sogleich ge- 
wahren konnte, dass es za niedrig war um iils Rauchfenster zu die- 



- 63 — 

nen. Wenn maii eine solche cereraissische Stube genauer ansieht, 
gewahrt man zugleich sehr bald, dass die Diele daselbst sehr hoch 
liegeii muss, da das Glasfenster sonst keineswegs so hoch sein könnte. 
Die Höhe dieser Diele ersieht man auch sofort aus der Abbildung 
69, denn da tritt sogleich die Thur vor die Augen, die in den Keller- 
raum unter der Diele ftihrt, wo man im Winter Kleinvieh hält. 
Diese Eigenthiimlichkeit der ceremissischen Stube, dass unter der 
Stube eine Abscheuerung ftir das Vieh sich befindet, ist auch der 
„nowgorodschen" Bauart eigen, zu welcher auch die Stuben des 
russischen Karelen gehören, die ich weiterhin genauer besprechen 
will. Ein solches „nowgorodisches" hohes, von Aussen mit einer 
Thtir versehenes Erdgeschoss fand sich nicht in den Kuden, in denen 
das Erdgeschoss verhältnissmässig niedrig war und als Keller benutzt 
wurde, in den man durch die Diele der Kud gelangte. Wahrschein- 
lich gehört dieses Erdgeschoss ursprunglich ebensowenig zu der Port 
wie zu der Kud, sondern scheint durch russischen Einfluss dahin 
gerathen zu sein. Diesen Einfluss gewahrt man auch in anderen 
Dingen in der Ceremissischen Stube, welches wir sogleich sehen, wenn 
wir dieselbe näher in Augenschein nehmen. 

Sobald man aus dem Vorhaus durch die in der Giebelwand be- 
findliche Thiir^) hineingekommen (Abbildung 70), gewahrt man den 
Ofen (kamakä) in der linken Thiirecke der Stube, dessen Oeflfhung 
zur einen Giebelwand und dem darin beweglichen Fenster zugekehrt ist. 
Die Pfostenstangen des Ofens (prs od. pörs) sind ebenfalls zwei, die 
eine (palatjaprs) geht zur Seitenwand hin und bildet den Vorderrand 



^) Man behauptet, dass auch in den bergceremissischen !Raachstuben die 
Thtir fruher nach Suden gekehrt war, damit man mit zur Sonne gekehrtem 
Gesicht aus der geöffnetcn Thtir beten könnte. „Aber zum Winter machten 
sie oberhalb der Thtir ein Loch in die Wand, damit sie durch dasselbe beim 
Beten die Sonne des Himmels und den Mond sehen könnten. Darauffingman 
an in den Wänden bewegliche Fenster zu machen. Jetzt betet mancher nach 
Stiden hin gekehrt, ohne darauf zu achten wie das Zimmer gelegen ist — damit 
sie die Sonne auch durch das Fenster sehen können — wenn der Rticken 
auch den Heih'genbildem zugekehrt ist". Eec^Au ki ^epeMHccaM'B Ry3Heii;oBCKaro 
npflxoAa, sysHei^OBCRaro mROJiLHaro y^nrejiii MsaHa <9K0BjieBa MojiflpoBa. Ilepene^a- 
Tauo H3'b „H3B'bcTi{i no KasaHCRoit enapxin'^. 1873 r. H:o 7, 8 h 9. 



der Palatja, die andere (Ciilan prs), erstreckt sich oberhalb der Zwi- 
6chenwand des öulaii (neperopojiKa). Im Culan ist' zwischen dem 
Ofen und der Giebelwand, in der Nähe der Seitenwand, eine gewöhn- 
liche Bank (kuSangd). Die äbrigen Bäiike der Stube sind viel brei- 
ter als diese (olmai^ä) ; am breitesten ist jedocli die Bank (kumik 
olmai^d) in dem einen Tharwinkel. Die letztere verdankt ihre im- 
gemeiue Breite siclierlich tatarischcm Kiiifliiss. Iti demselben Bilde 
gewahi-t man auch rechts einen Theil vom Ofen und von den zwei 
Stufen, längs welchen man auf den Ofen steigt. Den Ofen versieht 
man oberhalb der Bretter mit einer Reilic klcincv Nisclien. Die Diele 
(sederä) stiitzen 3 Tragbalken (sederä kaSkii); das »dgeschoss nennt 
man ölväl. Die Lagc dagegen wird in der Mitte von der „Stuben- 




Abbildung 70. Das Innere <Jcr vorigen Stube. 



matter" (pört-ävä) gestutzt, die von ciuer Scitcnwand zur anderen aich 
erstreckt. Auf die Lage strcut man Blätter, oder bcstreicht die Bretter 
zuerst mit Kalk und legt darauf Erde auf dieselben; den Boden 
nennt man pört-tvui d. h. Stubenende. Zum Dach (leväS) gehören 
zwei Dachstöhle (papkd), der eine auf der Vorderseite, der andere 
inmitten des Daches, aber an dem vorderen Giebel wird die 'Wand 
durch Tragbalken fortgcsetzt bis zum Kamm. Aber der zum Vorhaua 
hin befindliche Giebel ist offen, so dass mau aus dem Vorhaus dahin 
klettem kann. Die Ubrigen zum Dachbau gehörenden Gegenstände 
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sind schon fruher im Zusammeiihang mit der öeremissischen Kuda 

beschrieben worden, und hat die Stube also ein ebensolches Wasser- 

dach, nur mit der Ausnahme, dass die Bretterbekleidung derselben viel 

dichter ist. Die Pfostenseite der Thiir nennt man amasä-a/rlu, und 

des Fensters aknjä-arlu^). 

In der beschriebenen Stube war der Ofen in der Ecke und in 

den Wänden voUkommen fcst (-4), welches jedoch nicht immer der 

Fall ist, da dcrselbe gewöhnlich in einiger Entfernung von der Ecke 

gemacht wird, dass man um denselben herumgehen kann (J5). Von 

dieser Bauart sagte man, dass es die gewöhnliche ist, aber dieselbe 

hat sich wohl später entwickelt. In dem Gebäude kommt man auch 

in das Erdgeschoss durch eine Oeflfnung (ölwäl amasäd in der Abbil- 

dung 71), die zwischen der Ofenwand und dem Ofen sich befindet. 

Längs der Treppe, die an der Seite des Ofens 

zur Seitenwand hin ist, kommt man auf die f 

„platja", die sich alsdann von der einen Seiten- 

wand oberhalb des Ofens zur anderen Sei- 

tenwand erstreckt. In heiden Aussenwinkeln 

des Ofens stehen Pfosten, von denen zur Sei- [ 

tenwand Stangen auslaufen (platja prs a und c\ 

Abbildung 71. 
iind zwischen diesen Stangen ist die erwähnte Grundriss einer Stube. 

Platja. • Wenn in dem Thurwinkel des Ofens ^^^^^^^ Kazan, 
kein Pfosten, und keine von demselben ausgehende Stange ist, so 
endet nattirlich die Platja, wie auch im Bild 70, in der Thiirwand, 
welches auch mit der älteren Art mehr tibereinstimmen mag. 

B. Die jetzige Fort der JViesenöeremissen ist iiberhaupt von 
demselben Typus, wie die der Bergöeremissen. In der Abbildung 72 
gewahren wir die Treppe einer Stube (pört-onSil) in Modära an der 
Nordscite von Tsarewokoksaisk ; auch diese erinnert sehr an die 
ähnliche im Bilde 69, wo dieselbe jedoch nicht so einfach ist. Ein 
Strickendchen ersctzt die Thtirangeln an der Vorhausthur. Die Bau- 
art des Ofens ist dem Typus nach wie in den Wolgagegenden tiber- 
haupt: ein Gerust, das auf Pfosten ruht, die aufrecht in die Erde 
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M In der Fensteröffnung gebrauchten auch die Wolga8ippen frUher Thier- 
gedärme oder durchsichtige Felle. 
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goscliliigen siiid; eiiic Iccus Nischi! uiit-iT dciii Ofeii (koiigkä. jimal), 
för Lclimtöpfe «nd far Ofeiigabeln, mit dcren Hitlfe mao die TOpfe 
in den Ofen stcckt und von da heraiisiiiiiiiut. Aiif der einen Seite 
des Herdes (koiigkä oiicil d. h. OfeiivorUaiis), an eiiier nebeii der Wand 
befiiidlichcn Stoile (wozak), liängt oft ciii Kesscl am Hakeu, wic es 
beinahe in jedei- cuwassisflieii Stubc uocli der Fall ist, oder man 
raauert Ien Ke; el i a li tatin ilitt \\ li l ai dic^cr *^tLUc m den Ofen 
fest. Solclit 1 ort i II iiiclisti H h ke hl fet! ornsttinc (tyl k) 
habeii. Jctzt versclit nnn ib r l Oeft, i ist mit Schotnstuneu, 




Abbililung 72, Eine Troppo. SLodiira. KfVKan. 



wovon die Folge gewcseu, dass aiicli (Icr Kesscl mit sciinem Hakon 
aus dein Vordertheil des Ofciis vei-sclnvundeii ist, iind so ist dicse 
altertliiimliclie Einriclitiiiig einzig uinl allein als Kigonthllmliehkcit 
der Kuda vcrblieben. ZwisclHui dein Ofen niid den H(:kwän(len lässt 
man ebenfalls einen Zwisclienraum von IV3— 2 ArSin Breite (kongkd 
sengiil Ofenriicken), uncl um den Ofen lieniin evriclitet man sogar 4 
Pfosten (mengj od. kongkä mengi), von denen sich zwcn in der Nähc 
der Vorderwinkel und z\Yci in den hintercn Winkeln befinden 
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(Abbildung 73). Zwischen dcm cinen Vor(lerwmkel und der neben- 
bei befindlichen Zwischenwand ist eine kleine Thur 6, die aus dem 
Culan hinter den Ofen fiihrt; da ist zuerst die Luke der Oeffnung a, 
von der eine Treppe in den Unterraum der Stube (pört jjinal) fiihrt. 
Hierher gelangt man jedoch auch von aussen. Die an der anderen 
Stelle c befindliche Treppe fiihrt wiederum hinauf auf den Ofen 
(kongka wal), von wo man leicht auf die Polati (söldrä wal) kommt. 
Die Benennung der Stange d ist hier 'gvs Jcastä und der e öulan 
Jcasid; eine neperopoAKa findet sich selten. Den Theil der Stube, 
der im Vordertheil des Ofens sich befindet, wurde KyxHfl genannt 
(KyxHfl hier statt Hyj[aH'i>). Der Öulan bei den Wiesenceremissen ist 
dagegen cin besonderes kleincs kaltes Vorhausgemach. Einen solchen 
Öulan habe ich an einigen Orten auch bei 
den Kussen gesehen. In der Kuhnja sind 
zwei Pergel- oder Holzstangen (pu kasta f) 
vom Öulan-kastä zu der am Ofen befind- 
lichen Seitenwand. Aus demselben Öulän- 
kastd geht auch zur anderen Nebenwand 
ein Brotbrett (kindi' kasta g)^ worauf man 
das gebackene Brot zum Trocknen stellt. 
In gleicher Höhe mit diesen Stangen befin- 
den sich längs den zwei Nebenwändcn der 
Stube Wandbretter (ouga wal noBepxHocTB 
AOCKH h). Ebenso ist hinter dem Ofen in gleicher Höhe mit den 
vorigen Stangen und Brettern ebenfalls ein kleines Brett, das culan 
wäl noBepxHOCTB Hyjiana i hcisst, obgleich man hier auf dieser Stelle, 
sowie in der ganzcn Stube kcinen Öulan hat. In dem einen Winkel 
haben auch die Wiesenceremissen eine grosse und breite Bank (om- 
päl JiaBKa), und das eine Ende derselben stiitzt sich so fest auf die 
Wand, dass man oft keinen Fuss an der Stelle braucht, wo dieselbe 
mit der Bank der Nebenwaud einen Winkel bildet. Die Benennung 
der ubrigen Bänkc, die von kleinen Pfosten (joi) getragen werden, 
ist tenlcil (cKaMta). Bisweilen findet sich in der Ompal (Thurbank) ein 
Kasten (kufnik), der bisweilen jedoch in der Hinterbank der Kuhnja 
ist; in dem Fall existirt derselbe nicht in der Thiirbank. In die 
Wände schlägt man hier und da Holznägel (iski), an die man Klei- 




Abbildung 73. 
Grundriss einer Stube. 
Serntiri, Vjätka. 



der hängt. In dcm Tisclie ist immer eino Ladc (ystel), wovon die 
BenennUDg des Tisches ySteicäl d. h. Ladcndecke (Äbbildungen 74 
und 75, deren Fonaen Pöken-typen slnd; sieho S. 14). Die Hand- 
steine (kitwaks d. h. Handmiihle) sind iiieraals in der Stube, aondern 
gewölmlich ia einer Elete. Die Matka wird awd kaStd geuannt, und 




Abbildiing 74. Tisch. Siindir. Kazaa. 




EiD Tisch. ') MoiUra. Kazan. 



geht dieselbe aucb hier stuts durch die Mitte der Stube. Zwischen 
die Balkan legt man Moos, und bisweilen verstopft man die Spalten 



') Die Grundform dieaea TiBohes ist dieeelbe wie bei dem vorbargehsa- 
den. In den Verzierungen macht sich der Eintluss des Renaissanoe-Stylea 
stark bemerlibar. 
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mit Heede oder Werg, welches in den Gegenden der mittleren Wolga 
allgemeiner Brauch ist. Das bewegliche Fenster (sykaltis törzä 
(ÄBHraiomeecfl okho) befindet sicli zwischen Leisten (törzä koröm 
OKOHHuä 7Rejio6oKi>). Von der Firste zum Tropfdach geht von hei- 
den Seiten ein Kantenbrett (suldir ongä KpHJioBaa ÄOCKä). Aber an 
den Firstenbalken des Daches (kumiktis) nagelt man gewöhnlich noch 
„einen Rabenpfosten** (koräk mengki). Unter den Winkel legt man 
einen Stein oder einen Eichenklotz (tur); die Benennung der Ecke 
ist pusdk, des Balkens pirnja, der Wand .jp/rc??s, des Tragbalkens 
und des Dachstuhles myöi (vergl. S. 25 Anm. 1). Lange Eckenen- 
den der Wandbalken sieht man nirgends und die Balken sind im 
Winkel immer rund, auch wenn die Wand von Innen bisweilen ge- 
zimmert wird. Beim Zimmem wird die obere Hälfte des Balkens 
halbrund behauen, wie man tiberhaupt in den Wolgagegenden zu 
thun pflegt. — Auf das Rauchloch wird als Schornstein gewöhnlich 
ein bodenloser Lehmtopf auf das Dach gestellt (körsök ropmoK'i>). 

Gewöhnlich baut man auch die öeremissischen Häuser nach 
dem Befehl der Behörden immer mehr nach russischem Muster. Diese 
Ordnung hat sich jedoch hei den Öeremissen noch nicht voUstän- 
dig eingeblirgert, hei denen frtiher die Häuser und Dörfer, ebenso wie 
bei den iibrigen Wolgasippen, voUkommen unregelmässig gebaut wa- 
ren, sodass oft der Winkel eines Gebäudes der Seite eines andern 
gegentiberstand. Einige solche ^unregelmässige** Häuser habe ich 
noch hier und da in den Dörfern der Berg^eremissen zwischen an- 
dern regelmässigen Gebäuden angetroffen. Das Gebiet eines solchen 
unregelmässigen bergceremissischen Hofes (plancim krikmarj kudo- 
pKe), wo ein geräumiger Hofplatz sich befindet, und die Stube, sowie 
die ubrigen Gebäude des Hauses abgesondert auf dem Hofe stehen 
(also nicht nach der neueren Bauart an der Strasse), sehen wir in 
der Abbildung 76, das den Situationsplan eines Hofes im Dorfe 
Wazanänger (eig. DorfviertcP) — okojioäok'i> vom Troitskischen 
Dorfe) darstellt. Das Haus befindet sich in dem Kirchspiel Klein- 



*) In jedem Dorfsviertel können 10—50 Häuser sich befinden und jedes 
Viertel hat seine eigene Benennung, die der Aberglaube oft dem Fremdling 
zn nennen verbietet. FassiTi^ 1860. S. 145. 
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Sundir am Fiisse eines lioheii unter dem Namein Kleiii-Sundir be- 
kannten Berges^) am Ufer der Wolga zwischen Eozmademjansk und 
Öeboksar, wo jedoch die Wolga eine 4—5 Werst tiefe Bncht bildet, 
weshalb man nur zur Zeit der Flutli im Frtihjahr sich beim Wasser 
befindet. Die Pforte a öffnet sich zur Strasse zu, von wo aus 

gesehen die Abbildung 77 uns 
die Wohnstube desselben Hau- 
ses zeigt; links von hier ist 
der Viehstall des Nachbarhan- 
ses (6 in der Abbildung 76). 
Die Wohnstube c ist von einer 
anderen Seite auch im Bilde 
78 dargestellt, wo ein Öere- 
missenweib aus der crwähnten 
Pforte herausgeht, und die Ecke 
des Viehstalls von hier nach 
rechts zu liegt. Die Euda J, 
die Klete e und der Keller f 
mit einem kegelfönnigen Dache, 
gegen welches ein grosser Fisch- 
samen (nemotkd) gesttltzt ist, 
und dazu einen Theil von 
der Wohnstube sieht man in 
der Abbildung 79. Aus dem 
hinter der Klete und dem Kel- 

Abbildung 76. Grundriss eines ceremissi- i^.^ b(^findliclien Viehstall g 
schen Hofes. Sundir. Kazan. ^ 

scliimmert der zum Hofe be- 
findliche Theil hervor, wo ein vicrrädriger Wagen (entweder tel^ga 
oder tarantass) steht (Bild 77). Links von der Kuda und von der 
anderen Seite des Hinterzaunes vom Hofe gewahren wir im Bilde 79 
eine bergöeremissisehe Riege in der Form die wir im Bilde 1 ken- 
non gelemt haben. 




^) Von diesem Berge erzählen HaBicxia o6m,. Apx. Hcm. h BxHorp. Bt Ka- 
BEHH. T. III: 82 und 83, so wie auch JIj)eBHie ropoAa — C. M. UIiniJiCBCRarOy 
KaaaHB. 1877. S. 531—538. 
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Im Bilde 80 gewalircn wir tlic Situationszeichnung eines ande- 




Abbildung li. CeremiBsischcs Hans. Siindir. Kazan. 




AbbilduDg 78. Daseclbe Hana. 




Abbildung 79. Dasselbe Hans. 
rcn Ceremipsisclicn, filier der Lngc nacli mclir nipsifini-toii Ilaiiscs im 
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Dorfe Curajewo vom Kreise Birsk im Gouverncmoiit Vi\\. Die Pforte 
j öffnet sich zur Strasse hin, an der die cinc^ Wohnstube a steht 
Zwischeii zwei gleichartigen Wohnslubeii ist eiu Vorhaus, wohin 
man vom Hofe längs einer Treppe kommt; auf diesem befindet sich 

ein auf Pfosten ruhen- 
des Treppendach. Hin- 
ter der zum Hofe zu ge- 
legcnen Wohnstube ist 
eine gewöhnliche Euda 
h und hinter dieser 
eine noch ältere, schon 
gänzlich verfallene c, 
die nicht mehr benutzt 
\vurde. Neben dieser 
stand eine kleinere 
Hiitte (Stube) df, die 
als ViehkQche diente. 
In alien Stuben waren 
nack tatarischer Sitte 
Kessel neben der Ofen- 
mlindung eingemau- 
ert^); in alien waren 
auch gemauerte Schom- 
steine ^). Die Stellung 
des Ofens hinsichtlich 
der Thttr ist in sich 
jedoch verschieden, und 
in der letzterwähnten 
Viehhtttte ebensowiein 
der Badstube e (muiSä), 
deren Ofenstellung dem 
Moksa-kudtypus gemäss ist. Von der Badstube mag noch erwähnt 

^) In dcn Ofen gemauerte Töpfe trifft man auch bei den Wogulen an 
A. Ahlqvist. Unter den Ostjaken und Wogulen. Helsingfors 1883. S. 36. 

') Die £inwohner selbst waren ungetaufte Heiden; die Manner trugen 
tatarische, die Weiber ceremissische Kationaltracht. 
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Abbildung 80. Grundriss eines ceremissischcn 
Hofes. Curajewo. Ufil. 
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wcrden, dass in derselben auf der deni Ofen und der Schwitzbank 
gegenliberliegenden Seite ausgehöhlte Bretter in mehreren Reihen auf 
einander gestapelt waren (wie die Brotbretter der finnischen „kär- 
väät**), um auf denselben das unter freiem Himmel gedroschene Ge- 
treide zu trocknen, bevor man dasselbe in die Miihle zum Mahlen 
bringt. Gegentiber der Badstube ist der Stall f (wiöä) ohne Lage, 
aber bisweilen mit einem Heuboden versehen. Die Scheuer h (liwäs), 
wo an einem Strick der grosse, aus einem Baumstamm ausgehöhlte 
Trog zum Futtern der Pferde herabhing, und dessen Dach auf einem 
Pfosten in dem Aussenwinkel ruhte, diente zugleich zum Verwahrungs- 
ort fur landwirthschaftliches Geräth und Equipagen, sowie auch als 
Sommerstall. g bezeichnet die Kleten. Der Hinterhof ist ftir das 
Vieh bestimmt, und da liegen in einer langen Reihe die Viehställe 
mit abgeplatteten Dächern. Das ganze Gebiet war 80 Schritt lang. 

Aus diesen Situationszeichnungen ersieht man u. A. dass die 
Euda in heiden Häusern abgesondert auf dem Hofe steht, ebenso wie 
auch in dem ersteren die Wohnstubc selbst (Bild 76). Die Kuda 
befinden sich also nicht in derselben Reihe, wie die tibrigen Gebäude 
des Hauses. Selten jedoch sieht man mehr diese ,Freiheit' in Bezug 
auf die Placirung der Wohngebäude, denn die von der russischen 
Regierung bestimmte Ordnung hat zur Folge gehabt, dass diese Un- 
regelmässigkeit fast ganz geschwunden ist. Nach Pallas war auch 
bei den Wotjaken die Wohnstube inmitten des Hofes. Diese Unre- 
gelmässigkeit resultirte sicherlich aus der Lebensweise der Vorzeit, 
als man weder Zäune noch geschlossener Höfe bedurfte. Das Haus 
und der Herd in dessen Mitte dienten als Centrum fiir die häus- 
lichen Arbeiten, sodass sich die Bewohner um dasselbe nach alien 
Seiten, sowohl nach dem Walde als zum Ufer hin frei bewegten, und 
einen umzäunten Hof mag es, bevor die Viehzucht denselben nöthig 
machte, gar nicht gegeben haben. Gleichartig ist naturlich auch die 
Entstehung des finnischen Hauses und Dorfes. 

Der Ceremissische Hof, wo oft Bäume, besonders Birken wach- 
sen, welche die Bergöeremissen sehr lieben, wird verhältnissmässig 
rein gehalten^), denn derselbe wird fortwährend mit einem grossen 

') Dasselbe Lob ertheilt M. Buch auch dem Hof der Wotjaken. Sieh 
sein Werk. Die Wötjaken. Helsingfors 1882. S. 20. 



— 74 - 

l«aiigscliafti*reii Bcscn (salko) p:<»fofjt: dieses liabe idi l»ei den Russen 
nirgends gewalirt, dcim bci ilnieii ist der Hof nur fur das Vieh. 
Das Leben iind Wescn der Öereiiiissen dagegen concentrirt sich von 
Alters her in der Kuda uiid dercn Umgebungen, und diese ist auch 
jetzt noch der Mittelpunkt ihres tiigliclien L(»bens. Sie bauen ihre 
Wohnungen uuter den Tannen und Birken, an deren Sausen sie ge- 
wohnt sind, und selien auch jetzt noch einen griinenden Ilof „fur die 
Umzäunung ilires Hauses** (kudo juce) an. Auch haben sie noch 
nicht die unbequ(;nie russische Bauart sich angc^eignet, wonach ein von 
Nebengebäuden vollkommen geschlossener und nieistens mit Dungcm 
angeftillter Hof die Mensch(»n auf der Dorfsstrasse zu leben, und seine 
Freistunden zu verbringen zvvingt. 

Diese Verschiedenheit in Bezug auf den Hofplatz ist grössten 
Theils dadurch entstandcni, dass die lUissen soNvohl im VVinter als 
im Sommer ihre Speisen im Stubenofc^n kochen, weshalb sie keine 
solche Ktiche wie die Kuda, nöthig haben. Allerdings sicht man 
bei den Russen auch Höfe, welche der mit einer Pforte versehene 
Zaun in zwei Theile theilt, woher also nur auf der einen Seite 
das Vieh sich befindet, die andere Seite aber nett und rein ist, 
Aber derartige Hr)fe giebt es nur in (Uni grösseren und wohlha- 
benderen Häusern. Wenn man also auf Ref(».hl d(»r Regierung 
angefangen hat ceremissische Iläuser nach iiissischcm Muster zu 
bauen mit dem Giebel der Wohnstube zur Strasse hin, so hat dieses na- 
tttrlich nicht geschehen kcinnen ohne S(nne Spuren in der jetzigen Form 
der Ceremissischen Höfen zu hinterlassen. Und diese Spuren lassen 
sich in der Unregelmässigkeit in Bezug auf die verschiedenen Räum- 
lichkeiten eines ceremissischen Hofes noch oft gewahren, wenngleich 
diese Unregelmässigkeit an vielen Orten nicht m(»hr so gross ist, 
wie es in dem beschriebenen „unregelmässigen Hofe" der Fall war 
(Abbildungen 76-— 79). Aber wenn der Hof auch nach neuerer Weise 
geordnet ist, so findet sich da dennoch eine Kuda irgendwo auf dem 
Hof, entweder alleinstehend oder mit den Ecken an den Seiten der 
librigen Gebäude festgebaut. Aeusserlich und sichtbarlich unterschei- 
den sich also oft das Haus nnd der Hof der Ceremissen und Russen 
nicht viel von einander, woher russische ethnografische Forscher uns 
aucji versichern, dass die ^'eremissen, wenigstens hinsichtlich ihrer 
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Gebäude, vollkommen russificirt sind. Einen einzigen ihrer Ansicht 
nach sehr geringen Unterschied kann man wohl noch gewahfen, näm- 
lich dass die Öeremissen eine ^Kudo** genannte Ktiche haben, die 
bei den Riissen vollkommen fehlt. Dieser Unterschied ist jedoch in 
wissenschaftlieher Beziehung sehr wichtig, denn das gerade verleiht 
dcm öeremissischen Bautypus eine ganz besondere Eigenthtimlichkeit, 
und ist, wie schon behauptet, in der alten Bau- und Lebensweise 
begrUndet, der man in jedem Öeremissenhause noch immer folgt. 

Um den ^unregelmässigen** berg^eremissischen Hof sind Zäune, 
die man sonst in Russland nur bei den Gärten sieht. (Des eigen- 
thiimlichen Grundbezitzes wegen ist es unmöglich dieselben an den 




Abbildung 81. Eine Pforte. Simdir. Kazan. 



Feldern und Wiesen anzubringen). Deshalb wollen wir hier diever- 
schiedenen Arten von Zäunen beschreiben, die bei den BergSeremis- 
sen angetroffen werden. 1) PeirSm pide wird gemacht, in dem man 
Stangen in der Entfernung von 1 oder 1^4 Arschin einzeln in die 
Erde schlägt, darauf legt man ein Btindel trockene Weidenzweige 
(sä'we xBopocTL) auf die eine Seite der Stangen. Diese Zweige und 
Stangen werden mit Weidenperten an einander gebunden. (Derartig 
ist auch der russische njei^Ht geflochtene Zaun). 2) Namd^ piöe 
(Bretterzaun) wird aus Bretter gemacht, die man horizontal zwischen 
jedes Paar Stangen stellt. Mit Gerten (pides) bindet man alsdann 
die Stangen zwischen den Brettern aneinander. Anstatt der Bretter 
verfertigt man Zaunmaterial auch aus gespaltenen Bäumen, aber auch 
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diese werden senkrecht gestcllt, <lenD ZäiiD<.>. io drneo die Zaon- 
stecken 'qu<-r liegen, wie es i>ci deo tinDisrheii und estnischen Z&n- 
nen der Fall zu sein pflegt, sieht mao in den \Volgagegenden nicbt. 
Wenn man statt Bretter und andcrfin Zaunmaterial, WeideDziTeige 
nitnmt, entstcht darauH 3) ein sätce pi6e, 4) rTsetsenf^ mag auch 
eine Art Zaun sein, von dem ich spater in Kazan rvden gehört habe ; es 
ist mir jedoch nicht gelungen zu erfabren,. vie derselbe gebaut 
wird, Oder wie derselbe sicb von drn obon erwäbnten Zännen oDter- 
scbeidet *). 

Die gewÖbnlichen Formen iler Pforten bei den MordwiDeD und 
den Ceremissen haben wir in den Äbbildungen 31, 54 imd 69 ge- 
sebcn. Einen ganz anderen Typus liietet die Pforte mit ihren Ver- 




AbbilduDg 82. Sctinitzwcrk an ilcr Ptortc. ijaiKlir. KazsD. 

zierungen in den Bildem 81 und 82, die icli in einem bergCeremissi- 
Scben Geböftc sah. Der Bcsitzer dessclbeu sagte, dass er das Muster 
dazu aus Ästrachan mitgebracht batte. 

') Schon Lepecbia sagt, iUbs es nicbt genug iet, «enn Jeder Hof 
Mine eigene Umzännung hatte, die denselbea nnigab, aondem aach das ganze 
^eremluiscbe Dorf hat Heinen besonderen Zaun, der aus festeu PfiLhlen g6- 
macht wird, damit die Heerden nicbt auf die stets zaunloeen Felder kommea 
ABeRUUB SaDBCKB JlenexBHa. I: 137. Dieses iat jetzt auch io dea Dörfern Russ- 
ian da Uberbaupt der Fall. 



Ein wotjahische:> Haus im Dorfe Tsipja m ler Gegend von 
Malraiz, im Gouverneraent Wjatka seh«ij wir in der Abbildung 83. 




Rechts iat die jKualä", von «elcher rechts drei Weiber mit hohem 
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Kopfputz sitzen. Links ist eine Reilie von Gebäudcn, vou dcnen 
(las erste die Wohnstube und das letzte ein niedriger Viehstall ist 
Im Hintergrunde des Hofes ist eine Art Klete, aber vorn ist der- 
selbe ohne Pforte und liegt voUkommen offen an der einzigcn, bei- 
nahe eine Werst langen Strasse, die an der Kuala und Wohnstube 
vorbeifuhrt. In dieser Art waren beinahe alle Häuser in diesem Dorfe 
gebaut, woher dasselbe, seiner Form nach, einer Zwischenfonii zwischen 
der alten volksthtimlichen Unregelmässigkcit (auch bei der "VV otjaken) 
und der neueren Situationsordnung der Häuser entspricht. — Man be- 
hauptet iibrigens, dass die Wotjaken von den Öeremissen gelernt haben 
Häuser zu bauen. Zugleich wird crzählt, dass ihre Dörfer aus höchstens 
50 Häusem bestehen, und ohne jegliche Ordnung gebaut sind. „Sie 
wohnen in schmutzigen elenden Rauchstuben (bx Jia^yraxi»), die ge- 
wölmlich nicht einmal von Zäuncn umgeben sind. Oft giebt es aus- 
ser der Wohnstube keine weiteren Gebäude. Jedes Wohngebäude 
(äomx) besteht ttbrigens aus zwei Theilen, zwischen denen ein Vor- 
haus sich befindet. Auf der cincn Seitc wohnt man im Winter, und 
auf der anderen im Sommor. Jede Woliuung hat gewöhnlich nur 
ein Glasfenster — die ttbrigen sind entwcder mit beweglichen Holz- 
luken oder mit von Thiergedärmen gemachten Fenstem versehen (veigl. 
S. 65 Anm. 1). In der warmen Stubo sind einen Faden breite Bänke, 
und auf diesen Eissen, Polster, Decken und ttbriges Bettzubchör. 
Dies AUes ist recht unreinlich und bcsclmmtzt. In einem Winkel 
ist ein Tisch, worauf ein stets in einen sclinmtzigen Lappen gewickel- 
tes Brot und ein Krug voll Getränk stehen, daniit jedcr Hereinkommende 
nach Herzenslust essen und trinken kann. Im Winter schlafen alle 
in einer schrecklich verpestcten Luft auf der Diele zwischcn Käl- 
bem, Ziegcn, Geflttgel und allerhand anderen Thieren. Auf der an- 
deren Seite des Vorhauses ist ein andcrcs ebensolches Gemach, aber 
ohne Ofen, fur allerhand Hausgeräth. Auf dem Hof sind je nach 
dem Bedarf Kualä-kuchen (majiam'i> od. nyMx vergl. S. 16), dercn 
Anzahl den Familienverhältnissen, sowic der Räumlichkeit nach wächst, 
woher man dann auch auf dem Hof (oöaopt), der von einem ge- 
meinsamen Zaune umgeben ist, dieselbe Unorduung, wie im ganzen 
Dorfe findet^' i). 

^) MipcKifi BtcTHHK-B. 1875. N:o 5. S. 37. (Dieselbe Erzählung findet 
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Ein russisclier Forscher, Bechterew, sagt auch, dass die Wot- 
jaken dreierlei Wohnungen haben, nämlich: die Wiiiterstube, die der 
russischen ähnlich ist, die HyM'i> (Kuali), die auf der vorherge- 
henden Seite beschrieben wurde, und drittens ein zweistöckiges, wie 
die Kuala auch im Sommer bewohntes Gebäude (jukenös'), in dessen 
unterem Geschoss Getreide und andere Habe, aber in dessen oberem 
Stockwerk (azbarkenos^ die Familie wobnt. Daher ist dieses in 
kleine Kammern, eine fiir jedes Ehepaar, abgetbeilt. Ausserdem hat 
jeder verheirathete Sohn einen eigenen Speicher auf dem Hofe. AIs 
eine vierte Art von Wohnungen können wir das aus Zeug gemachte 
Zeit, welches die Wotjaken sich zuweilen im Walde auffuhren, wenn 
sie sich hier zum Sommer niederlassen, zählen ^). — Ein anderer For- 
scher, Wereschtschagin, zählt bei den Wotjaken folgende Gebäude 
auf: die Stube, der Kleider-Speicher (ejt^tl) der Getreide-Speicher 
(aMÖapt), der Pferdestall, der Kuhstall, ein Haus (Kya), welches dem 
Gotte Worsud geweiht ist, die Kuche (auch Kya genannt) und Schop- 
pen fiir Fuhrwerke. In der Mitte des Hofes steht ein Pfahl, woran 
die Pferde angebunden werden. Den umregelmässigen Hof umfasst 
ein Zaun^). 



Wenn man längs der Wolga reist, kann man sich nicht genug 
iiber die Verschiedenheit der Natur auf ihren heiden Ufern wundern. 
Das eine Ufer ist niedrig und nur wenig abschtissig, das andere un- 
gemein steil mit plötzlichcn Abhängen. Aus diesem Grunde nennt 
man das eine Ufer die Wiesenseite, das andere die Bergseite, obgleich 
es nirgends wirkliche Berge an diesen Ufern giebt, und nur die Steil- 
heit und Höhe der Flussabhänge so „bergig" erscheint. Dieser geo- 
graphische Unterschied hat auch den Öeremissen, die auf der Berg- 



sich auch bei Rittich (angef. Werk S. 205), aber ungewi88 ist, ob er auch die 
ursprtingliche Quelle ist. Das wotjakische Dorf schildert ebenfalls der aut S. 74 
erwähnte M. Buch. 

*) Seite 633 u. 638 in der Schrift Botäkh, hxb Hcxopia h coBpeMeeHoe co- 
CTo;iHie. BiciHHKt EBpona des Jahres 1880. VIII— IX T. 

^) BoTflKH cocHOBCKaro KpaA r. Bepen^arHHa bst» Eqb^ctxvl Hm n. p. reorp. 
o6m. T. XX. 1884. Seite 9. 
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odcr rcchten Öcite der \Vol[ja uFohueii, die IteDennung Burgfercmis- 
sen, und deiyenigen, die an dcm anderen Aachen Ufer derselbcn wob- 
nen dcn Namcn Wiescii<^eremissen verliehcn; denn diese Benennui^ieii 
der Flitssufer umf^sen niclit niir die I'fer selbst, sonderu weite 
Uferstrecken zu beideu Seiten derselbcn tragen denaelben Namen. 
Dazu hat man auch volien Grund, denn jcne Berg- und WiesenDatiir 
dehut sicli weit ins Land liinein. Ks ist klar, dass diese aus wrächeiD, 
mit Sand und Lebm gemigchten Boden eittstandcne Bci^cgend nicht 
aberall gleich ebcn und glcicUförmig sein kann. Bcsonders vod der 
Wo1ga aus gesehen gewahrt man, wic in diuser hohcn Bei-gwand tiefe 




Abbildang 84. DUrfor <ler BergceremiBsen. (Ptirlnuri). KazftD. 



Thäler und Abgrflndc sich öffnen; auf dcm Boden dcrselben ptätschert 
ein versiegender Bach oder cin klcincr Vlua», der nicht bis zum ho- 
hen Ufcr der Wolga auf der Obertläche der lOnlc hat blciben volien 
um darauf brausend in den Schoss „dev Mutter "NVolga" sich zu Btflr- 
zeu, sondern sehon meilenweit von dcm Hauptflusa aus dem inne- 
ren Land kommend, sich ein tiefes Bett in diesen weicheii Boden ge- 
graben hat, welches ilir dann gestattet ebeiiso still und allmählig in 
die Wolga sich zu ergiessen, wie dicsc selbst dem Schooss dea Easpi- 
schen Mecrcs eutgcgeneilt. Dalier jene unzäliligen Oeifnungen und 
Unrcgclmäsijigkeitcn auf dem Itergufcr der Wolga, die mit ihrem 
Grun und zahlreichen Wuldern dcn Beisenden entzäcken. Mehrere klei- 
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Bere vom Wasser im inneren Laod gegrabene Schuchten vereinigen 
sich natärlich in irgeiid eiuer grössereu Vertiefung, aiif deren Boden 
gewöhnlich ein kleiner Bach oder Fluss beständig fliesst. Einen sol- 
chen FIuss sehen wir im Bilde 84; dies ist der grosse Jungafluss, der 
das ganze Land der Bergceremissen durchfliesst, und bei der Mundung 
der Surä zwischen Wasilsui-sk und Kozmodeinjansk sich in die Wolga 
erg;iesst. Ueber demselben schwii^t sich eine Brucke, von der die 
Landstrasse von Nizni-Nowgorod nach Kazan fiihrt. Zu heiden Sei- 
ten der Poststrassen sind doppelte Reihen von Birken gepflanzt^), 
wie auch an den ubrigen Poststrassen Russlands. Links auf dem 
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Abbildnng 85. Dorf der Bei^eremiBsen. (Palikan änger). Eazao. 



Bilde wird der Weg steiler zum Dorf Pörtniiri {finn. Pirttinunni) hin, 
das auf einem ebenen Platz gelegen ist, aber gleich hinter demsel- 
ben ist ein Abgrund, der dieses Dorf von dem zu demselben gehö- 
renden anderen Theil (oko.iöaoki) trennt. Höher hinauf an dem an- 
deren Abhang des Flusses gewahren wir zwei von Birken utngebene 
und beschattete Dörfer, die auch durch einen tiefen Graben von ein- 



') Man behauptet, daas dieaes auf Befebl Eaieer Alexander I geschah; 
andere rechnen es Katarina n zum Verdienat. Dieso Pflanzungen aind auch 
die einzige gute Seite der ruaaiachen Landatraaaen, denn in jeder auderen Be- 
ziehang sind dieaelben in einem ttaurigen Znatande und ohno irgend welche 
Pfiege sich aelbst ttberlaaaen. 
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ander getrennt siDd. Am AbliaDg einer Vertiefung gelegen und von 
waldigem Grttn beschattet bietet ein Ceremissisches Dorf nicht selten 
einen reizenden Anblick dar^). Das wird uns sogleich aus dem Bilde 
85 klar. Dieses Dorf liegt auch an der grossen Junga, ein Paar 
"VVerst vom erwähnten Pörtnuri. Diesen Fluss erblicken wir auch 
auf demselben Bilde unten; derselbe ist an dieser Stelle unterhalb 
des Dorfes eingedäramt, woher das Wasser selir gestiegen, und dadurch 
ein Wasserfall erhalten ist, an dessen unterera Theil eine Wasser- 
mfihle aufgebaut ist. Die Miihle sieht man auch im Bilde; dieselbe 
gleicht von Aussen einer finnischen Kastenmtihle, und wurde „Torai 
oder Kokan wäks" genannt. Der Name des Dorfes war Paltikän 
änger. 



VII. Die russlsche Stube an der mittleren Wolga. 

Auf dem Gebiet der den Finnen verwandten Volker an der 
Wolga weichen die volksthiimlichen Gebäudeformen immer mehr 
den russischen Bauformen. In vielen Beziehungen hat diese Bauart 
nun schon ihren Einfluss geltend gemacht auf die Bildung der Ge- 
bäudeformen dieser uns verwandten Volker. Um uns nun diesen 
Einfluss klar zu machen, wird es nothwendig sein, dass wir an unse- 
rer Beschreibung der Bauten bei den den Finnen verwandten Völkem 
eine Schilderung eines typisch-russischen Gebäudes in den Gegenden der 
Wolga und Okä hinzuftigen. Aus diesem Grunde will ich die Abbildung 
einiger Häuser vorfiihren, die ich während meines Aufenthaltes im 
Sommer 1883 im frtiheren mordwinischen, jetzt aber der Sprache 
nach voUkommen russificirten Jerähtur genannten Dorfe vom Kasimoflf- 
schen Kreise, im Räzanschen Gouvernement, in der Nähe von Okä- 



*) Vergl. Maiepiajiu Ä^a 9TH0Tpa(|)iH PoccIh. Kaa. ryö. XIV. A. $. Phtthxi. 
KaaaHi. 1870. n. h. 131—134. Eittich weist hin auf die Werke: OÖanaH 
lopHHxi ^epeMHCL naeocROBa h 3anHCRH o ^yBamax'L h nepeMHcaxi Kas. ry6. A. 
^ITiCb. — Zum Theil von ebensolchen cawassischen Dörfern erzählt auch Sbo- 
jeff in seinen auf Seite 61 Anm. 1 angefiihrten Werke, sowie MipcRifi 
BiiCTBEK-B. 1875. N:o 1 und 4. 
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ufer, anfertigen liess. Das Dorf hat heut zu Tage öber 2000 
Einwohner (man erzählt, dass im vorigen Jahrhundert in einem Win- 
kel des Dorfes noch Mordwinen gewohnt, deren Begräbnissstätte man 
noch sehen konnte, sowie auch eine ihrer kleinen Festungen (ropoÄHme) 
mit ihren Wällen^). 

Im Bilde 86 sehen wir den Grundriss dieses Hauses; es gehörte 
zu den wohlhabendsten in Jerahtur: woher dasselbe als Muster fur 
ein mehr fortgeschrittenes russisches Haus dienen kann. — Nuramer 
1 ist die Stube (naöä), 2 Vorhaus (Flur) (c*hh), unter dem eine Ab- 
scheuer (ckothhkt» od. oBHapna), 3 Fremdenstube (ropHHua od. CBtiejiKa 
d. h. weisse Stube im Gegensatz zur friiheren schwarzen Stube nepHaa 
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Abbildung 86. Grundriss eines russischen Hauses. Jerahtur. Räzan. 



H36ä); unter der Gaststube ist ebenfalls ein Viehstall fur Jungvieh; 
4 der Hof des Hauses (äPobt»), 5 die Pforte (nopöxa) zur Strasse 
hin, 6 ein auf Pfosten ruhendes Wetterdach (capafi) fur Equipagen; 

7 Die Pforte zum Pferdehof 13 (äPobt» äJIA JiomaAefi); neben der 
grossen Pforte ist ein kleines Pförtchen (KajiHTKa) fur Fussgänger. 
eine solche befand sich auch neben der Pforte zur Strasse hin 5; 

8 Klete (aMÖap^B), von der Thtiren sowohl auf die Strasse als auf den 
Hof fuhren, 9 Viehhof (ABop-B äJIA KopoB^B), 10 Viehstall (xjitBt), 



^) Siehe U. Suometar 1886 N:o 18 ^Havaintoja venäläisestä maailmasta" 



VI: 2. 
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11 Yichkäche (cxoTHaa Hsäa), 12 StitU (KOBuniHa), 13 iät schon er- 
wälint, 14 Heuscheuer (ctHHBita), 15 Viehstall, 16 Fahrpforte ztun 
Gemnsegarten (oropöjcb), und 17 eine kleinere Pforte f(lr Fussgäi^er 
zum Yiehhof hin. In dem Garten warea weder Ktete noch Bad- 
stube, hinter demselben aber eine Riege. 

'VVie man daraus ersehen kann, war der Hof in verscMedene Theile 
getheilt. In dem zur Strassenpforte hin gelegenen Theil des Hofes 
waTen die MeDSchen meist in Bevegiing, und uur durch dieselbe ge- 
langt man in die Stube — nur zuweilen erstreckt sich ein Qber- 




AbbilduDg 87. BusBiBchea Ilaug. Jerabtnr. Bftsan. 



deckter Gang bis zur Strasse hin. Diescr Theil des Hofes wird 
deshalb verhältnissmässig reiuer gehalten, und oft ist derselbe von 
einer Holzdiele voUstäudig bedeckt, Eine solche Eintheilung des 
Hofes ist jedoch nicht allgcmein, denn auch dieser Theil deaselben 
ist oft dem Vieh preisgegeben, und da man in diesen Gegenden Qberall 
das Yieh zur Nacht nach Hause treibt, ist der Hof stets nngemein 
schmutzig. 

Im Bilde 87 seben wir die zur Strasse hin gelegene Seite des- 
selben Hauses. Fenster giebt es an dieser Seite drei. Aua demsel- 
ben Bilde ersieht man auch, dass man in die Klete 8 von der Strasse 



atis geht, velches schon aus dem Grundriss ersichtlich wnrdc. Vor 
den Fenstem oder unter denselben ist aus Baumzweigen ein Zaun 
geflochten. Diesen Platz fiiUt man im Winter mit Sclinee, aber im 
Sommer wacliseii da meist Sonnenbliimen, deren Samen die nissische 
Jugend immerfort kaut. Das Innere der Stube sehen wir im Bilde 88. 
Der Ofen darin hat eine Stellung iiach russischem Typus; in der Ecke 
des Ofens fehlt nur dai? herabhängende "VVasdigeschirr (pyKOHoB- 
BHEi'). — Im Bilde 32 B sahen wir eine ebensolche in wiFklich 
miisterhafter Ordnung befindliche Stube im mordwinischen Kar- 




Äbbildnng 88. Das Innere der Stube. 



gaSen6 dai^estellt, von der wir Seite 38 u. 39 schon gesprochen 
haben*). In deo unter der Diele befindlichen Raum der Stube (im 
Bilde 87 und 88) gelangt man sowohl durch eine im Culan befind- 
liche Luke als auch durch eine ThUr von aussen. Diese Ictztere hiuter 
der Stube gelegene Thar zeigt, dass man den Bodenraum während 



') Oft hängt dieBBH den BuBsen eigenthttmliche TVaschgeschirr anf der 
Treppe oder ander8wo z. B. an der Vordetseite der Klete im Bild 104). 

•) AIb ich im Sommer 1885 zum zweiten Mal durch Kargaseaö reiate, waren 
an die Stelle dieser Stube zwei nene Stuben gebaut, beide nach ruaaischem 
Typns, aber die Seiten zoi Straase hin, wohii) eine Treppe aua dem gemein- 
samen Vorhaus fflhrte. Die alte Knd beiand aioh in ihrem frttiieren Zu- 



strenger Eälte als Viehstall fur Kleinvieh uiiwcn(lct — jedoch haben 
die Bewohner aa der Wolga ubcrall auch besondere Viehställe, 8owie 
es deren auch in diesem Haiise mehiere sowohl fdr KQhe als Schafe 
giebt, und aoch dazu einen besondereD Pfeidestall. (Ausserdem macht 
man bisweileii in einein OfenwiQkel, dcii die Russen ^at" oenaen, 
fiir die Huhner eine kleine Abscheuer)- Auch liieses Stubengebäude 
gehört also zu dem im nöidlicheii Russlaml befindlichen, sogenannten 
„nowgorodischen'' Bautypus, dessen wir bei Besehreibung der Gebäude 
im rnssischen Earelen gcnauerer Erwäbuuag thun wo11ei). 

Unter dem in der Nähe der ThUr befindlichen Dache der Stube 
sieht man auch die Poläti a, d. h. die aus Brettcm gemachte, schon 




Abbildung 89. RnsBisclieB Häua im iiior(lwioi8chen Aniiaiii'ha, Nizni.Nowgorod. 

oft erwäbDte Schlafstelle unter dem Dach und obcrhalb der Thor. — 
Wie ich schon frflhcr erwähntc, habc icli bei den Kussen nirgends 
Kuda-artige Gebäudc (Kflche) angetroflfen. Als Grund daffir erwähnte 
ich den Umstand, dass sie ihre Speisen in Lebmtöpfen im Ofen 
backen; sie haben wohl aach niemals Kudakiichen nöth^ gehabt. 
Dieser Umstand ist auch ein wichtiger typischer Gegensatz in den 
Gebäudcn der finnischen und russischen Völkerschaften. Wenn daher 
der Russe zur heissen Sommerzeit den Ofen nicht heizen will, so 
zundet er auf der Dorfsstrasse ein Feuer an; drei ttber demselben 
zusammengefiigte Stangeu tragen den Kessel. Diese Art und Wei8e zu 
kochen ist auch auf der Wiese gebräuuhlich. 
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Fast in jeder russischen Stube versieht raan die Fenster mit 
Liiken, die oft mit einfachen aber bunten Malereien verziert sind. 
Ebenso verziert man auch die Bretter um die Fenster mit gemalten 
Bildern, gewöhnlich jedoch begntigt man sich mit Schnitzereien. Wie 
die Giebelbretter des Daches oder die s. g. Fltigel (KpHJiLe) und 
das dieselben verbindende Querbrett (kohckt») zwischen den Fenstem 
und der Dachspitze mit Holzschnitzereien geschmuckt werden, habe 
ich schon bei Erwähnung der mordwinischen Kud beschrieben. Sicher 
ist, dass die Mordwinen diesen Brauch grössten Theils mit der neue- 
ren russischen Bauweise erhalten haben. 

Wie ein solches Hans sich nun entwickeln kann, gewahren 
wir aus Abbildung 89, das dem Serjuhanischen Armanfha in der 
zwischen Nizni-Nowgorod und Arsamäs liegenden Gegend entnommen 
ist. Da ist in das untere Stockwerk eine gewöhnliche Stube statt 
des fruheren Unterraumes gemacht, wodurch das Gebäude zwei- 
stöckig geworden ist. Solche Gebäude triflFt man jedoch nur sehr 
selten bei den Völkerschaften finnischer Kace in den Gegenden der 
mittleren Wolga. Das ist iibrigens die Schlussform, zu welcher der 
„nowgorodische" Typus, den wir weiterhin im russischen Karelen ge- 
nauer untersuchen wollen, sich schliesslich entwickelt hat. 



Hiemit haben wir alle mit Feuerstellen versehenen Gebäude be- 
schrieben, die man auf dem Gebiet der uns verwandten Volker an 
der Wolga antrifft. Wir begannen unsere Schilderung mit den ein- 
fachsten Formen der Riege, Kuda und Badstube, unter denen die 
Moksa-kud die meist fortgeschrittene Entwickelungsstufe derselben 
repräsentirte. Darauf haben wir die Erza-kudo, die öeremissischen 
Port und die russische H36ä betrachtet, wobei wir gewahrten, dass 
diese letzten alle von demselben, voin vorigen jedoch sich voUkommen 
unterscheidenden Typus sind. 



VIIL Die Scheuer, Scheunen und ViehetAlie an der 
mittleren Wolga. 

Die einfachsten Nebengebäude sind auch bei den WoIgavölker- 
sehaften die auf Balken ruhendcn ScUutzdäclicr oder Scheuer. Der- 




artige sehen wir in deu Bildcni 90—91, die eineu und denselben 



Scheuer, der mit einein Stallgebäude endigt {Fig. 91 links), uns 
zeigen. Zum Dach sind nur Bretter (Ä) angewandt, auf welche Hanf- 
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stengel zum Trocknen gelegt siud, oder trockenes Heu aufgehäuft ist. 
Diesen Scheuer sab ich in einein ■ Öeremissenhause im Dorfe Öuratski 



— 90 — 

vom Birskiseheii Kreise im Gouvernement Ufa. Id diesem Hause 
war der Hof nicht geschlossen, demi an dessen Hiutertheil war, ob- 
gleich die Hauptwohnung allerdiiigs mit dem Giebel zur gemeiDsamen 
Strasse des Dorfes gestellt war, nur eiti Zaua (sieh links vom Stal)). 




Anders verhielt es sich mit dem Hof, von dem wir einen Theil.im 
Bild 92 gewahren. Dasclbst ivar er durch Gebäude voUkommen ge- 
schlossen, und nnr durch die Pforten kam mau aus demselben hinaus. 
Das Dach ist aus dem Dacbstuhi, den Dachsparren und aus Stroh zusam- 
mengefflgt (B). Unter dem Schutzdach, das mit dieser Stube im Za- 
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saiiiinenliang stand, und mit demselben fortlaufend deii Hof uiugab, 
warcn die Viehställe und Ställe. Bieses Schutzdach gehört aller- 
dings zu einein russischeii Hause im russificiiten Dorf Jerahtur; das- 
selbe befindet sich nämlich auf der Hofseite des Abbildung 86 dar- 
gestellten Hauses vom Punkte B aus gesehen. Der Zaun im Bilde 
92 befindet sich in dem Grundriss 86 zvvischen 9 und 13, der Vieh- 
stall 10 mit dessen Thiir zur Linken. Äber eiu solches Schutzdach 
kommt tlberall vor in den Gegenden der mittleren Wolga, und man 
findet dasselbe uberall bei den Öeremissen und Mordwinen. 

Auf diesem von Pfosten gestUtzten Schutzdachsysteme beruhten 
auch iiberhaupt die Scheuer und Viehstallgebäude in Russland; das- 
selbe werden wiT auch im sUdtichen Earelen wiedcrfiiiden. 




Abbildung 93. Schenne. Jenthtar. 



Das Bild 93 stellt einen kleineren runden (A) Heu- oder Stroh- 
scheuer dar, dessen Wände aus Baumzweigeii geflochten ') sind. Das 
Strochdacb rubt auf Pfosteu. Der Scheuer im Bild 94 ist noch im 
Bau begriffen ; die Bauart desselben (B) lässt sich am Besten aus 
dem Bilde selbst entuehmen. Auf dessen Dach fehlt nur das Stroh. 
Die grösste Ärt von Scheuem, die zugleich ais Di-eschtenne dienen 
kann, zeigt uns Bild 95 (O). 



') Diesei' runde Scheuer hat eine auffallende Aehnlichkeit mit den „ger- 
nsanischen" Bauten, die in der Anton iiissäule in Rom dargestellt aind; diesel- 
ben Bcheinen nur höher. Ricli. Dictionnaire des AntiqaiteB Romaines et Grec- 
ques. Faria 1873. S. 385. 



Die einfachste Form des Viehstallcs ist im Bild 96 abgebildet; 




Abbildtug 94. Scheune. Jerabtur. Räzan. 




Abb Idung 95 B egenscheane Jerahttu Räzan 
derselbe ist aus ätangen und Brettern zusanimengefagt {A) und auf 
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desseii Dacli trocknet man Gras. Bisvveilen ist der Viehstall in ver- 
schiedene Theile fiir Ktihe, Pferde und Schafe getheilt (sieh den 
Viehstall der Bergeeremis- 
sen iio Bilde 76 g). Die 
Zwischenwäude der Httrden 



sind nur i 

geflochtene Zäime. (Derar- 

tig wareii die Viehatälle im 

Hintertheil des Hofes Bild 

80). Die Wände des Vieh- 

stalles, SO wie öberhaupt der 

zum Hof gehörenden Schutz- 

dächer baut mau jedocli theil- 

weise zwischeii den Pfosten, 

welche das Dach stutzen 

(Bild 97). Eine in dieser 

^eise zvvischen Pfosten ge- 

baute Wand des Viehstalls 

bringt auch den praktischeo 

Niitzen mit sich, dass man 

dieselbe je nach Bedarf und 

zwar billig erneiiern kaun, 

ohne das ganze Gebäude ber- 

unterzureissen, und eine der- 

artige Renovation mag recht 

oft vorkommen, da beson- 

ders in einem Viehstall eher 

als in irgend einem anderen 

Gebäude die unteren Balken 

fanien. (Diesen Viehstall- 

typus (C) trifft man auch 

im finnischen Karelen an). 

— Wenn der Viehstall unter 

dem Hofdach gebaut wird, 

SO reichen dessen Wände oft nicht bis an das Dach 1 

bleiben oben offen ," wodurch der Viehstall im ^inter s 
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denu nur sclten findot inaD dariii eine I^ge (B). Dies ist der Fall 
im Yiehstall, den wir im Bilde 1)2 (= 86 lo) gewahren. — In dem 
Bilde 98 fiigeii sicli an die berjictTemissische Stubc zwei Nebenge- 




Abbililnng 97. Yiihstall. äutxlir. Kazan. 




AbbilduDK f)8. BergöeremiaBiselie Stube mit Kcbengcbäiiden. Snndir. Kazan. 



bäude, von dcnen das erstere eine Scheune fflr Wagengeschirr, und 
weiti>rluii rechts ein grosser Yiehstall (wölek capatf) ist, in vrelchen 
mau durih di4- im hiiiteren Giebel beiindliche ThQr gelangt, und wo 
mau vei^ii-iiiedcni' Avtt-n Vieli in vci-seliiodone eiiTgezäuntu Theilu hin- 
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eintreibt; andere Stände giebt es iiicht. Das Dach des Viehsfalles 
wird gewöhnlich aus Stroh gemacht, obgleich dasselbe in dem hier ab- 
gebildeten Viehstall aus Brettera in derselben Weisä gebaut ist, wie 
auch die tibrigen in derselben Reibe befindlichen Däcber, Die Wände 
darin sind dieselbea wie auch in den Wohngebäuden (D), obgleich 
die Form an denselben nicht allgemein ist. Unter dem Schutzdach 
föttert man auch die Pferde bisweilen im Sommer, zu welchem Zweck 
mau da auch eine Raufe findet, in die mau je nach Bedarf Heu vom 




Abbildung 99. Hrippe nnd Raufe. KargaHeno. Tambov- 



Boden hiuabwirft; an dessen Vordcrseite ist eine grosse aus einem 
Baumstamm ausgehöhlte Krippe, wie Bild 99 darstellt (vergl. auch 
BUd 91). 

Uebrigens haben viele einen besonderen StaU, wie man aus 
dem 91 abgebildeten Hause ersieht, und daselbst eine Krippe fUr das 
Pferdefutter. An der Wand macht mau eine Raufe. Eine Diele fin- 
det sich im Stall äusserst selten. Eine Lage kommt sehr oft vor, und 
dahin wirft man Heu durch eine kleinere Thilr, die sich oberhalb 



— 96 — 

der eigentlichen Thiir befindet. Von innen kommt man auch auf die 
Lage durch eine Oeffnung, obgleich es eine Thur da nicht giebt 
Die Pferde sind nicht angebunden, und gehen selbst von der Erippe 
zur Raufe. 

Unter dem Schutzdach des Hofes gräbt man auch eine Gnibe 
in die Erde, die als Keller dient; derselbe wird oft mit einem hori- 
zontalen Dach aus Brettern und Erde versehen. Nur in dem Fall, 
dass die Kellergrube nicht im Schutz des Schirmdaches von dem 
Scheuer ist, versieht man sie mit einem besonderen viereckigen 
Gertist und Dach, das bisweilen kegelförmig war (wie auf dem 
Bilde 79). 

Der Brunnen ist, wie tiberhaupt in diesen Gegenden, von der- 
selben Bauart, wie wir sie später in unserer Abhandlung iiber die 
finnischen Brunnen kennen lernen werden (besonders auf der Abbil- 
dung 143). Als Brunneneinfassung dient oft ein in die Erde gegrabener, 
von Innen ausgehöhlter Lindenstamm. Bisweilen sieht man auch 
Brunnen mit viereckigen Brunnengertisten ; auch zieht man den Was- 
sereimer aus dem Brunnen mit einem Strick hinauf. 



IX. Die Speicher der Mordwinen und Ceremissen. 

Der gewöhnliche Speicher hei den Mordtvinen (utim oder utömo) 
ist einstöckig und mit einem Gemach versehen (A). Es giebt 
zwei Arten: der Getreide- u. der Kleiderspeicher. Zu heiden flihrt 
die Thtir von der Seite hinein, aber nur die erstere ist ohne 
Zwischendeck (A a) oder Bodengeschoss. Einige Getreidespeicher 
haben dagegen ein Kornbehältniss, welches aus zwei Abtheilungen 
besteht. Die untere ist niedriger und breiter, so dass man auf die 
zwei Balken breite Kante treten kann, wenn man an den oberen 
Rand der zweiten, drei Balken hohen, Abtheilung reichen will. Jene 
ist gewöhnlich durch 2—3 senkrechte Scheidewände gefächert, in der 
oberen Abtheilung aber findet sich keine solche. Immer haben die 
Speicher jedoch nicht derartig gebaute Kornbehältnisse, und in dem Fall 
haben sie als Ersatz grosse Kasten an drei Seiten, von denen im 
mittleren, und also im hintersten, Mehl aufbewahrt wird. Statt 
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des inittli;ren Kasteus sieht inan auch zimeilen eine grosse, aus Lin- 
deiibast oder Eapenholz vcrfertigte Trulie (oEk6), «orin Roggenmehl 
gehalten wird. Fiir das Äufbewahreii des Hafermehles bedient man 
skh einer besonderen (gewölinlicli aus einem ausgehöhlten HolzstUck 
bestehenden) Eufe (par KaAymKa). In die anderen Easten giesst man 
das Getreide, wenn es in grösserer Menge gedrosehen worden ist, und 
sonst andere Waaren, die man im Speieher aufbewahreii kann. 
Von der oberen Kante des einen Kastens geht bis zu derjenigen des 
anderen ein Balkan, woran ein grosses Sieb (suftöme) hängt. Wenn 
man das Getreide in die Muhle bringen soll, wird es erst in die- 
sem Sieb gereinigt. Höher hinauf sind zwci Balken, auch diese 




Abbildang 100. Mordwiniacher Speieher. Eai^aSeno. Tambow. 

gehen den Speieher entlang oder zuweilen in die Quere; auf die- 
sea Balken werden Eleider und Sachen aufgehängt. Die beiden 
obersten, ganzen Giebelbalken zu beiden Seiten des Speichers lässt 
man länger sein, wodurch das zwei Ellen von der Wand nach aussen 
sich erstreckende Schutzdach (mw^ska oder nApär uaB^CB) gebildet 
wird (siebe Bild 100). Ebenso erstrecken sich auch die untersten Gie- 
belbalken weiter als die anderen, und bilden die Treppe (utömo ikölks), 
die längs der ganzen Speicherwand geht. Mit einem langen, zwei- 
theiligen Schllissel (pandzjma) öffnet man das an der inneren Seite 
der Thttr angebrachte Holzschloss (suften tula oder potma pandiima, 
der innere Schlttssel). Solch ein Schloss sieht mau im Bilde 101. 
Bohrschlösser (finn. putkilukko) werden auch gebraucht. — Die Mord- 
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winen haben oft zwei, ja sogar drei^) Speieher im selben Hause 
(vergl. das Haus im Bilde 80 g)^ und einige von ihnen haben auch 
angefangen nach der Art der Kussen sie dem Hausflur gegenttber auf- 
zuffthren; oberhalb dieser Speiclier hat sicli die Gornitsa auszubilden 
begonnen. Von diesen Speichern sind auch dann die maisten Klei- 
der-Speicher. Ihrer Hauptform nach gleichen diese der «Huone^ in 
Karelien, blos dass die Thiir von der Seite liineinftthrt; aber die 
Kleider hält man hier meistens, wie in der tatarischen Stube, in 
Laden, die sich in den Banken bcfinden. Im Sommer schläft man 
auch in einem solchen Speieher, und zuweilen ist er mit Glasfenstem 
versehen. Gewöhnlich hat er auch eine Art Boden, wohin man 
mit einer Leiter durch eine kleine Oeffnung hineinkommt {A h). 

Man sieht aber auch andere 
Artcn von Speichern ; diese sind 
ziveistöckig {B\ der untere Stock 
ist jedoch so niedrig, dass man 
nur, indem man sich nieder- 
kauert , hineinkriechen kann. 
Solch' ein Erdgeschoss wird 
auch deshalb nur gebraucht 
um Getränke (sowie das „poza" 
KBacB), Kohl und andere Gar- 
tenprodukte aufzubewahren. In 
das obere Stockwerk kommt 
man längs einer sehr beque- 
men Treppe. Der Art aufgeftihrte zweistöckige Speieher sind ge- 
wöhnlich der Wohnstube gerade gegenuber. Blos die Hausflur, durch 
die man auch in den Speieher kommt, trennt sie von einander. Es 
scheint auch, dass man daher angefangen hat den Speieher in zwei 
Stockwerken zu bauen, damit er, da er so nahe der Stube steht, ebenso 
hoch, wie diese, sei. Die mordwinische Benennung utömo bezeichnet 
wohl auch nur einzeln stehende Speieher, da die zuletzt genannten 
unter dem Namen pokUt und pokUt lanyö erwähnt werden. Von 
seinen Formen und seiner Entwickelung werden wir bei den Öere- 
missen eine bessere Vorstellung bekommen. 

^) So haben die Wotjaken einen Speieher fiir jedes Ehepaar. 




Abbildang 101. Speicherschloss. 
Kargaseno. Tambow. 
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Eine Gornitsa (Gaststube) haben eigentlich auch die IViesen- 
öercmisscn nicht, wenn aber statt einer solchen ein Speicher (klät) da 
ist, legt man auf die Sparren im öberen Stock Kleider, wie es wohl 
auch urspruuglich der Zweck der Klet gewesen sein mag, aber in 
das untere Geschoss, dem es gewöhnlich an einer Diele fehlt {B a) 
(anfangs fehlte sie bei alien solchen Speichern) Geschirre u. dgl.; da 
steht biswcilen auch die Handmtihle (kftwaks). 

In den oberen Stock steigt man von aussen oft längs sehr pri- 
mitiv in einen Balken eingehauenen Kerben. In diesen Speichern 
sieht man auch oft eine Kiste, die dadurch merkwurdig ist, dass 
ihre Seiten aus einera einzigen Espenholz-Brett gebildet sind. Diese 
Kiste wird sorlcö söndik (osiäHOBtifi cyHÄyK'L, Kiste aus Espen- 
holz) genannt, und darin werden Kleider gehalten. Es giebt aber 
auch Kasten (lar), wo jede Seite aus einem andern Brett gemacht 
ist, und wo gröberes Mehl, Hampfsaameu u. dgl. verwahrt wird. 
Wenn man das untere Geschoss fiir Korn bestimmt, baut man da 
hiuein Getreidekasten (pura), die einen verschiedenen Boden {B b) 
haben können. Gewöhnlich aber giebt es einen besonderen Speicher 
fiir das Getreide (surni-klät, Kornspeicher), wo die Diele vermittels 
einer Keile (iski) zusammengepackt wird, denn die Dielenbretter kom- 
men nie, wie bei uns, durch die Seitenwände von aussen zum Vor- 
schein. Wenn auch diese Speicher gewöhnlich einfacher sind (Ty- 
pus A), trifFt man von ihnen doch auch ähnliche Formen, wie die 
folgenden Speicher der Berg^eremissen, an. 

Die Beuennung des Kleiderspeichers bei den Bergöeremissen ist 
auch Mät^ und er ist bei ihnen auch gewöhnlich vom Getreidespei- 
clier (ampar ^) aM6ap'L), wo Kasten (susek cycfeKt und lar) sind, 
getrennt. In einem von mir abgebildeten Hause (Bild 79 links) war 
ein Speicher, der fiir Getreide und Kleider gemeinsam war {A\ 
und da waren deshalb sowohl Kasten als auch Holznägel (värä') 
und Kisten (sunduk), doch keine Stangen. (Auf dem Dache des- 



*) Ein russischer Forscher (der Seite 8 erwähnte Ostrofski) behauptet, 
der einzige Untersehied zwi8chen einer Klät und einem russischen anöapi sei 
der, dass in der ersteren breite Bänke sind. — Vgl. die „kleti" in Gottland 
(u. a.) Hildebrand. Sveriges Medeltid I: 155 und in Norwegen. Eilert Sundt. 
Bygnings-Skikken i Norge. Christiania 1862 mehrere Stellen. 
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sclbeii Speiclnjrs ist das Nest eines Staares (sinikfirtes yiyJi). — Dic- 
ser Speicher war ein Stoekwerk Iiocli, abor es giebt auch zweistöckige 
Spcicher (B), wie wir es im Bilde 102 selieii. !■> gleicht sehr den 
finnischen J[juhti''-äpeicberii. Bvi dcii BergEereniisscn wird er kok 
paödS klät, d. i. zweistuckiger Spciclier, genaimt. Iu's oberc Stock- 
werk fUhrt von der Treppciuliele eine Li-itcr (im Bildc links). Wenn 
man diese bestiegen hat, komnit inaii auf eine niedrige Veranda, die 
eich von dem obcren Stockwcrk crstrerkt. Uechts an der Au^enseite 
des unteren Gescbosscä sicbt mau eine bcsondere Scheenraod aas 
Brettern, hinter der man im Sominer, von Vorhängen geschfltzt, schläft. 
Von der £rde muss man uni »uf die Treppcudiele zu komnKD 




AbbildnDg 102. BcrgciiromisBiauher Spuic)i 



hinauf klettern, da es keine bcsondere Treppc giebt, denn längs dieser 
könnten auch die Thicrc Iciclit liinauf koninicn. Dieser Speicher ist 
auf einem ofTenen Platz an dem «tincn l^ndc des Dorfes gelegen. 
Andere Speicher, die der Wohuung nälier, entweder im Garten oder 
sonst in Verbindung mit den anderen Gebauden, und also innerhalb 
der Gartenamziiunung waren, )iatt«ii wolil Treppcn, entweder beson- 
dere hölzeme, oder doch immer eine öteinsfufe. Der eben erwähnte 
Speicher ruhte anf zugespitzten eicbenen Pfählen (B c), ») deren es 



') Auch Georgi (Beschroibung aller Nat. 1: 28) enrähDt, dasa die Gere- 
mia^sen aaf kurzen PfShlen ruhende Speicher liaben, die im Sommer aach be- 
CTotnt werden (alao eiec Art Ptahl-Wohiiungeii, wie man sie DOch nnter andera 
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drei an der Vorderseite und vier an der Hinterseite gab. VPenn 
■wir uns diese PRihle näher ansehen, bemerken wir, diiss sie hutför- 
mige Enden haben, deren Kanten die Mäuse in den Speicher zu 
kommen verhindern. Auf den Pfählen nihen Halbsparren, und erst 
auf diesen wird die Diele gelegt. (In Finnland giebt es beinahe ähii- 
liche Einrichtungen die dasselbe bezwecken, aber davon weiterhin). 
Im eben geschilderten Speicher waren beide Stockwerke fflr Getreide 
abgeschen, aber nur im unteren warcn Kasten (susek). Denn im obe- 
ren Stock wird das Getreide geraden Weges auf den Fuasbodeo ausge- 




Abbildung 103. BergceremiaaiBcher Speicher. FOrtnuri. Kazan. 

gosseii, und auf die Art wurde ehemals das Eorn einige Jahrzehnte 
hindurch aufbewahrt , wenn es auch oft verfaulte, und nie ver- 
kanft wurde; es war also nur als Zeichen des Reichthums da. Na- 
turlich niusste der Speicher auch dann grösser als gewöhnlich sein. 
Soich' eiiien ehemaligen, prächtigen Speicher (B d) stellt uns Bild 
103 dar. Solche trifft man jedoch nunmehr sehr selten an. Die 
Ursaclie dazu ersieht man leicht aus dem Folgenden, Aus ökono- 



in Ost-Sibinen antrifft). — Ueber die Speicher der Wotjaken (kenos) siehe 
lSuch's Seite 74 ervähntea WeTk Seite 20. SonBt habeo die finnischen Stämme 
von duD äitcston Zeiten her Pfabl- Speicher gehabt, 
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mischen Granden ist diese Art das Korn aufzubewahren im Ver- 
schwindeD, aus ricDSelben Grtlndeii sieht man auch nicht mehr so 
oft ungedroscheiie Kornliaufen daliegeii. (Diese Sitte hat auch im 
finnischen Karelien geherrscht.) — Obgleich ich mehrere Dörfer bei 
den BergCeremissen besuchte, kaim icli mic h doch nicht eriiinerii mehr als 
cinen so grossen Speichcr, wie der obeii erwähnte, gesehen zu haben. 
Zwar giebt es in mehrcien Bauernhöfen Gebäude, die diesem Typus 
ähnlicb sind, aber selten stelicii sie so frei, wio dieser, welcher im 
Garten, und ganz abseits von den tibrigen Gebäiiden stand. Heut 
zu Tage bauen aber aucb die Bergceremisseu einstöckige Speicher, 
wie es ttberall bei den Stämmen an der mittleren Wolga die Sitte ist. 



''^^r^^^lV VyV ^Y i^ i^^ if^'" 




Abbildung 104. äpeichor und Flurtrepix). Simdir. KaEan. 



Dagegen hat man, von tlim Bautyims der Rnssen (der Nowgoroden) 
beeinflusst, angefangen, diese zweistöekige Klat in Verbindmig niit 
der Stube zu bauen. Dieser vereiuigte Typus (O) tritt besonders im 
Bild 104, wo die Forin des Speichers nocli deutlich sicbthar ist (a), 
zum Vorschein. Da spinnt die Frau an der Spindel (das Spinnrad 
ist in der Wolga-GegeDd nicht gekaniit) vor dem Erker, In die- 
ser Verbindung aber hat der Speiclicr erst seine Selbstständigkeit, 
dann seine Eigenthtimlichkeit vcrioren, und ist allmählich der russi- 
schen Form gewichen. Denn im oberen Stock eines solcheu Speichers, 
wie das Bild zeigt, hält man schon Kleidor, und er wird alao zu den- 
selben Zwecken, wie die Gornitsa, dereu Namen er sich auch angeeignet 
hat, aogewendet. Im unteren Geschoss verwahrt man oft Mehl, vober 
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es ambar genannt wird. Auf die Art war auch in einer frOher 
abgeb Ideten Form (Bild 98) die Eigenth imhchkeit des ehemaligen 
Speichers fast ganz verloren gegangen Wir sehen namlich hier 
gegenuber ler Stube eine Korn tsa einen gemeinsamen Hausäur (b), 
woh n e ne Treppe fuhrt st zwischen den beiden Gebauden. Die 




Treppendiele ist mlt einer besonderen Scheenvand aus Brettera ver- 
sebeu, und dieses ist das Einz^e, was an die beschriebene Form 
crinuert. In's Erdgeschoss der Körnitsa filhrt eine niedrige Thtir un- 
teihalb der Treppendiele; diesen Raum stellt raan zur Verfögnng 
der kleinerei) Haustliiere, ganz wie das Erdgeschoss der Stube, odev 
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er wird als Keller gebraucht. Dass sich diese Verbindang der Stube 
mit der Klät auf russischen Einfiuss zurtLckftLhren lässt, davon zeugt 
wohI auch der Name sitäz (cbhsl), womit die Berg^eremissen dieses 
vereinigte Gebäude bezeichnen. Bald werden wir aber davon ein 
noch deutlicheres Zeugniss sehen. 

Von diesem vereinigten Typus giebt uns Bild 105 eine Form 
zum Vergleichen (C c), zugleich bekommen wir daraus eine Idee 
vom Perspektiv, welches der Zuschauer vor sich hat, wenn er von 
der Strasse innerhalb der Pforte tritt (Seite 83 im erwähnten Haus), 
und sich von dort aus den Hof ansieht. Links erhebt sich das Haupt- 
gebäude, wovon nur die Gaststube 3 und die Hausflur 2, wohin eine 
Treppe von der Thiir ftihrt, und wo höher hinauf das Tageslicht durch 
die Oeffnung an der Wand hineinkommt, sichtbar sind. Stellenweise 
sieht man auch an der hinteren Seite der Hausflur eme Bretterwand 
und eine dadurch abgetheilte Kammer, die Oulan genannt wird. 
Die Hausflurdiele ist hoch, damit auch unter dieser ein geräumiges 
Erdgeschoss Platz hat. Aber oft leitet eine Treppe von dort hinauf in 
die Gornitsa, deren Diele in dem Falle höher, als die der Hausflur 
ist. Die zwci nach dem Hof gchenden Fenster der Gomitsa sieht 
man auch in dem abgebildeten Hause, und unter diesen ist die Thftr 
(c') des unter der Gornitsa befindlichen Viehstalles. Zuweilen ist statt 
des Viehstalles ein Speicher (noÄKJitrB e"). (Im Hintergrunde des 
Bildes ist ausserdem eine grössere Pforte 7, die in den Pferdehof, 
und nebenan an der Zwichenwand eine kleine Pforte, die in den 
Viehhof 9 ftihrt. Die rechte Seite des Bildes fttllt ein durch Pfosten 
gesttltztes Schutzdach 6 aus). 

Wenn wir uns nun dieses Gebäude ausehen, und bedenken, dass 
es typisch fiir die russischen Häuser ist, und wenn wir nun dieses 
mit den friiher geschilderten vereinigten Pörtkläti-Formen der Cere- 
missen vergleichen, können wir nicht daran zweifeln, dass dieser Ty- 
pus der russischen H36d-ropHHua als Vorbild der öeremissischen Bauart 
gedient hat. 

Gewöhnliche öeremissische Bauernhöfe sieht man auch in den 
Bildern 106 u. 107, wenn auch diese von hinten abgezeichnet sind. 
Sie sind nach demselben im vorigen beschriebenen Typus gebaut: Port- 
H36d an der einen, die Hausflur zwichen, und die Klät-röpHHita an der 
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anderen Seite, von denen die erstere im Bilde 106 rechts, im Bilde 
107 links steht. Aber neben diesen Gebäudetheilen ist im Bilde 107 
noch besonders bei der Hauaflur ein Anbau, welcher von unten durch 
Pfähle gestötet ist, zu bemerken. Im Bilde 106 sieht man an der 
Hausflurwand eine Thilr, von wo jedoch keine Treppe hinunter föhrt. 
Treppen braucbeii hier aber aucfa nicbt zu sein, diese Einrichtung 




Abbildung 106 BergiSeremiBBischea Haua m der Gegend von PärtnSrj. Kazan. 




Abbildung tOT. BerKiSeremiBsiBches Haus in der Gegend von Sandir. Kazan. 

ist nämlicb wegen der Reinlichkeit und der natdrlichen Bediirfnisse 
der Menchen gemacht, und daher sind auch am Fussboden des oben- 
erwähnten Anbaues grosse Löcher. Im ersteren Gebaude (Bild 106) 
ist dieser Anbau noch nicht gemacht worden, aber zu dem Zwecke 
hat man einen von den unteren Balken der Hausäurdiele läoger 
sein lassen, so dass er sich von der Wand unter der Schwelle eine 
gute Strccke an den anderen Balken vorbei erstrecltt. Eine ähnljche 
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Einrichtung war aiich im wotjakischon Bauernhofe (Bild 83). — Ks 
hat mehrere Benennungen: mi^nik (HyatHHKx), sartir, SarmdS, Mmas 
imd tyge läksnäs (KyÄa xoAert). 



So habeii wir nun hei den Stämnien der mittleren Wolga auch 
die Gebäude, die keine Feuerstätteii haben, kennen gelernt — von dem 
primitiven Schutzdache an, bis ziini prächtigen Gornitsa-Si)eicher, 



X. Riickblick auf die Gebäude der Wolga8tftmme. 

Wenu wir nun einen Riickblick auf die somit beendigte Schil- 
derung der Gebäude bei unseren Wolgasippen werfen, und versuchen, 
irgend welche Schliisse von den Gestaltungen und Einfltlssen, denen 
diese Gebäude ausgesetzt gewesen sind, zu ziehen, können wir diese 
Schliisse in drei grosse Ilauptklassen oder Gruppen einthcilen, 

1. Schon Seite 8 wurde erwähnt, dass man in den Gegenden 
der mittleren Wo]ga das kegelförmige Gebäude als Menschenwohnung 
zwar nicht antrifFt; dass aher diese Form (Iberhaupt nicht ganz 
verschwunden ist, das salien wir, als die Rede von den ursprftng- 
lichen Riegen war (Seiten 1—3). Eine», älmliche Form bemerkten 
wir auch bei einigen Keller-Dächern im Bilde 79. Ilauptsächlich 
aber weil die Än-Riegen mit einem oflfenen Herd versehen waren, 
mtissen wir annehmen, dass die kegelfönnigo liauart, die in den nörd- 
lichen Gegenden auch bei Wohngebäuden angewendet wird, auch in 
den Gegenden der mittleren Wolga als Typus bekannt sei. Weiter- 
hin werden wir Gelegenheit hal)en, mehr von diesem Bautypus zu 
reden, jetzt ist blos zu bemcrken, wie er sich an der Wolga allmäh- 
lich veränderte, und anderen Bautypen und Formen Raum gab. 
Ueber diese urspriingliche Entwickelung belehrt uns eben das erstc 
Kapitel von den Riegen. Und zwar waren da besonders zwei durch- 
greifende Umgestaltungen, die den geschilderten Riegen in typischer 
Hinsicht eine ganz andere Gestalt gaben, in's Auge zu fassen. Erstens 
verschwand nämlich diese zuspitzte Kegelform, und das viereckige, 
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gezimmerte Gebäude trat an die Stelle, und zweitens fing man an, 
einen Ofen anstatt des ofFenen Herdes zu bauen. Drittens können 
wir hinzufiigen, dass die Oefen anfangs an der Hinterseite des Zim- 
mers aufgefuhrt wurden, welches eine nattirliche Folge davon war, 
dass die urspriinglichcn, die Wärme bewahrenden Gebäude, wenigstens 
ziim Theil, unter der Erdoberfläche gebaut wurden. — Diese Fortent- 
wickelung und diese Umgestaltungen fanden aber nicht allein in den 
Riegen der Wolga-Gegenden statt, man konnte sie auch bei anderen, 
mit Feuerstätten versehenen Gebäuden wahrnehmen, wenn sie auch 
bei diesen nicht so leicht in's Auge fielen. Seite 19 erwähnte ich, 
dass sowohl die Russen als auch die Mordwinen zum Theil auch un- 
ter der Erdoberfläche befindliche Badstuben hatten. Mochte auch 
der Gebrauch der Badstube an der Wolga erst spät erlernt worden 
sein (vergl. Seite 24), so erweisen ihre Formen doch, dass sie sich 
wenigstens zum Theil, nach denselben Principien, wie die Riegen 
entwickelt haben. Aber auch, als die Rede von den Wohngebäuden 
war, fanden wir Hindeutungen auf diese unterirdische Bauart (siehe 
Seite 26 Anm. 2 u. Seite 50 u. 60 Anm. 1), daraus wohl am besten der 
Umstand zu erklären sein mag, dass der Ofen sowohl in der Mohsa- 
Kud, als in den urspriinglichen Seremissischen Stuben an der Hin- 
terwand steht. Auf diesen Schluss-Satz weist wohl auch die natio- 
nale Benennung einiger Arten von Riegen : Maria- oder Pörtäwin, hin 
(vergl. Seite 4— 6 u. 60). Das Resultat von allem diesem ist also, 
dass wir in Betreff der Entvoickelung der urspriinglichen, zum Theil 
unterirdischen Arten von Feuerstättegebäuden, dis Hauptprincip eine 
Entivichelung, tvie mr sie hei den Riegen im ersien Kapitel geschildert 
haben, annehmen können. 

Da diese Entwickelung von so urspriinglichen Formen, wie die 
der spitzförmigen Kud und der Erdgrube, iiber die ein spitziges Dach 
erbaut war, ausgeht, so können wir diese Entwickelung vor andem 
als national betrachten. 

2. Zu den ältesten Gestaltungen bei den Wolgastämmen gehört 
ohne Zweifel die Erscheinung der öeremissischen Kuda, so wie sie im 
Allgemeinen noch ist. Sie erscheint nämlich in der urspriinglichen 
Form ihres Typus als ein viereckiges Gemach, vor welchem ein, oft 
durch Pfosten gestutztes Schutzdacb ist (siehe Seite 8 u. Bild 13). 
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Dieser Typus kommt aber auch in Ost-Germanien vor*), und ist der 
Ursprung des deutschen Hausflures^. Es ist daher wahrscheinlich, dass 
die Ceremissen von ihren ehemaligen germanischen Nachbam ein 
viereckiges Gebäude um den Herd bauen gelernt haben, wobei die 
nationale Benennung der auf diese Art veränderten Wohnung bei- 
behalten worden ist. Ebenso kann man wohl auch die Gestaltung der 
Kerspel in den Moksa-Kuden (Bild 34) als von Germanen beeinflusst 
ansehn, und daher könnte es auch möglich sein, dass sie ihrer Form 
nach desselben Stammes und Ursprungs, wie die Bank, Namens 
^Pallr" in den Wohnungen der alten Skandinaver, sei. Vom Ver- 
kehr mit den preussischen Lithauern mag wohl auch die MokSa- 
mordwinische Benennung des Ofens: Pänakud ein Zeuge sein, denn 
in Ost-Preussen wird noch heutigen Tages das Feuer i^^^ct genannt. 
Dass sonst die Form der Kud bei den Mordwinen eine höhere Ent- 
wickelung als die Kuda bei den Öeremissen erreicht hat, mag wieder 
die Folge davon sein, dass die Mordwinen frtiher als die öeremissen 
sich in Dörfern niederliessen. So berichtet wenigstens Guagninus 
(siehe Seite 27 Anm. 1). Aus demselben Grunde triflft man auch 
nur den germanischen Urtypus des Ilauses in der wotjakischen Kua- 
läs an, denn die Wotjaken leben noch jetzt an einigen Gegenden 
halb als Nomaden, wenn sie zum Sommcir in den Wald ziehen, und 
in Zelten wohnen, oder wenn sie das ganze Dorf hemnterreissen, und 
auf eine andere Stelle ttbcrsiedeln. Die Mordwinen hingegen erwähnt 
man mit Lob schon frtih als tiichtige Ackerleute. Die Kud hat 
sich daher bei den Mordwincn zu einem originellen Bautypus ent- 
wickelt, wie man ihn bei keinem anderen tinnischen Stamm antrifft. 
Sonst kann man germanischen Einfluss, nicht blos hiusichtlich des 
Namens, in den Spcichern (Klät) der Ceremissen wahrnehmen, die 
schon ihrer Form nach an die skandinavischen Stangeuspeicber 
erinnern (vergl. Seite 99 Anm.), wenn auch dieser Bautypus selbst 
bei vielen Völkern uralt ist (siehe die Vorrede u. Seite 100 Anm.) 
— Germanisch mag auch das Princip beim Bauen sein, dass man zu 
verschiedenen Zwecken verschiedene Gebäude baut. Zum vvenigsteu 

*) Siehe R. Henning. Das deutsche Haus. Strassburg 1882. S. 80 — 82. 

*) Bei den Lithauern heisst dieses Haus Nämas. Siehe A. Bezzenberger. 

Altpreussiscbe Moqatsscbriftt XIII B. I~II H. Königsbcrg. 1886, Beited5u. ^. 



- 109 - 

herrscht diese Idee sowohl bei den Skandinavern als bei deu Letten ^). 
Bei den Stämmen an der Wolga giebt sich dieses skandinavisch-let- 
tische Princip darin zu erkennen, dass sämmtliche Stämme verschie- 
dene Gebäude fttr Tliiere und Menschen haben, ja, die Öeremissen 
und Wotjaken sogar eine besondere Ktiche, während die Bauart der sla- 
vischen Kussen, wenigstens die des nördlichen Russlands, danach strebt 
die Wohnungen der Thiere und Menschen unter einem Dache zu einem 
Ganzen zu sammeln, wie wir es im folgenden Kapitel sehen wer- 
den. — Noch ist die Art des Herdofens zu bemerken, wo der Herd 
vorn an der Ofenöffnung ist (siehe Seite 32), denn seinem Typus 
nacli gleicht er dem Herdofen, mit dem wir in Estland und Finnland 
Bekanntschaft machen werden. Bei den Kussen scheint ein solcher 
Herdofen ganz zu fehlen, da bei ihnen, wie Seite 74 u. 86 bemerkt 
wurde, gewöhnlich nicht in Kessein gekocht wird; also brauchen sie 
auch keinen Herd. Aber auch in Ost-Germanien scheint der Herd 
nicht auf dieselbe Art, wie in den geschilderten Herdofen, mit dem 
Ofen verbunden zu sein ^). Dass die Badstube als Riege (Seite 
22) gebraucht wird, kann man wohl an der Wolga als eine Aus- 
nahme ansehen, der Umstand aber, dass die Wohnstube auch als 
Kiege gebraucht wird, ist reiner Germanicismus. Das ist vielleicht 
auch der Fall an der Wolga gewesen, darauf deuten wohl auch die 
zahlreichen Sparren der Moksa-Kud und der öeremissischen Stube, 
die nur bei den Kiegen nöthig sind (siehe Seite 38, 60 u. 67). 

3. Zu dem Bautypus der slavischen Kussen oder Nowgoroden 
(siehe Seite 63) gehören schliesslich die Formen der erza-mordwini- 
schen Kudo und der Seremissischen Pört-H36d. Unter demselben 
Einfluss ist auch die Moksa-Kud in der Hinsicht gewesen, dass man 
augefangen liat, derselbeu ein Erdgeschoss, das sie erst nicht hatte, 
zu machen (vergl. Seite 35 u. Anm. 1 u. 2), denn zu der ur- 
sprunglichen germanischen Bauart gehört das einstöckige Gebäude 
mit einer Erddielc, wogegen bei der slavischen Bauart das zwei- 
stöckige Haus — die Thiere im unteren Stock — gleichfalls uralt 
sein mag (siehe die Vorrede). Die Folge dieser Bauart ist auch 



^) Bezzenberger. Derselbe Aufsats S. 74 u. f. 

*) Vergl. Hennings u. Bezzeubergers hingedeutete Werke. 
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gewesen. dass die Stube bisweilen als Viehstall gebraucht wird (siehe 
Seite 46 Anm. 1 u. Bild 55). Dieser Eiiifluss der Slaven ist auch 
später als die der Germanen geweseii, und die Bauart der Nowgoroden 
haben die anderen W Olgastamme sich verhältnissmässig vollkommener 
als die Moksa-Mordwinen angeeignet, ohne Zweifel aus dem Grunde, 
weil die nationale Bauart bei diesen letzteren mehr entwickelt war, 
ehe der russische Einfluss bei den Stämmen der mittleren Wolga zu 
wirken begann. — Die immer steigernde Russificirung der Dorford- 
nung (siehe Seite 26 — 28 u. 74) ist auch eine von den Folgen des 
letztgenannten Einflusses in Betreflf der Bauart bei den VTolgastämmen. 



XI. Die Häuser im russischen Karelien. 

Schon in der Wolga-Gegend bemerkten wir,"wie der zweistockige 
Speicher, Namens Klet, bei den Öeremissen so mit der Stube (pört) 
verbunden wurde, dass nur das Vorhaus (Flur) diese Gebäude von 
einander trennte. Ein ähnlicher Bautypus war auch bei den Russen 
zu finden, von denen die Öeremissen ihn wohl gelernt haben. Diese 
nannten jedoch die Klet Gornitsa. Unter dieser Klet-Gornitsa konnte 
zuweilen ein anderer Speicher sein, aber bisweilen wurde das untere 
Geschoss als Viehstall fiir die Hausthiere benutzt. Stellcnweise war 
das auch der Fall mit dem Erdgeschoss unter der Stube. In anderen 
Gebäudeformen hatte sich dtigegen das untere Geschoss der Stube zur 
Wohnstube ausgebildet, was wohl doch eine ganz moderne Entwicke- 
ung sein mag. Das gemeinsame Kennzeichen dieses Bautypus ist 
also, dass die verschiedenen JVohmmgen dei* Thiere und Menschen 
in einem zusammenhängenden Oanzen ve^*einigt sind, Diesen Typus 
nennen die russischen Forscher den noivgorodischen^ und meinen, er 
habe sich durch die Nowgoroder in die Gegenden' des nördlichen und 
nordöstlichen Russlands verbreitet. Und es ist auch wahr, dass man 
diesen Typus im Allgemeinen in den Gegenden zwischen der WoIga, 
dem Ladoga und dem Weissen Meerc antrifFt, also auch im Russi- 
schen Karelien, ja sogar auf der finnischen Seite in den griechisch- 
katholischen Kirchspielen Siid-Ost-Kareliens. Ich habe diesen Typus 
von Haus aus nur im sudlichen Theil des Russischen Kareliens im 
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Goiiveniement Olonets in den Dörfeni Jiikku und Tuulos studirt. Hie- 
mit werde ich nun die Fonnen dieses Typus, und zwar mit HUlfe 
eiuiger in diesen Dörferu gemachten Abbildungen schildern. — Dass 
dieser Typus durch Verschmelziing verschiedenartiger Gebäude entstan- 
deii ist, sieht man aus sei- 
nen ursprilogliclisten Formen 
in d(!n Bildern 108 u. 109. 
In beiden ist erst gegen 
die Dorfstrasse hin eine Stu- 
be, unter der ein hohes Erd- 
geschoss o der karsina ist. 
Im BiUle 108 hat die Stube 
blos ein Feoster an der zur 
Strasse grenzenden Wand, 
das zweite Fenster befin- 
det sich auf der Seite, wo 
die Treppendiele ist. Aber 
im zweiten Bilde sind an der 
Giebelwand fönf Fenster, von 
denen drei zur Stube, aber 
die (ibrigen zu der neben 
der Stube befindlichen Kam- 
mcr geliören. Langs der an- 
deren Seitenwand fuhrt in 
beiden Bildern eine Fahr- 
briicke zu"einer Remise hin- . 
ter der Stube, welche sa- 
rai genannt wird. Uiese Re- 
mise dient theils auch als 
eine Flur, zu der man also 
länga derselben Bröcke hin- 
autfährt. Darunter ist der tanhut ein Gemach mit einem Stall fiii 
das Vieh, wie wir es bald naher kennen iernen werden Aus die 
Sarai föhrt eine Thiir in die Stube Den Grundriss \om oberenStock- 
werk des zweiten Gebäudes sieht man ira Bilde 110, wo a die Stube 
nebst dem Ofen i, uud b die Kammer vorstollt c ist die Sarai von 
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wo eine Leiter il herunter in den Vieliliof fiihrt, der sich aucli unter 
den Speicher e erstreckt Im Bilde 108 wieder sieht man rechts 
eine Thur durch die man m den Viehhof dieses Hauses kommt, und 
durchdienatilrlichauch 
das Vieh dahin getrie- 
ben wird. Im Bilde 110 
bezeichnet /* die Fahr- 
brttcke, f einen Holz- 
scheuer, der links steht, 
und ff ist ein kleiner 
Speicher. Diese beiden 
zuletzt genannten Ge- 
mächer stehen nebeo 
dem unteren Stock des 
Hauptgebäu des , and 
unmittelbar auf der 
Erde. 

Diese Stuben »a- 
ren schon mit Schom- 
steinen versehen, ob- 
wohl man 8tel!enweise 
auch Rauchstuben an- 
traf Die Form des 
Ofenseincr Rauchstube 
sehen wirim Bikle 111. 
Il ennneitinmancher 
Hinsicht an die Oefen, 
dic wir erst im östlichen 
Iheil vom finniscben 
Karelien kenneo lemen 
werden, und von dc- 
nen ich noch weiter- 
hin sprechen werde. Er 
scbeint von demäelbcn lypus zu sem wie im AUgemeinen die Oefen der 
\Yolga-Gegend, die ich beschrieben habe, denn auch bei diesen fehlen 
die vor dem Ofen in den Herd hinabhängenden Kesselhaken, die 
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wir orst in Kstbuid uiid Ost-Finiilaiid aiitreffen wordeii. Aus der 

iK^beii dem Ofeii an den Thurpfosteii grenzenden Lade oder golhiia 

.i;elit eine Trepije hinunter m's Erdgeschoss oder Karsina — anders 

kommt man aucli nicbt da hinein — wie es auch in der Wolga-Ge- 

gend zuwoilen der Fall war, obgleich da statt der Lade ein Verschlag 

niit einer Thur war (Siehe die Bilder 55 u. 57). Im Erdgeschoss 

kann ausser Kartoftel, Dllnnbier u. dgl. aucli die Handmuhle verwahrt 

werden. Voni Ofenpfahl geht ein anderer Sparren zur entgegen- 

gesetzten Wand. Die Holz-Sparren sind vor dem Ofen. An den 

Pfahl stösst das Seitenbrott 

des Herdes JconcvsJca (ö), das 

mit eincim Knopf verziert 

ist ; z wei Balken halgi gehen 

das Zimmer entlang, und 

tragen die Lage larji. 

Im Bilde 112 sind ein äl- 

teres und ein neueres Ge- 

bäude vereinigt. An dem 

alten Gebäude zur Linken 

ist unter den zwei Stuben- 

fenstern eine breite Thur, 

die in den Viehhof ftihrt. 

Noch ist zu bemerken, dass 

dieser Viehhof sich auch un- ^ ^^ , . . 

Abbildung 110. Grundriss des vorigen Hauses. 

ter die Stube erstreckt, denn 

diese Eigenthtimlichkeit muss man als eine alte Form betrachten, 
die auch in den durchforschten Dörfern nicht mehr gewöhnlich war. 
Von der rechten Seite dieser Thiir fiihrt eine Leiter hinauf in den 
Sarai, der zugleich die Vorstube (Flur) darstellt. Rechts in dem 
anderen grösseren Gebäude ist an der Seite ein besonderer, mit einem 
Schutzdache versehener Treppenaufgang. Unter der Stube selbst 
ist ein halbdunkler Speicher oder eigentlich ein Kellergeschoss, aber 
unter der Kammer hat man einen Kaufladen eingerichtet, in welchen 
man durch die Thiir an der zur Strasse hin gewendeten Giebelwand 
kommt. Beide Sarai haben hinten eine besondere Fahrbriicke. Solch' 
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eine Falirbrttcke, wie aucli liic gauzc liiiitcri! Stute uincs andoren 

Gebände sehen wir iin Bildc 11 :i. 

In der ursprönglichsten Fonn dicscs Baiitypus fulirt« eine fur 

Menschen und Thiere gemeiiisaine Trcpiie in den oberen Stock (in 
dcn Bildem 108 u. 
109). Später sahen ivir 
verichiedcne Treppen 
uiid Fihrbrucken, von 
denen die ersteren fttr 
Meusclien getuacht na- 
ren und sich an der 
Strassenseite befatiden, 
die Ittztcren aber fflr 
Pferde iind Kai ren be- 
stimmt hinter dem Ge- 
b;lude waren (Bild 112 
Il 113) Zuweilen giebt 
&•, auch zwei Treppen, 
die gerade von der 
btrasse hmauf in den 
obtren Stock föhren; 
und danii siod die ei- 
nen blog fflr FusagäJi- 
ger die anderen sowoW 
fflr I iissganger ais auch 
fflr Fiihrwerke be- 
stimmt sie erstrecken 
sich zu beiden Seiten 
des Gebaudes wie man 
es im Bilde 114 sieht. 
In dem Fall kann danii 

hinten auch noch eine zweite Fahrbriicke in den Sarai fuhren. 

Die Formen diescs Bautypus entwickeln sich der Art, dass die 

verschiedenen Gebände immer inelir und mehv zu einem zusammen- 

hängenden Ganzen verschmelzen. So scheint diese Zusammenscbmel- 

zung viel voilkommener in den grossen Gebäuden im Bilde 115, als 
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1 V 1 ;r biisclivielxiiien Formeu zu sein. Aber aiich liier er- 

I e t l o e Ziisanimenscliinckuiig niclit in ilirer sclilicssliclien Ent- 
ck 1 mg \ii der eincn Seite des Hfiuptgebäudos hat man aussev- 

lein SI t 1 cin klcineies Gebiiude mit einein zur innoren Seite hin 
ab el flis „ Dach (rechts vom Hauptgebäude) aufgefUhrt. Die Ein- 

I I o d eses gaiizeii Baues wird uus klar durch den Grundriss, 
ilor beiden Stockwerke im Bilde 116, wo Ä den unteren und B deii 
«bereu Stock bezeichnet. Den Haupteingang sieht inan achon im 
Perspektivbilde, und er fubrt durch den sogenannten kaliäor (A d) 
in den Flur des unteren Stockes (sentja A t), von wo die Treppe (e) 
in (ien Flur dcs obcren Stockes (senlja B c) fuhrt. Aber in die 




Abbildnnff 112. Zwei russisch-harelische Häuaer. Tnnlos, Olonets. 

untero Sentja kommt man auch durch ein anderes Vorhaus (Ä /) von 
der anderen Seite des Hauptgebäudes. In den unteren Flur sind 
nach verschiedenen Seiten hin funf Thuren; es wurde schon gesagt, 
dass zwei von diesen nach den an beiden Seiten gelegenen Vorhäu- 
sern fUliren, die dritte öffnet sich in die Stube {A a), durch die 
vierte kommt man in den Viehhof {A n), und die ftiufte gehört zum 
Spcricher (A r, der wie die Sentja wahrschein!ich ein kleiues Fenster 
hat, wenn aucli beide im Perspektivbilde weggeblieben sind). In der 
oinM-eii Sentja (Flur) sind blos vier TliUren, von diesen fUhrt die eine 
in die Stube {B a), durch die zweite kommt man in die Kemise 
(Sarai B f/), die dritte und die vierte gehören zu den Speichern, 
von denen der eine {B r) Licht durch das Fenster bekommt, aber 



der aiidore (7/ s) <;any. ohiic Fciistcr, iiiiil fdlglich dtinkel ist Wif' 
man uus deni Perspektivbilde erseli<'ii knnn. sitid im Hauptgebäudc 
dieses lluuses zwei Stiibttii iiIk.'!' ciiifttiiler ^chiiiit, und beiitc hubcn 




Abbilitnng IIJ. Uiissiseli-karolisi-hCB Hans. Tuulos. Olonets. 



zwei Fenster au der Gicbelwiind zur Strassi; hiii. Im unteren Stock 
ist ab(!V ncbeii der Stube {A a) eiii laiiger und schraaler Speicher 
(A b), der eine Tliflr zur Strat^se liat. lm oberon Stock isfrdagegeii 
iiber diesein Speicher eine Kiimmcr {li h), eine TliUr 2wischen dieser 
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uiid der Stiibe, iiiid ein Fenster oberhalb der Speicherthär. Aus der 
Reuiisc des oberen Stockes kommt man längs uiner Treppe (j) in den 
Viehhof (A ij). Vor der Treppe ist eine Thttr, und die Treppeniuke 
ist in der Remise von der Scitii und von oben mit Brettern bedeckt 
(Bild U7). Im Viehhof sind 
zwei sjtälle (A u. i). Von der 
Hinterseite des Gcbäudes fiihrt 
nian längs einer Fahrbrucke (p) 
in die lleiiiise. Im Viehhof 
kumien auch die Pferde sein, 
abur ziiweilen werden sic aucli 
in der Kemise gehalteii. Da 
ist auch eine kleine Kammcr 
((/) natttriii-her Bedtirfnisse we- 
{;en. — Nebeu dieses urspriing- 
liclie liat man später, wie schon , 
gesagt, ein kleiiieres, auch a 
zwei Stockwerken bestehendes 
<Jobäude aiifgefilhrt. Im im- 
terun Stock ist ersteiis das Krd- 
gcschoss (laandati A I). In 
dieses kommt man von der 
Ötube (B O längs einer Treppe, 
die durch eine ncben dera Ofen 
befindliche kastenförmige Ein- 
richtung (o) bedeckt wird. Un- 
ter der Hausflur {B k) und 
dem Zimmer {B m) des obercu 
Stockes sind dunkie, zugeschlos- 
sene Riinme {A k u. A m). In 
(lie Hansflur des oberen Stockes 
kommt mau von aussen längs 
einer Treppe {«)i iid von da wieder durch i 
niise (B (/). 

Eine iioch inehr entwickelte Form dieses Typus sehen wir im 
Bilde 118. Der Haupteingang (c) ist auf der anderen Seite (Bild 119); 




! Thor in die Re- 
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von da kommt man in den Hausflur des unteren Stockes (A d), von 
wo die Treppe (f) in den Flur des oberen Stockes {B d) föbrt. Die 
Stuben a und b sind in beiden Stockwerken gleich aufgefährt, und 
sind uberhaupt auch im Innereu ebenso eingerichtet, nur dass im 
oberen Stock etwas bessere Möbel sind; denn dieses Haus war eine 
Gastwirthschaft, und die Stiil)en im oberen Stock waren föir Gäste be- 

stimmt. Im unteren 
Stock standen die Tische 
nach der Sitte mitten 
an der Hinterbank. (Man 
sagte, sie wttrden nur der 
Gäste wegen in die Ecke 
gestellt.) Später hat 
man an den unteren 
Stock, an die Seite des 
Gebäudes noch ein Ge- 
mach (A c) zugebaut; 
dieses war die ^Gefan- 
genstube", und da ist 
der Ofen wie in der 
Moksa-Kud in der zwei- 
ten Hinterecke, vct- 
muthlich um den SchoTn- 
stein mehr von der Dach- 
rinne des Hauptgebäu- 
des zu entfemen. Im 





^. 




Abbildung 116. Grundrisse der beiden Sto(ikwcrkc miteren Stock ist ein 

des vorigen Hauscs. 

Speicher {A g), aber 

im oberen ist daruber die scchste Stiibe des Uauses (J3 g\ wo der 

Ofen nach der finnischen, und viellcicbt in diesen Gegenden nach 

der ältesten Art, zur Seitc, und nicht wie in den ubrigen Stuben nach 

hinten ^) gekehrt ist. Ncben diescr sechsten Stube ist ein kleiner 



*) So standen in einem Haiise zwei Stuben nebeneinander, eine alte 
Rauchstube, imd eine neue mit einem Schornstein versehen. In der alten Stube 
war die Ofenöffnung neben dem Thtirpfosten, in den neuen dagegen war man 
dem russischen Typus gefolgt. 
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Ciilau (O ödei- ein Schlafgemach filr den Somnier. Im Winter schläft 

mau in den Stuben. lm unteren Stock kommt man von der Sentja 

oder Hausflur duich einen Gang {k) in den Viehhof (A k). Im ol>e- 

ren Stockwerk giebt es keinen solchen Gang. Zu dem Viehhof gehö- 

ren auch hier zwei 

Sfille etner fur Käl 

bei (O «nd der andere 

f UI fechdife (m) Im 

oberen btock erstrockt 

sich dit, Remi>-L (B Ä) 

wie gLwobnhch auch 

iibei die Stalle Langs 

emer rieppe(«)komint 

mm aus der Remise 

in den \iehhof von 

wo man das Vieh durch 

eine breite Thur (o) 

uuttr dei tahrbrucke 

h!niH« treibt Langs 

du i ahrbiQcke wird 

luch I Utter durch eme 

dhnhthe breite Thnr in 

die Remiät, hin infgo 

fihren (p) Eine be 

sondtrc Treppe (S j) 

fuhit aus dem zweiten i 

btock auf den Boden 

(wuiRka). 

Eine von alien im 
Vorlierigen geschilder- 
ten Typen abweichende 
Gestalt sehen wir itu 
Bilde 120, wo durch die Entwlckelung des Typus der Viehstalltheil 
nebeu den iibrigen Gebäuden verhältnissmässig zusammengeschinolzen 
ist. Denn wenn wir alle beschriebenen Bauformen dieser s. g. now- 
gorodischen Bauart näher betrachten, bemerken wir bei diesen fol- 
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gende Umstände: 1) Die Stube, der Viehstall und die Speichci^ebäude 
werden zu einein zusammenhängenden Ganzen, wa der Viehstalltheil 
mit den Speichern den grösseren Tlieil bildet, verbunden; 2) es giebt 
zuerst nur eine Stube, und darunter ciu Mrdgeschoss (karsina), welches 
wohl anfangs als Viehstall gebrauclit wurde, wie es noch jetzt zuweileD 
vorltomrat (vgl, das Bild 112 links, uiid die fercmissische Stube im 
Bilde 6Ö) ; diese Form wird wolil aucli der Anfang dicser Bauart seio. 
Erst nachdem die Wirtlischaft und der Hciclitlium sich vermehrt haben, 
ist das zweite, und später rlas eigciitliclic Viehstatlgebäude hinzuge- 
kommen, welches jedoch nacli alter Gewohnheit mit der MeQschen- 
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wohnung, der Stube, verbunden wird. Iin Lauf der Zeiten ist dann 
vom Viehstall unter der Stube nur da's Krdjiesclioss nachgeblieben, 
welches auch allmählich seiue ursprllnglidie Itestitumung verloren hat, 
und zu einem gewöhnlichen Krdgcsclioss, und dann zum Speicher 
und zur Wohnstube, verwandelt worden ist, vvodurch die zwei- 
stöckigen Gebäude dieses Bautypus entstanden sind. 3) Dieses so 
entstandene zweistöckigc Haus strebt wegen der grösser geworde- 
nen Forderungeri sich zu erweitern, und selbstständiger zu werden 
aber wäbrend dieser Entwickeluiig des Hauscs wird der Viehstall- 
theil im Verhältiiiss zu der Stube kleiner, ganz wie es im Bilde 
120 dargestellt ist, und kana sich gänzlich von derselbeo treti- 
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nen ^). — In diesem Hause hat also der Typus noch nicht seine höchste 
Entwickelung erreicht, sondern der Viehstall ist hier noch mit dem 
Hause verbunden. Den Grundriss des Hauses sehen wir im Bilde 121. 
Die Wendeltreppe fiihrt aus dem unteren Vorhaus {A a) in's obere 
(B a), Auch sonst sind die verschiedenen Gemächer in den beiden 
Stockwerken fast gleich geordnet, nur dass im unteren Stock keine 
Thiir zwischen den Zimmern d und c ist. In beiden Zimmern (c) 
ist auch eine einige Ellen hohe gemauerte Bank zum Schlafen, welche 
zugleich als Kachelofen benutzt, und geheitzt wird. Zu der oberen 





Abbildung 119. Grundrisse der beiden Stockwerke des vorigen Hauses. 

Ilausflur ist auch ein gemeinsames schmales und langes Zimmerhin- 
zugekommen. Eine Treppe fuhrt auch aus dem Vorhause des oberen 
Stockes auf den Boden, der durch ein grosses Fenster erhellt wird. 
Ks ist wahrscheinlich, dass da kein Zimmer war; genau kann ich mich 
dessen aber nicht erinnern. Der balkonartige Anbau vor dem Fen- 
ster hier, wie auch bei einigen frUher abgezeichneten Gebäuden; war 

^) Auf diese Art haben z. B. die Schulgebäude in den russischen Dörfem 
(lie Gcstalt bekommen) dessen Typus w]r im Hauptgebäude aus der letzt^q 
Abbildung sehen. 
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nur a,ls Verzieiuiig da. Aus ilem uiitercn Vorhaus komrat man in 
den Viehliof {e), wohinaus die Viuhstälie {f u. tj) sicb öffnen. Eine 
gevröhnliche Remisc iiiit eiiier Fahrbriicke gab es nicht bei diesem 
Gebäude ; aiich dariii fiiig aiso die alte Bauart an, sich zu verändern. 
Zu dieser, hauptsächlich auf Forscbuiigeii im Dorfe Tuulos sich 
griindendeii Scbilderuiig der Wobminfien im russischen Karelien, im 
Gouvemement Olonets, fiigc icb eiiiigf! Abbilduiigen nebst Erklärun- 
gen von gleichaitigen tiebiiuden in Nord-Karelien, im GouTemement 
Archangel, hinzu. Dicse Abliitduugen uiid Berichte verdanke ich 
Herrn A. W. Erwast, denn solbst bin2,ich iin zuletzt genannten Gou- 
vernemeiit nicht gewesen. 




AbbilduQg 120 Ituss 8cli kiirel sclies Haug J<lkku Olonets. 



Der Typua des Hauptgobäudes; ist in Nord-Karelien derselbe, 
wie im sUdliclien Tbell des Landes. Die VVobimngen der Thiere und 
Meuscben sind zu einem zusammenliängeudcn Ganzen vereioigt, ge- 
wÖhn)ich jedocb ohne jegliclie harmoniselle ljel)ereinstimmung zwiacheii 
den verschiedenen Theilen. Zu den Eigenthumllchkeiten dieses Bau- 
typus gehört auch, dass die beiden Haupttlieilc, die da vereinigt wer- 
den, gewöbnlich zweistÖckig siiid. Unter der Stube ist ein hohes 
Erdgesclioss, Kai-siiia geiiannt, von dcssen ursprUnglichem Zweck eben 
gesproclieu wiirde, und flber dem Vieliliof ist (iine geräumige Remise. 
Wenn aIso aucli diese typiscbc Bauart bei den linnischen Eareliern 
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im Gouveniement Archangel allgemein ist, so trifft man dort doch 
auch sehr oft eine andere und einfachere Art von Gebäuden an; 
diese Art muss man als einen Uebergang von einem anderen flir 
diese Gegend fremden Typus zu dem beschriebenen nowgorodischen 
halten. Solch' ein Gebäude sehen wir im Bilde 122. Da ist ein 
Hausflur (a), ein Gastzimmer (ft), eine Stube (c), und ein Viehstall (d). 
Aber die Stube selbst ist sehr niedrig, bisweilen nur auf dem ebenen 
P^dboden gebaut, und diese Eigenthumlichkeit gehört nicht zu dem 
s. g. nowgorodischen Bautypus. Die Armuth ist wohl auch oft die 
Ursache gewesen, dass die Stube so niedrig ist. Bei^derartigen Stu- 
ben im Russischen Karelien ist auch noch ein zweiter Umstand zu 
bemerken, nämlich dass die Ofenöflfnung sich zuweilen neben dem 



^. 





Abbildung 121. Grundrisse des vorigen Hauses. 

Tbiirpfosten befindet, zuweilen aber nach hinten gekehrt ist. Schon 
in Siid-Karelien gewahrten wir, dass die letztere Richtung als Regel 
gilt; ebenso war es auch in den russificirten Stubenformen der Wolga- 
Gegend. Da hingegen im finnischen Karelien, wie auch sonst an 
vielen Orten in Finnland, Ingermanland und Estland wieder, wie wir 
sehen werden, die Regel allgemein gilt, dass die Ofenöflfnung nach 
der Thur hin gekehrt ist, so kann man diese häufig vorkommende 
Ungleichheit in der Lage der Ofenöflfnung im Zusammenhang mit der 
Niedrigkeit der Stube auf der russischen Seite Nord-Kareliens fiir 
eine Reminiscenz von einer anderen, älteren Bauart halten, die ge- 
meinsam fiir alle Karelier und Finnen gewesen, aber bei zunehmen- 
der Russificirung vor der durch diese eingeftthrten Bauart gewichen 
ist. —- Eigenthtimlich ist bei der eben beschriebenen Bauart auch 
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die Lage des Viehstalles (rf). Dieser stösst an den hinteren Theil 
des Gebäudes, und die Thur öffiiet sich nach ausseii an der hintersteu 
Wand, also gerade das Gegentheil von dem, was wir in Sttd-Karelien, 
wo die Stallthiir sich immer in den Viehhof hinein öffnete, zii seheii 
gewohnt waren. Uud diese Lage des Viehstalles und der Thttr ist in 
mehreren, wenn auch nicht in alien Häusi^rn Nord-Kareliens dieselbe. 
Es ist ein Zeichen von dem Streben den Viehstall mit dem HalUi* 
zu verbinden, was gerade eines von den Kennzeichen des nowgoro- 
dischen Bautypus ist. Aas dieseni Grunde halte ich auch diese Bauart 
fur eine Uebergangstufe zwischen dem no\vgorodischen Typus und der 
finnischen Bauart, von der ich im Folgenden reden werde. — Einige 
zu dem oben erwähnten Typus gehörende (iebäudc sehen wir dagegen 
genau im Bilde 123, welches ein Bauernhaus aus WaIasjoki darstellt. 
Von draussen kommt mau längs ciuer Tnjppe in den Hur oder Sintsi 

(a im Bilde 124), wo zur Rechteu 
die Stube (fc), und zur Linken das 
Gastzimmer (c) und ein dunkler 
8peicher (d) ist. Wohin die Ofen- 
öffnung gekehrt war, das war nicht 
angegeben. Unter der Stube ist das 
Erdgcschoss, und unter dem Vor- 
hause der Podklkt. Aus dem Hintergrunde des Vorhauses föhrt 
eine Treppe hinunter in den Tanhua (e), von wo der eine Ausgang 
durch eine grosse pfortenartige Thur (siehe Bild 123) hinausftthrt, 
und der andere in den hinteren Viehhof (f) geht, wohinau8 sich der 
Kuhstall (h) und der Pferdestall (//) öffnen. Wie man aus dem Bilde 
deutlich ersieht, war nur ttber dem zuletzt erwähnten Viehhof (f) 
eine Remise, und da fiihrt man die Fudc^r längs einer Fahrbrftcke 
hinauf. — Eine mehr entwickelte Form zeigt das Bild 125, wo man 
das obere Stockwerk eines in Suonteh^ gc^legenen Bauernhauses sieht. 
Dieses Haus ist dadurch bemerkenswerth, dass es eine fiir uns unge- 
wöhnliche Form dieses Typus ist; diese Form scheint besondei-s auf 
der russischen Seite Nord-Kareliens ziemlich allgemein zu sein. Ich 
meine die Stellung der Stubenecken zu einander, wie wir sie noch 
in keinem, bisher beschriebenen Hause Sud-Kareliens gesehen haben. 
Denn in diesem Hause ist ein Anbau, wozu ausser der schon erwähnten 




Abbildung 122. Grundriss eines rns- 

sisch-karelischen Hauses. Karelien. 

Archangel. 
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Stiilu' {/), im Dnrchgang (k) mit ciiiem Bett in der Ecko, ein Zimmer 
(m), und oiiie Kleiderkammer (w) gehört, und welcher mit der Gie- 
bchvand derart an die Seite des Hauptgebäudes stösst, dass ein zwei- 
stiickiges Vorhaiis (j) den beiden Gebäudetheilen gcmeinsam ist. Aus 
dem iinteven Vorhaus, in das man von aiissen durch die ThQr unter 
dcm Fenster des oberen Stockes komint, gehen zii beiden Seiteii 
Treppen in den oberen Stock. Ausserdem ist im Hauptgebäude ein 
zwoiter, grösserer Flur (o), von \vo man von der einen Seite in die 
Stiibe (fi) nnd in die Gornitsa oder Eammer (c) nebenan kommt. Von 
dt'r andercn Seite steigt man in die Remise (f) und ii> die Speicher 
d und c, von denen der letztere olme Fenster und also dunkel ist. 
Unter diesem a-Hausftur ist wolil eine Art Erdgeschoss oder Podkliet, 
dort ist aber die Diele so niediig, dass man sowohl in die Remise ■ 




Abhilduug 123. RussiBch-kareliBches Haus. WaUsjoki. Arcliangel. 



wie nnch in die erwähnten Speicher längs ciner Leiter binaufgehen 
miiss, wie man es auch auf dem Bilde sieht. Das ist aucli der Fall, 
\venn man von den Hausflur in die Remise geben will. Dagegen sind 
die Dielen in der Stube und in der Eammer eben so niedrig, wie in 
dc» Hausflur. Herr Erwast glaubte sich zu erinnern, dass die Ofen- 
iiffnung aneli in dieser, wie in der anderen Stube (Q neben der Thflr 
war, da er es aber nicht bestimmt wusste, habe ich es nicht an- 
gegeben. Sonst ist unter der Stube 6 ein Erdgeschoss, und unter 
der Kammer c ein Speicher, In den man dureh die Thflr unter dem 
Feuster der Giebelwand kommt. In einer solchen Seitenkammer giebt 
es gewöhnlich zwei Fenster, wenn auch hier ausnahmswetse drei an 
der Giebelwand sind, und eines, wie in der Stube nebenan, an der 
Seltenwand ist. Unter der anderen Stube (i) ist dagegen ein anderes. 
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Abbildung 124. Grundriss des vorigen Hauses. 



ganz cälinliches Zimmer, so dass dieser ^Fltigel" also vollständig ein 
zweistöcldges VVohngebäude ist, luid dalicr aucli aiis einor späteren 
Zeit zii sein scheint. — Unter der Reraise ist der Vieliliof, desseii 

Pforte neben der in die Re- 
mise ftihrenden Fahrbrucke 
ist. Fast gegeuuber dieser 
Fahrbrucke und längs der 
gegentiber liegenden Seiten- 
\vane (also links im Bilde) 
ist der Pferdestall. Die Ställe 
(^, h und i) sind auch hier 
ausserhalb des Viehhofes, und 
stossen an diesen blos mit 
der Hinterwand ; die Thuren 
öffnen sich hinaus, und nicht 
in den Viehhof. Wenn man 
aus der Stube l in die Ställe 
gehen will, muss man erst 
durch die Hausflur, und längs 
der Treppe in die Remise, 
dann von da längs der Fahr- 
briicke heraus gehen, und 
erst wenn man ura die Ecken 
der Ställe gebogenist, kommt 
man an' s Ziel. Es scheint 
nattirlich, dass von den hei- 
den Hausfluren auch Thuren 
und Treppen hinunter in den 
Viehhof fiihren, wenn sie auch 
nicht abgebildet sind, denn 
man muss ja in den Stall 
kommen können, ohne um 
das ganze Gebäude, durch 




Abbildnng 125. Grundriss des oberen Stock- 

werkes eines russisch karelischen Hauses. 

Suon tele. Archangel. 



die Reraise und längs der Fahrbrucke zu gehen. Dann käme man 
auch in die Ställe durch den Viehhof, und durch die daliin sich öif- 
nende Pforte, und das wäre auch als Spazierweg bequemer. 
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Uin (liese Schilderuiig vollstäiuliger zu machen, fiigc ich eine 
int(;rossante Erzählung iiber deu Besuch in einem Bauernhause hiiizu, 
die Herr Erwast auf seinen Reisen im russischen Karelien im Sommer 
1879 geschrieben, denn daraus bekoramen wir nocli Manches iiber 
dieso Gebäude zu hören, besonders da der, Verfasser später die 
Freundliclikeit hatte den Grundriss des Hauses liier veröifentlichen 
zu lassen (Bild 126). Herr Er- 
\vast reiste aus Uleäborg gerade 
nach Östen. Er giebt, sobald 
er uber die Grenze gekommen 
ist, eine kurze Schilderung von 
den Dörfern selbst, und beginnt 
mit folgenden Worten: „Die Dör- 
fer der Karelier unterscheiden 
sicli von denjenigen unserer Ge- 
gend erstens dadurch, dass die 
Häuser nicht, wie bei uns zer- 
streut liegen, sondern alle in 
einer Gruppe ganz nahe an einan- 
der aufgebaut sind. Schon in 
den Grenzdörfern, wie Miinowa 
und Kiwijärwi gewahrt man die- 
sen Untercliied, und je weiter man 
in Karelien vordringt, desto mehr 
fällt es auf. So zählt z. B. Us- 
mana, das erste Dorf westwärts 
von Kemi, gegen 90 Häuser, und 
ist docli von einem Ende zum 
anderen kaum eine halbe Werst Abbildung 126. Grundriss des Hofes und 

lang. Die Häuser sind gewöhn- ^^^ ^^t'®"" Stockwerke8 eines russisch- 

karehsches Hauses. Munowa. Archangel. 
lich in einer Reilie, an der einen, 

oder zu beiden Seiten des Weges, der einer Strasse ähnlich ist, ge- 

baut, SO dass man manchen karelischen Wohnort eben so gut einen 

Flecken, als ein Dorf nennen könnte. 

Ein anderer Unterschied zwischen ihren und unseren Dörfern 

ist die Bauart der Häuser, die bei .uns von der gewöhnlichen abweicht. 
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Um (lem Loser irgeiul eine Vorstelluug (lavon zu gebeu, will ich hi<M' 
näher berichten wie das Hans Sawina in Miinowa — das erste, welclies 
wir jenseit der Grenze besucliten, aussah. Es, war ein roiches Haus 

— imd im Allgemeinen in derselben Art, wie die anderen reichereii 
Häuser in Karelien gebaut. 

Als wir aus dem Boot an's Land (a) stiegen, war gleicb zur 
Linken eine Badstube (/>), und etwas liöher hinauf zur rechten Seitc* 
ein Speicher (c). Dann musste raan an einem kleinen Felde entlang 
gehen, und hinter deraselben sah man das Wolmliaus, kaum einen 
Steinwurf vom Strande entfernt. Was uns anfangs am meisten ver- 
wunderte, war dass die äusseren Wände aller Gebäude, sogar der 
Stube, aus unbehauenen Balken gebaut wareu. Fiir unansehnlicli 
wird bei uns ein Gebäude gelialten, dessen Wände nicht behauen 
sind, in Karelien aber werden meistens unbehauene Balken angewandt 

— eine Sitte die vermuthlich von den Kussen stammt, denn z. B. 
in der Stadt Archangel haben alle aus Holz aufgeftihrten Gebäude 
solche Wände: unbehauen und nicht mit Brettern beschlagen. An 
der vorderen Seite des Hauses waren sieben Fenster, und in jedem 
sechs Scheiben; die Fenster waren sehr hoch von der Erde, so dass 
man kaum mit der Hand an's Fensterglas hätte reichen können, und 
sehr klein ftir ein reiches Haus — nicht höher als eine Elle. Die 
drei zur Linken gehörten in die Stube (i). Die Stube selbst lag 
nicht in derselben Linie mit den anderen Gemächern, sondern weiter 
heraus zum Strande hin, so dass das Haus eigentlich ein Winkelge- 
bäude war. Unter den heiden mittleren Fenstern war der Eingang 
(bei d, denn der Grundriss bezeichnet das obere Stockwerk, womit 
die Abbildungen B von den geschilderten Häusern in Sud-Karelien zu 
vergleichen sind). Die ThtiröflFnung war niedrig, nicht einmal von der 
Höhe eines Mannes, so dass man beim Eintreten sich biicken musste, 
aber sie war recht breit und nach oben gewölbt (vergl. die äussere 
Thtir des Viehhofes e im Bilde 123); derartige Thtiren sieht man auch 
zuweilen bei unseren Aussengebäuden. Ob vor der Thtir eine Treppe 
oder irgend eine Art Erker war, erinnere ich mich nicht; es kann 
möglich sein, gewöhnlich aber giebt es solche nicht. Eine, mit einem 
Haken geschlossene, Thtir öflfnete sich nach Innen in einen fast ganz 
dunklen Hausflur (unter e) ; von dem Hintergrund derselben (bei f im 
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unteren Stock) ging eine Treppe längs der liuken Seiteiiwaiid, und 
zuruck gegen die Thtir und den Hof hin {g\ so dass man, wenn man 
hinaufgekommen war, von den beiden envähnten Fenstern hinaus tiber 
den Hof und den Strand sehen konnte. Dass die Hausflur so dunkel 
war, kam daher, weil sie durch eine Zwischendiele in zwei iiber ei- 
nander liegende Räume abgetheilt war. Nachdem man die Treppe 
herauf gestiegen war, befand man sich im zweiten Stock {e). Der 
obere Raum hatte ein Fenster, in den unteren aber fiel, wenn man 
die Thur schloss, kein anderes Licht, als das, welches durch die Oeflf- 
nung in der Zwischendiele, die der Treppe wegen da war, hindurch- 
drang. Jetzt standen wir also in der ein Paar Faden breiten oberen 
Hausflur, das Gesicht gegen die Fenster und den Strand gewendet; 
wenn wir uns von hier nach rechts kehrten, kamen wir in ein schma- 
les Gemach (ä), welches theils ein Zimmer, denn da waren allerlei 
Hausgeräthe, theils noch eine Art Hausflur war; ein kleines Fenster 
au der Hinterwand verbreitete hier das Licht. Mitten an der linken 
Seitenwand war eine Thiir, die in die Stube {%) fiihrte; an der rech- 
teu Seitenwand waren zwei Thiiren, die in zwei kleine nebeneinan- 
der gelegene Zimmer ftihrten, von diesen war das erste (Q stockdunkel, 
das zweite (k) wurde durch zwei Fenster erhellt. Das letztere war 
das eigentliche Gastzimmer, mit mehreren Heiligenbilderu verziert, 
vor denen kleine Lampen hingen. Ich glaube sogar mich zu erin- 
nern, dass es auch tapetzirt war. Bevor wir in die Stube treten, 
wollen wir uns noch einmal in die Hausflur des oberen Stockes {e) 
begeben. Beim Eintritt, bleiben die Fenster zur Rechten, und die 
nach unten fiihrende Treppe zur Linken; gerade vor uns ist eine 
Thtir, und, wenn wir diese öflfnen, kommen wir in ein Zimmer (m), 
welches zwei Fenster hat, die letzten von den sieben, die wir, 
als wir uns dem Hause näherten, gewahrten. Dieses Zimmer wurde 
auch als Gastzimmer, Gornitsa, wenn auch als ein einfacheres, be- 
nutzt; unter dieser und neben der unteren Hausflur behaupteten 
unsere Reisegefahrten sei der Pferdestall gelegen. Im Hintergrund 
der oberen Hausflur ist eine Thtir, durch die wir in ein grosses 
Gemach kommen, welches einer Wohnstube ähnlich und noch breiter, 
als die Hausflur und das zuletzt erwähnte Gornitsa zusammen ge- 

9 
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nommen, ist: das war die ^saraja** oder die Remise(o), wo man im 
Winter das Futter der Thiere hält. Die Diele war da aus unbe- 

hauenen, runden Fichtenbalken gezimmert; unter der Diele 

war der Viehhof, wo die Kähe im Sommer gehalten werden, und 
woliin sowohl von der unteren Haustiur .(för das Hausgesinde), als 
auch vom Hinterhof (fur das Vieli) eine Thttr ging. In die Remise 
fiihrte von hinten eine breite Treppe, längs der die Heufuder hinauf- 
gefahren werden. 

Wenn ich noch hinzufuge, dass unter der Stubendiele ein 2—3 
Ellen hohes dunkles Kellergeschoss (karsina) war, wo die Handmohle 
und anderes Stubengeräth aufbewahrt wurde, — und dass unter der 
Hausflur (ä) und den beiden der Stube gogenucer liegenden Zimmem 
(k und l) wahrscheinlich auch ähnliche Keller waren — glaube ich, 
dass ich recht genau beschrieben habc, wie das Haus SawiQa in Mii- 
nowa aussah. Die Wohnhäuser und die Gebäude fttr das Vieh sind 
immer in einer Gruppe, und stehen dicht neben einander; die letz- 
teren haben jedoch eigene Wände und Dächer. Die Stube tritt im- 
mer aus der Reihe der anderen Gebäude hervor, und hat an der 
Vorderwand drei Fenster; des Erdgeschosses wcgen sind die Fenster 
SO hoch oben. Die Hausflur ist meistens dunkel, und die Treppe 
geht gewöhnlich vom Hinten derselbe nach der Thtlr hin. 

Doch es ist schon Zeit in die Stube zu treten. Diese war un- 
seren Stuben ziemlich ähnlich wenn aucli etwas kleiner. Der einzige 
bemerkenswerthe Unterschied war ein an der Seite des Ofens aufge- 
ftihrter schrankförmiger Bau, kosana (j)^ oder nach dem Russischen 
runtukka^ auf den man vermittels einer Treppe hinauf steigt um 
zu schlafen. Er hatte zwei Thiiren, eine klcinere und eine grössere. 
Eine Leiter fiihrte von dort hinunter, denn durch den Kosana geht 
man immer in^s Kellergeschoss, wohin meines Wissens keine andere 
Thilr ftihrt. In der Stube waren sonst zwei Fenster an der linken 
Seitenvvand, und eines an der rechten, Bänke längs den Wänden, 
und hinten in der Stube ein Tisch vor der Bank. Die Wände vearen 
von innen sehr glatt gehauen. Es mag noch bemerkt werden, dass 
mitten in der Stube vom Ofenpfahl (vgl. S. 113 und Abb. 111) zu der 
gegeniiberliegenden Wand ein Brett (als Pfahlstange) ging, welches 
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SO niedrig war, dass ein gewöhiilicher Mann geblickt darunter gehen 
musste, um mit dem Kopf nicht daran zu stossen. ^) 



XII. Die estnlschen und finnischen Kuchen und Badstuben. 

Auf estnischcm Gebietgewahrt man die Kota (Kiiche) in beinah 
ursprtinglicher Form, vvenigstens in der Gegend von Dagden und 
Fellin. Im Bilde 127 sehen wir ein solches Kota-Gebäude aus Aru- 
kiila auf Dagden, wo dasselbe ebenso wie auf dem Festlande Jcok (Kiiche) 
genannt, und als solche jetzt nattirlich auch benutzt wird. Dasselbe 
lag gang abgesondert von den tibrigen Gebäuden auf einem Hof ; den 
Grundriss dieses Hofes werden wir an einer anderen Stelle kennen 
lernen. Auf ebener Erde war zuerst eine Art rundes Fundament aus 
Stein aufgebaut, an dessen Vorderseite eine als Thiir dienende Oeflf- 
nung von Manneshöhe sich befond. Das Dach dieses Gebäudes be- 
stand aus Stangen, die oben in einen Kegel ausliefen. 2) In der Mitte 
der Kuche war die Feuerstelle oder der Herd, der nur von einigen 
Steinen umgeben war (A). Ueber demselben hing nattirlich an dem 
Sparren die Kesselhakenschnur mit dem Kessel. Doch nur selten 
findet man jetzt noch deise Kttchen in ihrer ursprunglichen Gestalt, 

^) A. W. £rwasti. Muistelmia matkalta Venäjän Karjalassa kesällä 1879 
Oulussa 1880. Seite 18—22. — Auch Friis erzählt von einem Gebäude im 
Rassischen Karelien. £n sommar i Finnmarken ooh Nordkarelen. Christiania 
1880. Seite 322 u. 329. Die Gebäude bei den öuden am Ojati (Wep8en) und 
bei den Eareliem, die W. N. Mainoff in dem illustrirtem Werke SRebouilcesm 
Poccia. n. U. CeMeHOBa. 0. nexepöypn h MocKsa 1881. III: 1. Seite 500—502 
und 515—517, wie auch in seinem Reisetagebuche IIoisÄKa bi OÖoneatBe h Ko- 
pejiy. C-nexepöypn 1887. Seite 130—137, beschreibt, scheinen zu dem oben 
geschilderten Typus zu gehören. So berichtet auch Retzius genau von einem 
kleineren Winkelgebäude des nowgorodischen Typus aus Impilahti in Finn- 
land: Finland i nordiska museet. Stockholm 1881. Seite 61—64. A. I.Sjögren 
erzählt von Gebäuden bei den Syrjänen, die zum selben Typus gehören. Ge- 
sammelte Schriften. S:t Petersburg 1861. Bd I: 437—438. Und die Zeitung 
BoJioroÄCKia Tj6. Bii. 1859 N:o 42. 

') „ Solche Sommerkiichen, zeitartig aus Stangen hergestellt** (in Livland) 
werden auch von Bezzenberger. in »Altprenssische Monatsschrift" — Eönigs- 
berg 1886. I u. II H. S. 69 — erwähnt. 



• 
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da dieselben auch bei den Esten die Form von viereckigen Gebäuden 
erhalten haben. Sio werden an der NordkOste Estland gewöhnlich 
aus Lehmschiefer gebaut, der den Hauptbestandtheil des Bodens in 
diesen Gegenden hiidet, und daber aucli meist als Material beim 
Bau der ubringen Nebengebäudc dient. Bisweilen stebt eine solche 




Abbildung 127 KUche PUhhalep (Dagden). Keval. 

viereckige Stemkuche isolirt luf dem Hof o{ler an irgend einem ab- 
gelegcnm Platz biu^eiltn jcdoch steht sie neben der Badstube, und 
bildet alsdinn das Vorhnus derselbcn Bei den Ceremissen haben 
wir cin Beispitl einer solcbtn Zusaramenstellmig gesehen (Seite 25), 
und auch m Finnland ist die&clbe allgemtin verbreitet. Nicht selteo 
dient emt! solclic cstiiisibi Kuche aucli als Schmiedc. Hin und vieder 



ist lie anch an die Vorratskammer oder vor den Keller gcbaut, so 
dass man nur durih die Kache m den Keller gelangen kann. Dieses 
ist der Fall mit det im Bilde 128 abgebildcten Kuche im Dorf Laakt 
im Kirchspiel St Jiligens m der Nahe von Reval Einen Theil vom 
Keller sieht man auf dem Bilde rechts Dieses Bild giebt uns eine 
klare Vorstellung von diesen estnischen Kttchen Der sich vom Dach 
erhebendc Schornstein i&t nichte anderes als ein Rauchfang; der Herd 
ist von Innon voUkommen offen, und dem Herde einer gewöliniichen 
Kota ahnlich Was die Lage anbetnfft, so befindet er sich in der 
Nahe der Hintcrwand Genohnbch nimmt der Herd die Hinterseite 
dei Kilcbe cin, doch ist sein Platz uberbaupt mcht streng bestimmt, 




Abbildung 128. KUche. S:t JOi^eiis. Rev&l. 

denn er kann sicb anch in dem einen Thiirwinkel befinden. An den 
Seiten des Ilerdes sind oft nach drei Richtungen hin einige Ellen 
hohe steineruc Wäiidc gebaut (B). Das Feuer brennt auf einem, 
auf ebencr Erde befindlichen Platze. Der Herd, welcher an der Vor- 
derseite keine Steinbröstung hat, ist von keiner Wölbui^ Uberdeckt, 
wober der Bauch frci in'8 Zimmer dringt, und durch die Tbiir oder 
durcli die Ritzen in den Wändon hinausgeht. In der Abbildung 129 
dargestellten Kota sehen wir einen solchen Herd (a), neben dem eine 
Esse (b) und ein Blasebalg (c) sich beflnden. Dieses ist (ibrigens die 
voUendetste Forin eines Kuchengebäudes, die ich auf estnischem Ge- 
biet angetroffen habe. Dasselbe ist ganz aus Stein gebaut, und mit 
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zwei Thjlren und Fenstem versehen die Wande sind mit Kalk glatt 
ttbertttDcht und das Dach ist cbenao wic die Dächpr der Wohi^e- 
bäude mit Ziogeln gedeckt Diese KOche lat jcdoch obne Rauchfang. 
Nur selten bndet mau m Estlaod cinen besser gebaaten Herd. 
^ > An der oberen and 

vorderen Seite dessel- 
beD befindet sich eine 
Art Wölbuiig (O, die 
auf ziembch dicten 
Wandenruht (Bild 130). 
Durch dieses GewWbe 
steigen der Ranch und 
die Funken in den 
Rauchfang, der hier 
cbcnso gebaut war wie 
in emigen andem Kffl- 
cben Der hier abgebil- 
d(.te Herd gehörte zu 
eincr Kflcbe, die ich in 
Baltischport Bahj die 
Thllr derselben befand 
sich m der Giebelirand, 
dem Herd g^enflber. 
— Von alien beschrie 
bcnen Eacbeo ist die in 
Baltischport die merii- 
wttrdig8te, denn wir tra- 
fcD da auf den ersten 
gcwölbteD Herd auf un- 
serem Forschungsge- 
biet. Ein derartiger 
Hord istseinem Typus 
nach sehr wichtig, denn auf dein nördlich vom finniachen Meerbusen 
befindlichen Gcbiet habcn wir geradc iii der Gestaltung dieses Hcr- 
des den Urprung der finnischen taJcka genanntcu Fcuerstelle zu auchen. 
Mehrere der mit der Badstube gewöhQlich vorbundenen fimnischen EH- 
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chen (kota) bieten uns manche zur Erläuterang dieses EQtwickelung8- 
ganges wichtige Umstände dar. Ich meine nicht die finnische Kota, in 
welcher keine gemauerte Feuerstelle ist, sondern die, wo, ebenso wie 
bei den zuletzt geschilderten estnischen KUchen, ein äberwölbter 
Herd vorkommt. Ich fttge hier die AbbilduDg eines solchen Herdes 
einer Kota bei, die ich in Rengo in Tawastland gesehen habe (Bild 
131). Derselbe fullt nicht mchr den gaozea hinteren Baum der Kota 




Abbildung 130 Herd der Kfiche Baltiacliport Reval 

aus — in der Beziehung ist dagegen der Feuerherd, Abbdg 130 mit 
dem Ofen Abbdg 2 zu vergleichen — sondern beflndet sich in dem 
einen hinteren Winkel (vergl. Abbdg 5, 6, 9 und 10). Dieser Herd 
rcpresentirt also einen mehr ausgebildeten Typus (D) als der vorige, 
NatUrlich können diese gemauerten Herde durch weitere Umbildung 
der Feuerstelle noch verbesscrt werden. Dadurch wird die Herd- 
öffnung verkleinert, und indem man Steine auf den Boden der Feuer- 
stelle legt (was immer geschehen muss, wenn das Gemach eine höl- 
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zerne Diele hat) erhebt sich der HertI ilber die Diele. Da mao onn 
in einem Gehöft hat inehrere Gebäude auffuhren könneo, in denen 
man zum Theil wohnt, und zum Theil Essen kocht, so macht mau 
selbstverständlich in die crstereii eine kleine Feuetstelle — des Lichts 
nnd der Wäniie wegen — in die Ictzteren aber eine bedenteod grös- 
sere, sogar so gross, dass man da melirere Kessel aufliängen kanti. 
So hat sich unzweifelhaft die finnische Feuerstelle takka (E) alliuählig 
aus dem gewtihnlicheii Herd entwickelt. Hiermit will ich jedoch kei- 




Abbildung 131 Herd der EUche Rcngo Tavastehus. 

neswegs behaupten, das& die&e Pntwickelung erst in Finnland statt- 
gefunden hat Im Gegentheil vcianlassen unt, mehrere GrQnde zu 
der Annahmt, dass ciiiigL Formi-n dicses Feuei herd-typus' aus Skan- 
dinavien {wo or stake od stakh bci&st) odei ubcrhaupt von germa- 
nisciiem Gtbict zu uus herHbergtkomraeu sind denn auch dort sind 
die urspriinglicheu kota heide fruher illgemem gcbrauchhcb gewesen. 
Die typischen Feuerherdstellen Fiuntandb werdeu wir erät bei der Be- 
bandlung dei fiunisdieu btuben genauci kcuncu lernen 



Die kegelform^e finnische Knclieakota ist ubrigens in vissen- 
schaftlichen Arbeiteii fruher schon genau beschneben worden, woher 
ich mich iiiit emer Hinweisung auf dieselben begnttge^) — Zwei 
neben einander befindliche Kotas iieuerer Porm aus Sotkamo gewahren 




wir im Bilde 132. In beiden habeii wir cinen offaen Herd obne 
Wölbung. Hinter der einen kota befindet sich der Brunnen. Rechts' 

') Man sehe vor allom A. ALIqvists: Die KuUurwörter. Helsingfors 
1875. S. 101—104, aowi6 Retziua' Finaka kmnier ond FinnUnd i Nordiska 
MuBeet. Stockholm 1881, S. 12 und 21. 
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davon faat man den Viehstall. Andere viereckige Kotas verden wir 
bei der Behandlung der .Badstuben kennen lernen. 

Die Badstuben (saun) der Esten gehören ztr drei vei'scbiedenen Ty- 
pen. In dem ersten (Ä) ist die Thiir im Giebel, der Ofen in dem einen 
hinteren 'Winkel mit der OefFnung zur Thilr hio (Abbdg 133 und 134). 




In dem zweiten (B) ist die Tbiir der Badstube in der Seitenwand, 
und der Ofen in dem einen hinteren Winkel; er öffnet sich, ebenso 
wie im ersten Typus zur ThUr hin (Bild 135). Im dritten Typus (G) 
ist der Ofen im ThUrwtnkel; die Oeffnung zur Seitenwand, also zum 
Ofenpfosten hin (Abbdg 136—138). 
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Bei Betrachtung der Badstube in Abbdg 133, sehen wir, ebenso 
wie in einigen andern hier abgebildeten Badstuben, dass der Ofen 
aiich von Aussen sichtbar ist, also die Waiid durchbricht. Man 
sagt, dass es in Oesel sogar solche Badstuben gicbt, wo nur die 
OfenflfFnung sich in der Badstube selbst befindet, der ubrige Theil 
des Ofens jedoch ausserhalb derselben ist. (Dampfhitze erhält man 
also in solcben Badstuben nur durch die OfenmUndung). Mit Erstau- 
nen fragt man nach dem Grund einer so eigentbiimlichen Bauart, 
die der Heizung der Badstube wenig nfltzlich ist, weil dabei der grösste 




Abbildung 134. Badatnbe. Paistel. Rjga. 



Theil der Wärme in die Luft verfliegt. — Wenn wir die heutige 
estnische Badstube mit jenen zur Hälfte in die Erde versunkenen 
Ricgen und Badstuben in den Wolga-Gegenden vergleichen — von 
denen wir im Vorigen (S. 1, 2 und 19) geredet haben, so finden wir 
vielleicht eine Erklärung fur diesen sonderbaren Branch. Wir woIlen 
uus eine solche, oft am Abhang eines Berges liegende Badstube vor- 
stcilen, deren hinterer Theil sich in der Erde befindet, während das 
Dach fast auf ebener Erde ruht. Der vordere Theil wird von der 
Thttrwand und von Theilen von den Seitenwänden gebildet. In derartigen 
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Badstubcn sind die Oefen ^uch micht von Balken (WäQden) nmge- 
ben, deDii sie liegen direkt auf dem Erdboden, oder am Abhang. 
Der Hauptunterschied zwischcn ciner solchen Badstube und der cben 
erwähnteii Itegt darin, dass die Ictztere sich vollständig aus der Krde 
auf die Erdoberlläche erhoben, und zugleich die Steine des Ofens 
blos gelegt hat. Die Ursacbe davon, dass ich auf dem Gebiet der 
■yVolgasippen keiae derartigen, d. h. mit von Ausaen sichtbaren Oefen 
versehenc Badstuben oder Riegen angetroffen habc, mag der Umstand 
sein, dass man dort an Steinen Mangel leidet, woher die Oefen weit 




Abbildung 135. Badetube. Paiatel. Riga. 

und brcit aus Lohm gemaclit werdeii; daher liaben sie auch io hö- 
herem Gradu ats die steinenien Oefen die Stiitze nöthig, welche ihncn 
die Wände bicten köunen. Aus deniselben Grund ist es auch in den 
Gegenden der Wolga nothwcndig gi;wesen Wände um den Ofen zu 
bauen, da er sich Uber der Erdoberfläclie crhcbt. Ausserdem befin- 
det sicb daselbst iQwendig ein Pfosteu zur StUtze des Ofens; ein 
solcher Pfosten Itonimt in keiner Badstube oder Wohnung Estlands 
vor. Dass die Badstuben Kstlands von demselben Ursprung sein mögen 
wie die Riegen und Badstuben in der Wolga-Gegend, lässt sich eben- 
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falls daraus schliesseti, dass in vielen estnischen Badstuben der Ofen 
in der einen hiiiteren Ecke sich befindet, welcher Umstand hier ebenso 
wie in den WoIgagegenden fiir ein Merkmal der Urspriinglichkeit in 
der Entwickelung der mit Oefen versehenen Gebäude anzusetin ist. 

Zu dem ersten Typus zählen wir zwei Formen, von denen bei 
der einen (Bild 133) das Vorhaus fehlt; in der anderen (Bild 134) 
kommt es vor (der Namen desselben ist Korus). Die im Bild 135 
abgebildete Badstube hat auch ein Vorhaus; in der Beziehung sind 
also die beiden let«terwähnten Badstuben einander ganz gleich. Aber 
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Abbildnng 136. KUche and Badstnbe. PUhhalep. (Da^en). Reval. 

ein in der letzteren befindlicbes Nebenzimmer hat in Bezug anf die* 
Thor eine grosae Veränderung hervorgerufen. Wenn dieses karduliköp 
(Kartoffclgrube) genannte Nebenzimmer nicht hier wäre, so wiirde die 
Dacliiirste sich unzweifelhalb oberhalb der Thurcn crstrecken, oder mit 
anderen Worten : Die Thören wären in den Gicbelwänden. Aber zugleich 
ist durch diese Flttgelgebäude die Lange der Badstube zur Breite der- 
selben geworden, d. h. die Giebelwand hat sich zur Seitenwand ver- 
wandelt, in der sich die Eingangsthiir befindet. Dieser zweite Typus 
ist folglicli in der Weise aus dem vorigcn entstanden, dass das Neben- 
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zinuner an die Seite einer Badstube vom erstenTyptis Iiinztigebaati8t,aDd 
dieser Zusatz liat einem solchen Gebäude eine andere Gestalt, and dem 
Dacb eine andere Richtung gegeben. Das Dach dieser letztervähnten Bad* 
stube ist aus Brettern zusammengefUgt, wogegen die Dächer der voiigen 
aus Stroh ware!i. Auf demselben befindet sich ein hölzerner Schomstein. 
Im dritten Typus ist, wie schon erwähnt, der Ofen im Thllr- 
winke], die OeffnuDg am TbQrpfosten. Dieser Typus ist aach als 
Terhältnissmässig später entstaoden anzusehen, das sahen wir weiiig- 
stens in der Wolgagegend bei Betracbtung der dor^en Badstuben 




Abbildnng 137 Bsdatube. BoetbeL BevaL 



und Riegen Das Bedarfniss die Ofendffnung hellei zn beleucbten 
mag ein Grund fur das Entstehen dieses Typus' gewesen sein Dieses 
Bedarfniss \(urde um so fublbarer, je mehr man sich an helle Woh- 
nungen zu gewolmeD anfing Scbon aus diesem Grunde kasn man 
dieben Tjpus woh1 nicht fUr urbprunglich ansehen — Dieser dntte 
Typus ist besonders dadurch merkwardig, dass die sowohl in Estland 
als in Finnland dahmgehorenden Badstubenfonnen fast die emzigen 
sind, die eine Kota-kuche als Vorhaus baben. In Finnland kennt man 
wobl kaum Badstuben von den beiden ersten Typen. In den Volga- 
g^enden hatten die, zum mordvinischen Typus gehörenden, Badstuben 



- 143 — 

oft eine Art Vorhaus, waren aber niemals mit einein Herde ver- 
sehen, und kODuten folglich keine Eiiche sein. Im Obigeii habe icli 
nur ein Beispiel angeMhrt, wo die Euda mit ihrem Herd sich an der 
Vorderseite des Thdrgiebels befand (s. S. 25). Aber anch diese 
Badstube war nicht von ursprunglicher, gewöhnlicher Form, sondern 
gehörte zum oben erwähnten, dritten, erst in letzterer Zeit gebräuch- 
lich gewordenen Typus. Diese Thatsachen deuten aiso wohl darauf 
hin, dass der Ursprung einer solchen Verbindung von Ktiche und Bad- 
stube nicht in den Gegenden an der Wolga, sondem auf westlicherem 
Gebiet zu suchen ist. 

Von diesem vereinigten Kiiche-Badstuben-Typus habe ich in Est- 
land 2wei Formen angetroffen; in der einen ist die EQche ihrer 




AbbilduDg 138 Eiiche und Badstube PQbbalep Beval 



Gestilt nach rund und mit spitzem Dach versehen (Bild 136) m 
dir aiideren bildet sie einen viereckigen Raum (Bild 138) In Bezug 
auf die ^orlge Badstuben Edche die aus Puhhalep auf Digden stammt 
habc tch notirt dass a das Holzwerk miMa^tef bezeichnet aufvielchem 
mancherorts der Spatren herepu {h) tuht der wiederum den Kessel 
haken Tcattd hoi (c) tragt Der Myrlat hatte dazu noch ein aus 
Weiden oder Pergeln geflochtenes Dach Der Name pmgit dUrfte 
wohl die Kucke oder Kok selbst bezeichnen In der Mitte der Bad 
stubc erstreckte sich der Lange des Gemaches nich unter der Decke 
ein Streckbalken onpu od humpaU, Z^ischen dem Ofen und der 
Hinterwand war eine niedrige &chwitzbank lana od tvihtlauad 
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Die ^nnische Bmhfuhe (snuna) ist oft, wenn auch nicbt immer, mit 
der Kota verbundcn. Fiiinische itndstubeii iind Oefen sind in den Abbil- 
dungen 139 — 150 dargestcUt. Die vor der Badstube beflndiiche Kota ist 
eiitwcder eine Pfalilkota (Abbdg 139) oder ein viereckiges Gemacb; im 




letzteren Faii wird sie mit der Badstube ;!iisam]n(!n gezimmert (Abbdg 
140, 142 lind 143). Von eigcntliQmlicher Form ist das Dach der ziierst 
abgebildeten Badstiibe, da demselben die Firste fehlt, und es einseitig 
ist. Ein solclies Dach habeii wir sclion frflher cinmal gesehen, nfim- 
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lich auf dem Bilde 115 (aus Olonetz) Ein derartiges Dach hat auch 

die Badstube auf dem Bilde 140 das auch ein Gebaude aus Olouetz 

darstellt Wie mau aus dem Bilde von der Badstube Jappilas sieht, 

konnen solche Dacher auch in Finland vorkommen Den m den 

Bildern 140 und 144dargestell 

ten Vorhausern fehlt der Herd 

weshalb dieselben keine eigent 

hchcu Kota s sind In der Eota 

Bild 142 ist ein eingemauerter 

Grapen den min in den finni 

<ichen KUchen und zwar mebr 

im Wi.'iten oft antrifft Der 

m Obt und Nordfinnland ge 

vvuhnliclie Herd hat nicht ein 

ma! feeitensteine Im s1idwest 

hchen Fmnland und in Tawa8t 

land kommen wiederum solche 

kotaherde vor wie wir sie auf 

dem Bilde 131 gesehen haben 

Die kota im Bilde 143 hat eine 

Herdcinrichtung von demselben 

Typus nur liegt die Feuerstelle 

hicr schon viel hoher Gewohn 

liih hegt die Badstube etwas 

abscits von den Qbngen Gebau 

den sie befindet sich entweder 

ncbm cmemBrunnen aneinem 

Bache oder m der Nähe irgend 

eines anderen Gewassers aus 

welcliem das Wasser m die 

Badstube entweder getragen, oder durch eine derartige Einrichtung, 

wie wir sie iro Bilde 143 gewahren, geleitet wird. 

Ihrer inneren Einrichtung nach unterscheiden sich die Badstuben 
in Ost-, Nord- und Westfinnland bedeutend von einandcr. Wie schon 
im Vorigen bemerkt wurde, befindet sich der Badstubenofen hei uus 
gleich im ThUrwinkel, mit der Oeffnung zur Thiir oder richtiger zuf 
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einen Seitenwaiid hm (Typus C sieh Abbdg 141 and 145), denn die 
Thflr der Badstube ist fast immer in der Gfiebelwand wahrend die Thtlr 
der Kota «ich oft in der Seitenwand des Gebaudes befindet (vergl. 
Abbdg 142 und 143 sowie 139 und 140) Fine andere als die in den 




Typen A, B und C dargestellte Lage des Badstubenofena kennen wir 
in den Gegenden der mittleren Wolga nicht. In Finnland ist eine 
Lage wie in den Typen A und B fur eine seltene AusDahnte anzu- 
sehn. EigenthUmlich ist jedoch, das bcsouders in Österbotteo, bis- 
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weilen aber auch anderwärts, auf 8ädwestlichem Gebiet, in Finnland 
sich die Lage des Ofeiis von der unterscheidet, die wir in deu aage- 
fuhrten Typen kennen gelernt haben. In den Badstuben Ö8terbotten's 
ist der Ofen nämlich in gleicher 'VVeise plaeirt wie in den Badstuben 
mit russischem Typus, d. h. er steht allerdings im OfenwinkeI, jedoch 




rait der Oeffnung nach Hinten zu (Typus B) Dieser Umstand steht 
in Österbotten unzweifelhaft m Verbindung mit der Lage der Oefen 
in den dortigen Htitten die wie weiterhin genauer dirgeotellt werden 
soll, dieselbe ist, wie m den Badstuben Hier mig nur erwahnt vverden, 
dass sich darin wahrscheinlich der russi&che Einfluss auf die finnischen 
Gebäude geltend macht Im tibrigen Finnland muss diese Tol^e des russi- 



scheii Hnflusscs als Aiisnahme anpresi-licH wenlcn (vergl. Abbdg. 146 und 
und 149). In Finnland wir(l der Ofcii stctR nus Stcincn gcbaut und das 




Iimcn dc-sclbcn mit vlf (lucdtnen f < w<ill)bogcn\crsehn AufdieWol 
bun^ lcr,t m m KnII ti iiio /wi du n dciicn dci Itauch in die Badstube 
driiigt Du ilt(»()ffni (heinon jf itidikunt I o^en fechabt /u haben 
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1 mögen einer neueren Form angehören. In der Ecke des Ofens 
gewahrt man oft auch einen Pfosten (Abbdg. 141, 145 und 146), woran 
gewöhiilich eine eiserne Klammer fur Pergel befestigt ist. Vom Pfosten- 
ende (wenigstens in den Badstuben Tawastland3) gehen zwei Bretter 
aus, das eine zur einen, das andere zur andern Wand (s. Bild 146). Auf 
diesen Brettern kann man beim Baden sitzen; ihr Name ist se/MfneM. 
Gewöhnlicb pflegt man auf einem besonderen Brettergeriist (parwi) zu 




Abblldnng 145. Das innere der vorigen Badstube. 



baden, zu dem oft eine sehr einfache Treppe aus Balken hinauffiihrt 
(Abbdg. 145 und 146). Jetzt wird diese Treppe jedoch viel bequemer 
gcmacht (Abbdg. 148). Auf dem grossen Brettergeriist selbst wird aber 
nicht immer gcbadet, da an dem vorderen Rand dosselben ein be- 
sondrer Brettersitz oder eine Bank zu dem Zweck angebracht ist; 
das Geräst selbst dient zur Bereitung von Malz. Es erhebt sich bis 
auf Mannesböhe von der Diele; mau kann unter demselben aufrecbt 
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gehen, daher stört es die freie Beweguiig in der Badstube nicht, 
obgleich es den ganzea hiiiteren Tbeil derselbcn, bis zur Mitteldiele 
ausfiillt. An beiden, dem Ofen gegenUberliegenden AVäadeo sind 
Bänke angebracht. — In Earelen ist die Scbwitzbaiik ganz anders 




Abbildung 147 Ofen der Badstube Rengo Tawa8t«hns 



eingcrichtet. In dLiii eiiitn hintcren Wiiikel stcht em kleines vier- 
eckiges Gertlst, mit ziNei bib drei Stufcu (Bild 141 vergl mit Abb% 
25). Auf das Genlst w(.rden cinige Bretter gelegt, auf die mau 
steigen kaon, w(.'iiu man oine grösseie Dauipfhitze habeo will. Hier 
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siad alsdann zwei oder drei Schwitzbänke aufgestellt, die auf Klötzen 
rufaen. Längs der ganzen einen Seitenwand erstreckt sich eine Bank, 
die jedoch höher ist als die Schwitzbank an der anderen Seite. 

Am eigenthtimlichsteii von alien änniscben Badstuben war die 
in Mouhijarwi (Abbdg 144 und 145). Dieselbe war keine Badstube 
im gewdhnlichen Sinn, denn sie diente auch als Wohnung. Allerdjngs 
wohnt in Finnland mancher arme alte Mann in der Badstube des 
Bauers, die Sache verhalt sich aber doch anders, wenn es im Hauae 
ausser der Badstube keme andere Wohnung giebt. Dies war der 




Abbildang 148. Ofen der Badatabe. Libetits. Kuopio. 



Fall mit der erwähnten WaldaDSiedelung in Mouhijärwi, die daselbst 
sawupirtti(B,a.ucWifitte) genannt wurde. För eine solche ist sie auchanzu- 
sehii, denn auch in Finnland sind Badstube und Wohnstabe ursprunglicb 
eins gewesen, wie es noch jetzt in Estland allgemein der Brauch ist, 
obgleich auch dort vielfach aparte Badstuben gebaut werden. Dieser 
Umstand wird nocb deutlicher hervor treten, wenn wir zur Darstellung 
der tawastländisclien Wohnhäuser kommen. Derartige Spuren gewahrt 
man seltener in den karelischen Rauchstuben (sawutupa). 

Meistens dringt der Bauch aus den Badstuben durch die Thor 
hinaus. Ausserdem ist behufs Austritt des Rauches (und Schwitz- 
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dampfes) etwa8 höher — gewöhnlich in der Hinterwand — stets eiu 
Äbzugsfenster angebracM. 

Der ursprtii^liche Typus des Ofens ist schon oben beschrieben 
wordeo; derselbe ist aus Eollsteiaeu einfach zusammengefagt (Ä a 
Abbdg. 141 und 145). Man findct jedoch auch bedeutend mehr ent- 
wickelte Formen desselben. Einen viel besseren Ofen als man sie 
gevöhiilich hat, sehen wir im Bilde 146; derselbe ist schon sorgfaltig 
gemauert wordea (b). Dennoch ist der Pfosten noch da, um die Ecke 




AbbJIdung 149. Ofen der Badstubc. Libelits. Kuopio. 

desselben zu stdtzen. Der folgenden Form (Bild 147) fehlt der Pfosten, 
weil der Ofen ohnehin fest genug gemacht ist (c). (Dass einera Ofen 
von der urspriinglichsten Form dieser Pfosten fehite, hatte eioen an- 
dern Grund ; vergl. rait dcm Bilde 25.) Ebenso verhielt es sich 
auch mit den Oefen der estnischen Dadstuben). In der Form d 
fBild 149) befindet sicli das Gewölbe iiber dcn Steinen; das AVasser 
zur Erzeugung des Dampfes wird in eine besondere, oben an der 
Seite des Ofens befindliche Oeffnung gogossen. Diese Wölbung ist 
bei einem auderen Ofen noch mehr eiitwicltelt (Bild 150); da dringt 



der Dampf nicht aus derselben Oeflfnung in die das Wa3ser gegosaen 
wird, sondern aus einer anderen, noch höher befindlicben (e). 



XIII. Die flnnlschen Rlegen. 

Obgleich sich die heutigen finnischen Riegen bedeutend von 
denen an der mittlcren Wolga und in Estland unterscheiden, haben 
sie dennoch einige gemeinsame 
Eigenthtlinlichkeiten. Die eine 
Form der £eremissischen „pört- 
awin" Riege (C b in der Abbdg 
11 Seite 6) steht in naher typi- 
scher Verwandtschaft zu der ur- 
sprtlngUchst«n Form der finni- 
schen Riege. Man kann aucb die 
ursprungliche finniscbe Riege för 
eine entwickeltere Form dersel- 
ben ansehen. Der Unterschied zwi- 
schen der finnischen Riege, und 
der in den WoIgagegenden, ist 
dadurcb entstanden, dass das Ge- 
treide in Finnland wenigstens zum 
Theil in der Riege selbst gedroschen 
wird, und nicht ganz und gar aus- 
serhalb derselben, wie es bei den 
Ceremissen u. Mordwinen der Fall war. Ein solehes Verfahren ist 
der Grund dazu, dass die Sparren sehr hoch liegen, woher auch die 
einfachsten Riegen bei uus viel höher sind als an der inittleren Wolga. 
Daher finden wir bei uus einen neueren, inehr entwickelten Riegen- 
typus (D), in dessen Urform Riege und Tenne vereinigt sind (Abbd^. 
151 und 152). — Die estnische Riege dagegen ist der finnischen 
etwas mehr ähnlich, in der Hinsicht, dass auch da die erste Verrich- 
tung (das an die Wand schlagen) in der Riege selbst ausgefflhrt wer- 
den kann. Aber da dieselbe auch bewohnt wird, und der Ofen der 




AbbilduDg 150.. Ofen der Badatnbe. 
Sengo. TawaBtehQS. 
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estnischen Riegenstuben einen durchaus andem Typus hat als dJe 
finnischen Riegenoefen, so gehört diese Riegenstube zu einem ganz 
anderen Bautypus. 

In Finnland giebt es eigentlich zwei Arten Riegeo. Die eine 
ist die Urform (Typus D oder bier Ä), von der soeben erwähiit wor- 
den ist, dass sic auch als Tennt; benutzt wird. Diesen Typus trifft 
man in den Östlichcii Theilen Finnlands an. Dort giebt es also keine 
besonderen Tennen, ausser in Hcrrenhöfcn, wo man angefangen hat, 
ftlr das Dreschen besondere Tennen zu bauen, die ihren Namen we- 
nigstens aus Russland erhalten haben (kuomina, ryMHo), weiin die 




Äbbildung 151. lUege. Hiitola. WIborg. 



Form auch nicht von dort cntlehnt ist. Dahcr werden alle mit dem 
Dreschen verbundenen Verriclitungen in der Riege selbst ausgefUbrt, 
wenn dieselbe keine Tennc hat. Nur an der Seite der crsten, Abbdg. 
151 dargestelltcn Riege ist ein kleines, mit schrägem Halbdach ver- 
schenes Häuschcn ftir Kaff. Dasselbe liat in Karelen viele Namen: 
ruumenkuane, rmimenus, hjlkiäinen od. laiukka. Eine derartige Riege 
wivd stets mit einem Fussboden aus Lehm, Kaff und Sand versehen, und 
mit Theerwasser begossen, wolier dieselbe feucht bleibt, und weder 
platzt noch stäubt. In den grösseren Riogen giebt es sechs, und in 
den kleineren 4 ziemlich dicke Tragbalken (kannatusorsi), nämlich 
auf jeder Seite 3 oder 2 tiber einander, in einer Entferoung von 
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ungefähr zwei Ellen von einander. Die zwei untersten Balken (aia- 
pelsimet, a im Bilde 153), die aah von den Seiteiiwänden sind, haben 
keinen anderen Zweck, als das von einem Balken zum anderen rei- 




Abbildnng 152. 
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Rilge. H ahoa. Ule&borg. 



chende Aufsteckbrett (ahdinlauta) zu tragen. Auf diesem Brett steht 
luan beim Aufstecken, und kann es längs diesen Balken bin und her 
schieben, je naehdem das Aufstecken es erfordert. Die beiden obereu, 
auch paanveis gelegenen Statzbalken — da3 Bild 153 zeigt nur die 
unteren von diesen {b yläpelsimet) — tragen die Sparren, auf die man 
die aufgesteckten Garben zum Trocknen legt 
(vgl. c im Bilde 4). Die Decke ruht in der Mitte 
und in der Näbe der Seitenwände auf den 
Streckbalken (c kurkiainen und df ryöppiäinen); 
die Enden der Mittelbalken sind in den Wän- 
den sichtbar, die Enden der Seitenbalken 
dagegen nicht. Bisweilen besteht die Thtlr 

der Riege aus zwei Theilen, und jede Hälfte „ . ^ ..^ 

' ' Abbildiing 153. Durchschnitt 

kann man nach Art dea Scbubfensters auf clerRiege.Jäppilä.S:tMichel. 
Leisten zur Seite schieben (Abbdg. 152). 

Zu diesem Typus gehört noch ein Riegengebäude, wo zwei Rie- 
gen mit einander verbunden sind — denn auch hier hat man keine 
bcsondere Tenne, obwobl diese Riegen mit einem dritten zwischen 
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ihneo steheaden Gebäude zusammenhängen, wetche3 aach keine 
Tenue ist, sondem eine Scbeune, die zur Aufbevrahning von Stroh 
dient. Daraus geht hervor, dass man ia diesen Riegen auch drischt. 
Eine andere Ärt finnischer Riegen ist die, welche eine beson- 
dere Tenne hat, in der das Getreide gedroschen wird (B). Diesem 
Typus zähle ich eine Riegeaform zu, die icta in Ingennauland gesehen 
habe (Abbdg 155). Da ist die Tenne als besonderes Gebäude in die 
Riege eingefiigt (B a). In der Nähe der ThQr ist ein kleines Wet- 
terdacb. Das Getreide wird auf der Lehmdiele der Tenoe gedro- 
schen ; auch die Riege hat einen solchen Fussboden, obgleich in Inger- 
manland steinerne Dielen — die in den estnischcn Riegenstuben stets 
Ti> 1 I II II II I I ml I lii !• ;ke gab es nicbt, anch 




Abbildung tS4. Riege. Muhos. Ule&borg. 



keine besonderen Balkcn ftlr die Aufsteckbrettcr. Die ThQr zwischen 
Riege und Tenne wurdc „Fenstor" genannt. 

Zu diesem Typus gehören auch die grossen Riegengebäude, die 
in den westlichea Gegcndeo Finnlands allgemein sind. Sie haben 
nicbt Dur eine Tenne, sondein am anderen Ende des Gebäudes be- 
findet sich rcgelniässig noch entwc(Icr eine Strohscheune (B b Abbdg. 
156), oder eine andere Riege (vergl. Abbdg 154), woher in diesen 
Gebäuden die Tenne sich zwisdien heiden Riegen befindet (B e). 
Man trifft jedoch auch solchc Veibindungcn an, in dcnen die Riege, 
Tenne und die Schenne in einer Linie liegen; die zweite Riege ist 
als Winkelgebäude an die Seite der Teniie gefi^t (B d). Unter 
der Abbdg 156 dargestellten Tenne befand sich eine Eaffscheuer, 
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wohin der Eaff durch eine OeffnuDg in der Tennendiele geschilttet 
wurde. — In Satakunta, and vielleicht aucli an andern Orten unter- 
scheidet nian an der Riegendiele (tapanto) zwei Abtheilungen. Die eine 
umfasst den Theil der Diele, der sich zwischea dem bei dem Thnr- 
pfosten befindlichen Ofen und der Hinterwand befindet; dieser Theil 
der Diele ist zi^leich etwas höher als der andere. Diesen hinter 
dem Ofen befindlichen Theil der Biege nennt man latvan-alusta (unter 
der Schwitzbank). Diese Benennung ist aus der Zeit verblieben, wo 
Riege, Badstube und Wohnstube ans einein gemeinsamen Gemach be- 
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Abbildung 155 Biege Daderhof S-t Feteraburg. 



standeo wo man also, wie es noch jetzt bei den Lsten zu geschehen 
pflegt das Getreide drosch, und zugleich im selben Raum badete und 
sogar wohnte (vergl die Badstube 144 u S 151) Die Riegen West- 
finnlands haben kem Aufsteckbrett und die Sparren und ihre Stutz- 
balken (partten niskat) befinden sich etwas mehr unten. Fs giebt iibri- 
gens sogar drei sehr dicke Stfltzbalken m gleieher Höhe, denn die 
Riegen im sddlichen Osterbotten in Tawastland und in Westfinnland 
sind verhaltnissmasaig yiel grösser als die im ubrigen Finnland. In 
Savolax und Karelen wird das Getreide das ganze runde Jahr hin- 
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durch, je nach Bedarf gedroschen, iind wird daher in irgend eine 
UmzäunuDg in der Nähe des Feldes oder der Riege aufbewahrt (nach 
russischer Art), wo es als Beweis wom Wohlstand des Besitzers lie- 
gen bleibt. Um seine Ehrc zu retten, kauft man lieber Getreide, als 
dasa man den Schober niederreist, selbst wenn er zu verderben an- 
fängt. Eiaen solchen Brauch kennt man vrcder id Tawastland, noch 
im westlichen Theil Finnlands, oicht einmal in Estland. Da versucht 
man im Gegentheil schon im Herbst sobald wie möglich atles Gt 
treide zu dreschen. Dieser Brauch erfordert aber natnrlich griSssere 
Riegen, und daher ist es der eiligen Arbeit und der Menge dea m 
dreschenden Gestreides wegeD unumgänglich nothweiidig gewesen Ten- 
nen zu bauen, um so mehr da man dann das Qetreide bei jeden 




AbbUduDg 156. KiigC' Ustermyra. Wa88. 

Wetter dreschen kann. — Es ist schon erwähnt worden, dass die 
Stötzen der Sparren in den Riegen vom zweiten Typus so niedrig 
sind, dass man unter densclben kaiun aufrecht gehen kann. Statt 
diesen hat man etwas höher andere Stötzen, die natftrlich kleiner 
sind als die unteren; sic werden fM/iorrei (Feuersparren) genannt, Anf 
dieselben reiht man die Stangen (vvartaat od. loitot) auf, welche die 
aufgesteckten Garben zusammenbalten, so dass sie aufrecht verbleiben. 
Das Gitter wiederum hindort das Getreide in den Ofeu zu rieseln. 
Innerhalb der Thiir und oberhalb des Platzes vor dem Ofeu sind kur- 
zere Sparren (rikkoparret oder etcliiset); das eine Ende derselben 
ist in der ThUrwand, das andere anf dem ersten langan Sparren. 
Damit der Ofeu in der Ilicge stärkere Wärme von sich geben 
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kann, miiss er festet gebaut sein als der in der Badstube (Abbdg 
157—160). In der Badstube wird auch das Inaere des Ofens in 
verschiedenen kleiaeren Gewölbbogen geformt, in der Riege dag^en 
wird gewöbnlicb aus harten Steinen eine geschlossene Wölbung ge- 
macht. Die Seiten (oheet) des Herdes werden auch aus solchen 
Steinen gebaut; zur Herdplatte (arina) taugen auch gewöhnliche, 
Aus diesem Grund dringt die Flamme aus der Ofenöffnung, und um 
Feuerschaden zu verbilten ist oberhalb der Oeffnung ein Stein (lieska- 
kiwi) angebracht (Abbdg 159), der die Flamme vertheilt, und sie hin- 
dert, zu hoch zu ste^en. Zu demselben Zweclc hat mau angefai^en, 




Abbildung 157. Ofen der Biege. Mohoa. Uleaborg. 

die Ofenöffnung mit einein besonderen s. g. Rauchkorb oder Vorbau 
(myssy, koppoli) zn versehen (Abbdg 160). Derselbe dient auch zur 
Vertheilung des Rauches, der daan aus den darin befindlichen Rauch- 
löchern hinausdringt. Da frtther bcim Bau der Badstuben- und Rie- 
genöfen eigentlich weder Lehm noch Mörtel angcwandt wurde, so 
hat man angefangen dieselben am oberen Rand mit einem s, g. Kum- 
merholz (ränlcipuu) zu umschliessen (Abbdg 157). Ebenso wie das Dach 
des Herdes ganz geschlossen ist, kann auch der Ofen selbst von Oben 
ganz glatt gemauert sein (Abbdg 158—160), obgleich ein blos steinemer 
Ofen, wie in der Kiege Abbdg 157, sicherlich älterer Form ist. Wenn 
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der Herd verschiedenpn kleineren Gewölbbogen vcrselicD ist, so dass det 
Rauch zM-ischen diesijlben zu dringen vermag, so kann er auch nichtTon 
Oben geschlossen sein. So mag es sich auch mit dicsem Ofen verhal- 
ten. Iii diesem Fall baut man bi3weiien auch oben aaf die Steine äw 
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Abbildung 159. Ofen der Biegc. Jaakkima. Wiborg. 



besondere Wölbung, die des Rauches wegen vom oifen ist (vei^l. die 
an der Seite offene WölbuDg des Badstubenofens im Bilde 149). Im 
Bilde 8, Seite 6 saben wir eineii fast ganz gleichen Ofen, wie den im 
Bilde 160 abgebildeten). Mit diesen B'ormen ist, namlich in Betreff der 
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Wölbungen auch die Form des Stubcnofens im Bilde 57 S 46 zu 
vergleichen denn solche WolbuDgen sind wahrscheralich erst in neuester 
Zeit auf Befehl der hohen Obngkeit eingeiichtet woher der erwahnte 
mordwiiiische Riegenofen im Bilde 8 die neueste Form von diesem 
Ofentypus representirt FUr eme wo moglich noch ursprftnglichere 
Form dieses Typus konnen wir den Badstuben — BiegenofeQ ansehen, 
den wir im Bilde 25 gewahren jind mit dem maa die Oefen im Bilde 
145 vergleichen moge Der Ofen im Bilde lo7 ist der Form nach 
sciion Mel eiitwickelter als diese letzteren Die folgenden Oefen 




Abbildiing 160. Ofen der Riege. KronoboTg. Wiboi^. 



scheinen immer besser und vollkommener zu sein, woher man die 
Oefen 157 — 160 in Bezug auf ihre Entwickelung mit den Buchstaben 
h, c, (7 und e bezeichnen kann. 



XIV. Die esfnischen Hftuser. 

Schon dem äusseren Ansehen nach machen die estnischen Häu- 
ser einen eigenthflmlichen Eindruek. Die verhältnissmässig niedrigen 
Wände, die zmn Theil ans Holz gezimmert, zum Theil aus Sandstein 
zusammengefflgt sind, tragen ein ungemein grosses, schweres und in 
den Giebeln abschössiges Strohdach. Die letzterwälinte Eigenthum- 
lichkeit hat ihren Grund derin, dass die Tragbalkcn der Giebelwände 
nie bis zur Dachfirate hinanfreichen, sondern stets nur in gleicher 
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Höhe mit den Seitennaiiden «ind Obgleich diese estnischen Häoser 
beim ersten Anblick vollkommen fremd erscheinea und, im Ganzen 
genotnmen einen Gebaudccj^klus von eigcnthUmlichem T;piis darsteUen, 
siebt man bei genauer Bctracbtitng dass sie ihrer Form nach in vicb- 
tigen Emzelheiten dch 
sowohl an die Gebände, 
die wir m den Wolga- 
gegenden kennen gelemt 
Inben als aucb an die 
fiiinischen Stuben, die wir 
spatcr kcnnen lerneo wer- 
den schliessen 

Das gememsame Kenn- 
zeichen der jetzigen est 
niscben Häuser bestebt 
dann dass zu jcdem drei 
Thelle gehoren: 1) Die 
Riegenstube (rehetuba od. 
relittare) Än der einen 
SdtL dieser Riegenstube 
bcflndet 8icb 2) Die Tenne 
(rclicalunc) an der an- 
dLien 3ind 3) eine oder 
melircre Kammern (kam- 
ber) 

Ilircr Oestaltung und 
1 ntwickelung nach zer- 
fillen die estnischen Häu- 
ser in vier Hauptformen, 
die wir hier als verschie- 
dene Tjpen der Reihe 
nach darstellen woUen. 
A Ein Hans vom ersten Typus sehen wir im Bilde 161 Ä, 
wo wir zugleirh alle die innertn Kenn/tichen desselben m den ein- 
fachsten Formen kennon lemen a stellt die Stube mit dem Ofen dar, 
b ist dic Tenne und c em Zimmer odei emt Kammer (hone 1 kamber). 
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Der nebenbei befindliche Grundriss B zeigt uus dasselbe Gebäude in 
seiner jetzigen vergrösserten Gestalt. Dieselbe ist dadurch entstan- 
den, dass das Gemach c in zwei Theile getheilt ist, wodurch aus dem 
einen Theile ein besonderes Vorhaus d entstanden ist, das sowolil in 
besagtes Zimmer, als auch in die andere neue Stube e ftihrt. Aus- 
serdem ist die eine Aussenwand des frtiheren Zimmers c (die an den 
Ofen stösst) hinausgeschoben worden, wodurch man noch die kleine 
Kammer f erhalten hat, die ebenso wie die Kammer c vom Stuben- 
ofen erwärmt wird, denn derselbe erstreckt sich nach hinten und an 
den Seiten durch die Wände hinaus. In gleicher Weise sind hinter 
dem neuen Ofen unter dem Traufdach zwei längliche Zimmer gebaut, 
die beide als Schlafgemach dienen. Da aber deswegen die Seitenwand 
mehr nach Aussen geruckt worden ist, hat man naturlich auch das 
Dach mehr nach unten verlängern mtissen, woher das ganze Gebäude 
ein recht fremdartiges Aussehn erhält. Derartige Nebenkammern 
sind eine allgemein verbreitete Eigenthiimlichkeit bei den estnischen 
Häusern. Das Gebäude selbst (in der Form J5, und von hinten be- 
trachtet, wo, wie wir sehen, sich vier kleine Fenster befinden) sieht 
man in der oberhalb des Grundrisses befindlichen Perspektivzeichnung. 
Eine Neuerung in diesem Gebäude ist der Schornstein, denn die 
meisten Stuben Estlands sind noch Rauchstuben. Dieser Schornstein 
gehört eigentlich auch zur neuen Stube, wenngleich sich sein Funda- 
ment, wenigstens zum Theil, im Zimmer c, ungefähr in h befindet. 
Etwas vollständig neues und diesem Gebäude eigenthiimliches bietet 
der Umstand, dass auch aus dem alten Ofen in der Stube B a eine 
Röhrc in den Schornstein unter der Diele des Zimmers c geleitet ist. 
Ebenso findet man in der Neuen Stube e eine moderne Pliete (plitahi) 
2, aus der sich Röhren unter die Bänke längs dem Zimmer erstrecken, 
und im gemeinsamen Schornstein ausmtinden. Der Tisch ist in der 
Ecke, dem Ofen gegenliber ; in der alten Stube dagegen, in welchcr die 
Wandbänke stets fehlen, ist der niedrige einfache, mit Flissen ver- 
sehene Tisch, nicht immer an dieser Stelle. Alten Stuben und Kam- 
mern fehlt (ibrigens die Bretterdiele, denn in denselben dient der 
Erdboden, welcher gewöhnlich mit Schieferplatten bedeckt wird als 
Fussboden. Aber die neue Stube e und so viel ich mich erinnere, auch 
die neu hinzugekommenen Kammern hatten Bretterdielen. Die Diele 
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der alten Stube ist daher auch bei der jetzigen Gestalt des Gebäu- 
des {B a) noch aus Stein. 

Wir haben uns nicht dieser Neuerungen wegeii so viel mit die- 
sem Gebäude beschäftigt, sondem weil in demselben noch einige an- 
dere Umstände zu beachten sind, die uns diese Bauart, und folglich 
auch die Grundziige des ganzen Typus verdeutliehen. Erst entsteht 
die Frage: sind alle drei Theile (a, b und c) selbst in ihrer Grund- 
form Ä der Entwickelung nach fiir gleich ursprunglich anzusehn? 
Unzweifelhaft ist die Kammer c ein verhältnissmässig neuerer Zusatz, 
durch dessen Entfernung wir die noch urspriinglichere Form a + b 
erhalten, die also eine wirklich typische Urform darstellt. Einen 
Beweis dafiir, dass zum oben beschriebenen estnischen Bautypus in 
der That ursprunglich nur zwei Räume, die Riegenstube und die 
Tenne (rehealune) gehörten, erhalten wir, wenn wir die tibrigen est- 
nischen Bautypen einer Untersuchung unterwerfen. Dann ist noch 
die Frage zu beantworten: Was sind diese beiden Räume a und b 
eigentlich, oder richtiger, was sind sie gewesen. — Das abgebildete 
Gebäude befindet sich in Arukiila in Dagden. Es macht zuerst einen 
merkwurdigen Eindruck, das Zimmer b Jcoda oder surJcoda nennen 
zu höreh, das auf dem Festlande und in Öesel rehealune benannt 
wurde. Den Namen sur (gross) hatte es augenscheinlich darum erhalten, 
Weil zum Gebäude eine andere kleinere Kota, das beschriebene Vor- 
haus d, geftigt war, dessen örtliche Benennung wäheJcoda war. Die 
vorige grosse Kota ist also das urspriingliche, zu diesem Bautypus 
gehörende Vorhaus od. die Flur. Nach dieser Andeutung wird es uns 
nicht schwer fallen, den Zusammenhang dieser Urform mit den oben 
beschriebenen Badstubenformen zu verstehen. Und wenn wir die 
Urform dieses Hauses (a + i) niit diesen Typen vergleichen, so sehen 
wir sogleich, dass sie den Abbdg 133—135 dargestellten urspriing- 
licheren Badstubenformen Estlands am ähnlichsten ist. Diese ihrerseits 
lassen sich wiederum mit den ursprtinglicheren Formen der mit Oefen 
versehenen Gebäuden in den Wolgagegenden vergleichen. In alien diesen 
mit einander verglichenen Urformen ist der Ofen im Hintergrunde des 
Hauptgemaches, in der einen Ecke desselben, mit der Oeffnung zur Thur 
Un, die aus der Badstube gewöhnlich in die Kota fahrt. Zu beachten ist 
auch, dass der Ofen, wie schon fruher erwähnt wurde, aus der Wand her- 



— 165 — 

vortritt, was wir, bei Erwähnung der Badstuben, fiir eine urspriing- 
liche Eigenthumlichkeit ansahen. Aber das Gebäude a + b ist nicht 
mehr speciell eine Badstube, obgleich die Stube a auch zu dem Zweck 
angewandt wird; es ist eine Riege, und friiher auch Wohnstube ela- 
mise tuba gewesen, (wie die neue Stube e, die jetzt als Wohnstube 
dient, genannt wird) obgleich dieselbe nunmehr einzig und allein 
Riege (rehetuba) ist. Meistens sind jedoch die Bauern nicht so be- 
mittelt, dass sie in ihren Häusern zwei Stuben haben könnten; im 
Gegentheil ist das etwas bei den Esten äusserst seltenes. Daher 
dient die einzige Stube des Hauses zugleich als Badstube, Riege und 
eigentliche Wohnstube. — In die Riegenstube, die eine mehr ent- 
wickeltc Form als die Badstube darbietet, sind gewöhnlich drei Bal- 
ken (oanpalk) hinzugekommen, die sich von der einen Thurwand bis 
zur andern erstrecken, und die Sparren, auf die das Getreide zum 
Trocknen aufgesteckt wird, sttitzen. Oberhalb derselben befindet sich 
ebenso wie in der Badstube (s. S. 143) ein längs der Stube sich er- 
streckender Streckbalken (oripu oder hämpalk), auf dem die Decke 
ruht. Ausserdem ist der friihere Ofen der Riegenstube zu einem 
Herdofen verwandelt worden, von dessen eigenthiimlicher typischer 
Form, in welcher der Herd der Kota sich mit dem Stubenofen ver- 
bunden hat, ich weiterhin noch reden will. Die Surkota b der Stube, 
die, wie auch manche s. g. Kota der Badstube, keinen Herd hat, war 
in dem alten Hause (Ä) die einzige Flur; in ihrer mehr entwie- 
kelten und vergrösserten Gestalt hat sie sich durch die Praxis auch 
zur Tenne ausgebildet, wo man drei oder vier — öfters auch mehr 
— von einer Thurwand zur andern sich erstreckende Balken hat. 
Auf diesen ruhen die Sparren, auf welche das ausgedroschene Stroh 
gelegt wird. Dass diese grosse Tenne keine Decke hatte, ist ganz 
natiirlicli ; aber eigenthtimlicher ist der Umstand, dass auch die kleine 
Kota d gewöhnlich ohne Decke ist, d. h. unmittelbar an das Dach stösst, 
obwohl sonst alle auf der Seite der Stube befindlichen Gemächer 
eine solche haben. Dieser Mangel ist fiir eine typische Eigenthtim- 
lichkeit der ursprtinglichen Form der Kota anzusehn. In andern Ge- 
bäuden, von denen wir später noch Beispiele kennen lernen werden, 
in denen der Rauch durch die Thtir direkt aus der Stube in das 
Kota-Vorhaus dringt, dient dieses deckenlose Gemach als Rauchfang, 
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denn der Zug durch die Thdr der Stube ist natiirlich grösser, wenn 
das Vorhaus ohne Decke ist; in den cstnischen Rauchstuben (rehetuba) 
kommt auch gewöhnlich kein andrer Rauchfang vor. Nur selten 
habe ich ein oberhalb der Stubenthtir befindliches kleines bewegli- 
ches Fenster (auf estnisch leitseauJc^ d. h. Dunstloch) gesehen, aber 
auch dieses öffnete sich zur Vorhauskota hin. — Die Rehealune 
hat gewöhnlich zwei Thiiren, die einander gegeniiber sind, eine auf 
jeder Seite, und durch welche man Fuder in diese Tenne hinein- 
fahren kann. 

Schon im Vorigen haben wir darauf hingewiesen, dass wir in 
Betracht der Urspriinglichkeit dieses Riegentypus ganz natiirlich und 
vollkommen syllogistisch eine Gemeinschaft zwischen diesem und den 
in den Wolgagegenden befindlichen Riegentypen annehmen können. 
Es liegt auch nah, die estnische Form der Riegengebäude, die aus 
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Abbildungen 162 und 163. Grandrisse estnischer Häuser. S:t Jurgens. 

Reval. — Paistel. Riga. 

den beschriebenen Gemächem -4a + 6 entsteht, mit den Formen der 
Riegen in den Wolgagegenden, die in den Bildern 7 — 12 dargestellt 
sind, zu vergleichen. Allen diesen Formen ist eines gemeinsam: vor 
der eigentlichen Biege ist ein grosser Zubau mit einem Lehmfusshoden 
äls Tenne. Aber da die Witterung in den Wolgagegenden, wenigstens im 
Sommer, viel gleichmässiger und giinstiger ist als die, welche an der Sud- 
kiiste des finnischen Meerbusens herrseht, so kann dieser Zubau dort (in 
den Wolgagegenden) natiirlich viel weniger fest sein; in den Ostsee- 
provinzen dagegen haben das unbeständigere Kiima und die hohe 
Entwickelungsstufe, welche die Landwirthschaft dort erreicht hat, es 
bewirkt, dass man dort angefangen hat, dieses Tenneugebäude viel 
besser und zweckmässiger zu bauen. Auch die Woten nennen dieses 
Vorhaus jirehenneiis^ eigentlich rihe-eiis = f. riihenedus, d. h. das Ge- 
mach vor der rihi Stube". (A. Ahlquist. Kulturwörter. S. 117). 
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Es giebt auf estnischem Gebiet nicht viele Häuser die zu dem 
oben beschriebenen Typus gehören; man triflft sie jedoch hin und 
wieder an. So sah ich ein Gebäude von diesem Typus in der Sit 
Jiirgensgemeinde in der Nähe von Reval; seinen Grundriss habe ich 
im Bildc 162 gegeben. Ein drittes derartiges Haus habe ich im 
Paistelschen Kirchspiel in der Nähe von Eeliin in Livland gesehen. 
Abbildung 163 stellt den Grundriss dazu dar. In heiden bezeichnen 
a, b und c gleichartige Gemächer wie in dem vorigen Bilde. In 
dieser Gegend wird kein Kota genanntes Gemach angetroffen. In 
den Gcbäuden befindet sich ein der Surkota entsprechendes Zimmer 
h, aber auch dieses hat den Namen reie oder reheälune, und f (im 
Bilde 162), welches man fur die Kleinkota ansehen könnte, wird dort 
mit dem Namen seälaut (Schweinstall) benannt. Die Reiealune 162 b ist 
auch noch deshalb eigenthtimlich, weil sie obwohl sie den Namen und die 
Grösse einer gewöhnlichen Tenne hat, doch nicht zu demselben Zweck 
benutzt wird. Aus der Lage der Thur geht hervor, dass man da nicht 
mit einem Euder durchkommen kann. In dem einen Winkel stehen 
im Winter die Kiihe, denn da ist der Viehstall des Hauses (laut d). 
Der iibrige Raum der Alune war mit allerhand Wirthschaftsgeräth an- 
geftillt, und diente daher als Klete und Vorrathskammer. e ist die 
Heuscheune (heina-agerik) und g ein zweiter Schweinestall. 

Dicse ganze Einrichtung des Gebäudes lässt sich dadurch er- 
klären, dass es eine s. g. rentsaun war, d. h. eine Badstube, die 
vom „rentnik" d. h. von einem Einhäusler bewohnt wurde, der dem 
Hofe Pacht zahlte. — Es geht also auch aus diesem Beispiel die 
formgemässe Entstehung dieses Bautypus aus der Badstube hervor 
(vergl. mit Typus B Bild 134). Die in Paistel abgebildete Wohnung 
dient dagegen oflfenbar auch als Riege. Die Kaffscheune (aganik d) 
ist da iibrigens ganz kurz; die Zwischenwand trennt sie von der 
Kammer f. Die zwischen der Kaflfscheune und dem Zimmer c be- 
findliche Wand besteht aus einer dicken Mauer; in der letzteren be- 
finden sich aus dem Ofen ausgehende Röhren, die zur Erwärmung 
dieses Zimmers dienen. In diesem Hause ist der Schweinestall e 
(sigade laut) neben der Zimmerthiir, und nicht so bequem gelegen 
wie in der vorigen Rentbadstube. 

B. Ein estnisches Gebäude, das zu einem andern Typus gehört. 



seben wir im Bilde 164 -B; dasselbe befindet sich im Kirclispiel 
Paiatei in Livland. Wenn wir die Theile a + 6 dieses Typus mit den 
verschiedenen Badstubenformen der Esten yergleichen, s» sehen wir 
sofort, dass diese Theile der BadstubeQform im Bilde 134 entsprechen. 
Aber ebenso wie zur erwähnten Badstubeaform im Bilde 135 ein 




drittes Gemacb gefugt ist dda einen eigenthumlichen Ciiarakter auf 
die äussere Gestalt dea Gebaudes gtdruckt hat ist aucb an diese 
badstubenartigen Riegcnstube em drittes dcmach oder Tenne (rehe- 
alune c) gebaut, woher die Entwickelung dieser beiden Gebäude- 
formen derselbea Ait zu sem schcmt Da&s die envahnte Tenne an 
die Seite der Badstubeanege a + b gefdgt ibt, scbemt der Umstand 




voUen Einheitlichkeit entwickelt hat, hat man die Tbiir zwischen 
Ri^enstube und Tenne crhalten. b heisst röhuesme d. h. Stangcnflur. 
Das abgebildete Gebäude war vielleicht das älteste, das ich auf 
estländischem Gebiet angetroffen. Das Alter desselben kann ich jedoch 
nicht geuau angeben. Nur so vie! habe ich, ais ich das Haus im 
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Herbst J885 besuchte, von dem alten, 70—80 jährigen Wirth dessel- 
ben erfahren, dass sein Vater die Kammcr d, in die man direkt durch 
die Thor der Stube (tare) komraen konnte, zugebaut hatte. Damals 
gab es keine andere in das Zimmer fubrende ThQr, auch war da 
kein Fenster, ebenso wenig wie es jetzt ein solches in der Stube 
giebt. Diese Zimmer erhiclten Licht von Aussen, nur durch die Stu- 
bentbiir, die auch jetzt noch verschiebbar, und ebenso ist wie die in 
Äbbdg 165 dargestellt«. Erst nachdem die Thiiren der Stube und der 
Kammer geöfTnet warcQ, drang Licht in das Zimmer, Jetzt aber 
befand sieh in diesem Zimmer ein Fenster, das man io der Abbildung 




Abbildong ISÖ. Oiebel dea vorigen Hanaes. 

vom Giebel dieses Hauses (Bild 166) sieht. Dieses Fenster war dort 
vor 50 Jahren angebracht. Späterhin hat man auch in die Kamraer- 
wand eine Thttr gemacht, die direkt in das Vorhaus föhrt, und die 
mit einem hölzernen Schloss verriegelt werden konnte. Dagegen war 
in neuerer Zeit die Thtlr zur Stube zugemauert, und an Stelle der 
fruheren Thftr war ein Gewölbbogen, wo die Kessel hangen (katla 
aluae, Kesselplatz). Hlnter diesem befand sich in einer ofenthiirar- 
tigen Vertiefung der Grapen, unter dem das Feuer wahrscheinlich 
von der Stube aus angesteckt wnrde. Im Bilde 167 befindet sich 
auf dem Deckel des eingemauerten Grapens ein kleinerer Topf. In dem 
Kesselplatz, welchen ich anderswo nicht wahrgenommen habe, pflegt 
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man gewöhnlich die Kessel zu verwahren, wenn auf der Unks neben 
dem Kesselplatz beflndlichen Pliete (piit) nicht gekocht wird. Viel- 
leiclit wurde zugleich mit dieser Kammer Qebeo das Vorhaus die 
Spcisekammer {toldukamber e) gebaut. Hinter der Tenne ist die von 
den öbrigeu Gemächera durcb eine dttune 2wi3cbeiiwaQd getrennte 




Katfscheune (aganik f), und an dieser Wand steht in der Tenne die 
Pferdckrippe (hobnse warbe), denn die Tenne ist bei den Esten steta 
zugleich auch Stall. g ist die Kleiderkaramer (fidekamber), ond h 
Schweinestall (sealaut). — Besonders im diesem alten Hause waren 
die Wäiide scbon recbt schwacb, und daher hatte man von aussen, 
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yor allem gegen die Stubenwand Laubbflschel uud StrohbUndel ge- 
stellt, damit die Zimmer besaer die Wärme behielten. EigeothUmlicb 
var noch, dass das Zimmer den Ofen nicbt einschloss, was sehr 
selteo vorkomtnt; daber war der Ofen binter dem Gtebäude sichtbar, 
weii er wie gewöhnlicb aus der Wand bervortrat. Im Bilde 168 
bedecken gegen die Wand gelehnte 
Stangen einen Theil vom Ofen 
and von dei OfenwaDd der Kam- 
mer. 

Die zweite Form der zu diesem 
Typus gebörenden Gebäude seben 
wir im Bilde 169, welches zu der 
Gemeinde von S:t Järgens in der 
Nähe von Reval gehört. Der Namc 
aucb dieses Gebäudes war saun, 
und dazu gehören: a Stube (tuba), 
b Flur (koda), die in den Gebäu- 
den Fcllin's ceine genannt wurde, 
c Teone (reiealune), d Kammer 
(kaniber), e kleines Gemach (ku- 
restik), hier fur KartofFeln (kar- 
dulikamber), f Schafstall (lambar 
laut), und g Scbweinestall (sealaut). 
Eine noch eigenthfimlichere Form 
von diesem Typus babe icb im 
Kirchspiel Haoehl gesehen; die- 
selbe (Bild 170) wurde dtyctpishie 
saunamtya (kleine BadstubehQtte) 
genannt Die Zimmer desselben 
sind: a Stnbe, b Flur (kota), cc 
Voiratbszimmer (krämilaut), d 
Schafstall (lamba tali), e Geräthezimmer (krämilaut), /"Viehstall (lehmä 
laut), und g Kammer. Das Gebäude ist ein Eckhans, und sein Dach 
besteht aus drei Abtheilungen. Ein Theil vom Viehstall ist aus Stein. 
Eine etwa3 andere Form von diesem Typus sehen wir im Bilde 
171 X, das auB dem lealischen Kirchspiel stammt. Die Zimmer 




vnrden dort folgendenuassen benannt : a tuba, b toa esine (Vorstube), c 
laut oier rehealune, d kamber, e Ulluhene (kleine) hamber, flekmalaut 
(im Winter), g lekmcäaut (im Sommer) und h sealaut. Eigenthllmlich 




Abbildung 170. Estnisches Haus. Hanebl. Reval. 

t&r dieses Gebäude ist der TTmstand, dass sich znischen der Stube 
und der Tenne ein Wintervieh8tall befindet. In Estland ist es, wie 
schon fraher enrähnt sehr gewöhnlich, die Pferde an letzterwähnter 
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Stelle zu halten (in der Tenne). Femer ist bei diesem und dem vor- 
hergehenden Gebäude der Umstand von Interesse, dass die Oefen sich 
nicht voUkommen im hintern Winkel, sondern etwas abseits von dem- 
selben befinden, woher sich die Stube noch hinter den Ofcn erstreckt. 
In einigen der friiheren Wohnungsformen (in den Abbildungen 161 
B, 162, 163 und 169) sind dagegen kleine Kammern um den Ofen 
herum gemacht. 

Dasselbe Sachverhältniss sehen wir auch in den Grundrissen 
171 T und Z\ die Gebäude, denen sie entnommen sind, befinden 
sich im Kirchspiel Paistel in Livland. Daneben zeigen diese Bilder auch 
wie derartige estnische Gebäude sich entwickeln können. Eigenthum- 
lich ist, dass die Stuben selbst ganz dunkel sind, da sie von alien Seiten 
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Abbildung 171. Grundrisse estnischer Häaser. X Leal. Reval. — Y und Z 

Paistel. V Nttggen. Riga. 

von kleinen Zimmern umgeben sind ; die Lebensweise und Bauart verän- 
dern sich derart, dass man in solchen Gebäuden im Zimmer wohnt, und 
die Riegenstube nur als Riege dient. Zwischen den Zimmern a, &, c, d und 
cin diesen Wohnungen findet eine typischeGemeinschaft statt mit einigen 
frtiher abgebildeten Häusern. Aber ausserdem ist ein späterer Zusatz 
in den Zimmern des Gebäudes^Z auf drei verschiedene Arten entstanden. 
Erstens ist vom Vorhaus (wörus b) ein kleines Gemach k abgesondert, 
dessen Zweck der Name sahwer od. toidukammer (Speisekammer) be- 
zeichnet, und das auch Mlmkammer (kalte E.) genannt wird. Zwei- 
tens ist auch hinter der Stube ein Ausgang dadurch geöffnet, dass 
dort ein zweites Wörus h gebaut ist, an dessen Seite sich eine Eam- 
mer i gleichen Namens wie die ebenerwähnte k befindet. Das daneben 
gelegene andere kleine Zimmer j ist eine Kaflfscheune (aganik) und 
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gehört zu der Tenne (rehealune c), woliin die Thiir von da aus fuhrt. 
Dieser Kaffscheune entspricht das Zimmer l im Bilde Y; dagegen 
sind F m und Z l beide Schweinestall. Drittens ist das Gebäude Z 
dadurch noch vergrössert dass man, ausser den schon erwähnten 
Kammern, noch zwei f und g hinzu gebaut hat. Die Anzahl der 
Zimmer ist dadurch bedeutend vermehrt, und durch den Bau neuer 
Oefen in den Ecken dieser Zimmer hat man einen neuen Herdmittel- 
punkt ftir jene Zimmer erhalten. Der alte Ofen der Riegenstube ist 
einzig und allein Riegenofen verblieben; er dient jedoch zugleich 
noch als Backofen. Der neuen Wirthschaftsordnung gemäss wird das 
Essen in den Kammern gekocht, wo sich ein eingemauerter Grapen 
befindet, sowie im Zimmer d, das deshalb Mk (Ktiche) genannt wird, 
und schliesslich auch in e. Zwischen den Zimmern f und g befinden 
sich die vom massiven Ofen ausgehenden Röhren ; durch diese Röhren 
dringt der Rauch alsdann in den Schornstein, und durch diesen hin- 
aus. Ich habe es zwar nicht notirt, ob sich in beiden Kammern 
eine Pliete befand, doch ist es sehr wahrscheinlich, dass wenigstens 
in der einen eine solche war. Die Kammer Y d, von der das Bild 
172 eine Darstellung ist, war jedenfalls mit einer Pliete versehen. 
Die Thiir rechts aus diesem Bilde fiihrt in die Stube, und neben der 
Thiir ist ein Fenster in die Wand gemacht, damit man nicht immer 
nöthig hat die Thur zu öflfnen, um aus der Stube in die Kammer, 
Oder umgekehrt aus der Kammer in die Stube zu sehen, wobei der 
Rauch aus der Riege in das Zimmer dränge, welches man nattirlich 
als ein etwas besseres Gemach halten möchte. In den Kammern g 
und f war, so viel ich mich erinnere, eine Bretterdiele, in den ubri- 
gen Zimmern aber diente die blosse Erde als Fussboden, oder bestand 
er ebenso wie in der Riegenstube aus Steinplatten, An andern Orten 
habe ich bisweilen gesehen, dass der eine Theil des Zimmers mit 
einer Bretterdiele versehen war, während der andere Theil (bei der 
Thttr) als Fussboden die blosse Erde hatte. 

Wenn wir die Plieten in den Bildern 167 und 172 mit einander 
vergleichen, sehen wir, dass sie beide zum selben Typus gehören, wenn- 
gleich die Pliete im Bild 172 doppelt, in Bild 167 enifach ist. Die 
Feuerstellen im Bild 172 sind getrennt, welches darauf hinzudeuten 
scheint, dass die eine Hälfte zuerst gemacht ist, und erst dann, nach- 
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dem die Erweiterung der Pliete filr nutzlich und nöthig befunden ist, 
ist die zweite Hälfte gemacht, so dass beide Hälften als zwei selbst- 
ständige Theile erscheinen. So verbält es sich jedoch nicht immer, 
da man aucb in Estlaad angefangen )iat, sich gleich vod Anfang 
an grössere Plieten anzuscbafTcn. Ich habe nämlich Eammer- 




plieten geselien, die si^ar zvtei Eesseloffoungen im selben Herde 
haben. 

Den besten Beweis dafilr, dass die Esten immer mehr bemfibt 
sind ihren Aofenthaltsort aus der Riegenstube zur Zimmerseite hin 
zn versetzen, haben «ir bei solclien Gebauden gesehen, wte sie io dee 
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Bildern 161 JB und 171 Z abgebildet sind. Den ersten Anfang in 
dieser Richtung bildet natiirlich die Hinzufiigung eines einfachen 
Zimmers an das Ende der Stube ; dieses Zimmer kann am bequemsten 
durch die immer aus der Stubenwand hervortretende Seite des Stuben- 
ofens erwärmt werden. Auf der zweiten Entwickelungsstufe wird, wie 
man oben gesehen hat, dieses Seitengemach mit einer besonderen 
Pliete versehen. Auf der dritten wird es in zwei Theile getheilt; 
der hintere Theil bildet das beste Zimmer des Hauses. Der Este hat 
auch alhnählich durch eigne Erfahrung eingesehen, dass ein rauch- 
loses Zimmer besser ist als eines, in welchem der Rauch immerwäh- 
rend in die Augen dringt. Die Thiir, welche anfanglich die Kammer 
mit der Riegenstube verband, und durch die man einzig und allein 
in die Flur und von da hinaus gelangen konnte (diese Thiir diente 
frUher auch als einziges Fenster), blieb auf einigen Stellen weg, damit 
man nicht von dem aus der Stube dringenden Rauch zu leiden brauche 
(vergl. Bild 167) ; zugleich wurde eine neue Thttr in die Flur gemacht, 
aus der eine Thur in die Stube, eine andere in das Zimmer ftihrte. 
So befand sich in dem abgebildeten Hause (Abbdg 171 Z) fruher 
auch eine Thtir zwischen der Kammer d und der Stube a, jetzt aber 
war sie geschlossen, und ein kleines Fenster war eingesetzt. Man 
soU jedoch keineswegs glauben, dass diese unmittelbare Trennung 
zwischen der Rauchstube und der nächsten Kammer auf estnischem 
Gebiet schon systemätisch durchgeftihrt sei; dieselbe bildet, wie wir 
fernerhin aus vielen Beispielen sehen werden, eine seltene Ausnahme; 
wahrscheinlich deshalb, weil diese Sonderung föir die häusliche Be- 
schäftigung unbequem ist. Sobald die Stube mit einem Schornstein ver- 
sehen worden ist, hat diese Trennung auch ihren ganzen praktischen 
Nutzen verloren. Aber die meisten estnischen Stuben sind noch Rauch- 
stuben. Dagegen werden wir fernerhin noch manche Häuser kennen 
lemen, in denen die Kota-Flur die Verbindung zwischen Hof, Stube 
und den Zimmern vermittelt ; dadurch kann auch der Rauch verhindert 
werden in das Zimmer einzudringen. 

C Den Typus der dritten Riegenstube gewahren wir im Bilde 
173 C a, dessen Eigenthumlichkeit darin besteht, dass der Of en in der 
Ecke der zwischen der Tenne und der Stube befindlichen Wand steht, 
mit der Oeffnung zur anderen Seitenwand hingekehrt. Das darge- 

12 
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stellte Gebaude selbst befindet sich m Dagden, wo, wie S. 164 schon 
erwälint worden ist, der pigentliche Narae der Tenne — koda ist- 
Äuch in diesem Gebaude sind an Stellc der Kammer c (vergl. Bild 
16 1) neuerdings dieNeben- 
zimmer d, c und e gebaat 
worden, und ausserdem ist 
hinter die Oefen ebenfalls 
ein kleines Eabtlschen hiu- 
zugeftlgt worden. Diese 
Verändening wurde ge- 
rade während meines Äaf- 
enthalts dort an dem 
Hause vorgeuommen. Da- 
gegen gehörte die Scheune 
(kän od. ladu f) und der 
Viehstall g von Alters her 
zum Hause. Vor der 
Tenne befand sicb auch 
von fruher her ein klei- 
nes Zimmer A, in wclcheni 
die Steine der Handmähle 
Terwahrt wurden, and das 
dalier kitväaut geoannt 
wurde. 

Als eine Art Darstellung 

von der Urfonn dieses 

Typas mag ein eigenthtim- 

liches Gebaude (Abbdg 

174) dienen, das icb in 

Mobn gesehen babe. Die 

Stube iielbst ist in der 

Mitte, und links ist die 

hinteren Ecke derselben ist ein kleiner einge- 

Sebafe, rechts von der Stube ist die Vorraths- 

Diese badstubenartige Stube — die.anch den 

— wurde wirkbch bewohnt, woher in dereeiben 




Flur, in der einen 
pferchter Baum för 
kammer (kirstu lant) 
Namen saun batte - 
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der gewöhQliche Badstubenofen fehlte, und durch den in den estni- 

schen Stuben gewÖhnlichen Herdofen ersetzt war; die Kesselhaken- 

schQur mit dem Kessel hing im Yordergrund des Ofens Uber dcm 

Herde. Diese eigenthOmliche Rauchstube wurde jedoch, so viel ich vreiss, 

nicht. zugleich als Riege 

benutzt. Man kan f die- 

selbe wohl för eine Ue- 

bergangsform zwi3chen 

der eigentlichen Badstube 

und dem estnischen 'Wohn- 

gebäude vom eben be- 

schriebenen Typus C an- 

sehn, wo die Flur-Kota 

zur Tenne (akne) verwan- 

delt worden, und an Stelle 

der Vorrathskammer eine 

Kammer getreten ist. 

Wenn wir in die Tenne 
des im Bilde 173 darge- 
stellteu Hauses treten, uus 
in den WiDkel stellen, an 
dessen Aussenseite das 
eben erwähnte Kiwilaut 
angebracht ist, und den 
gegenaberli^enden Win- 
kel, wo die eine Seitc des 
Stubenofensaus der ■Waud 
hervortritt, in Äugenschein 
nehmen, haben wir vor 
uus einen Änblick, den 
das Bild 175 genauer dar- 
stellt. Links ist die Thlir 
in die Eiegenstube, und vor derselben ist ein Haufen gedroschenes 
Getreide, das von dem Lehmfussboden der Tenne mit dem an den 
Ofen gelehnten Besen zusammengefegt worden ist. Etwa3 böher an 
der Wand ist eine vierzackige Heugabel, imd oberhalb derselben 
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gewabrt man die OefbuDg durch welcbe man vermittelst erner Leiter 
auf den Boden hinaufklettern kann Rechts tiängt ror der Pforte 
(wäraw) der TenDe das grosse tuit san d h das Windiguiigssieb. 
Der Este reinigt namlich sem Getreide auf eine eigenthämliche Art. 




Nachdem dasselbe gedroscben ist, wartet er auf einen gfinstigen Wind, 
der durch die geöffneten Pforteii der Tenne, oder wenigstens durch 
die eine derselben hereindringt, und einen tflcbtigen Zog verursacht. 
Sobald dieses der Fall ist, föllt jemand den Korb oder das Sieb mit 
gedroschenen Getreidekömem, cin zweiter, gewöhnlich der Wirth des 



Haiises, steigt auf eine auf dem Fussboden stehende Bank, nimmt 
das Sieb, und sciiättelt es hin und her, so dass das gereinigte 




Getreide durch den Boden desselben binabfällt. Der Luftziig fahrt 
natflrlich den Staub imd die klelnen Kielen mit sich fort, während 
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die Getreidekörner auf dem Boden der Tenne bleiben. In den Wolga- 
gegenden wurde das (jetreide stets nnter freiem Himmel gewmdigt, 
indem die gedroschenen Körner mit einer Schanfel in die Luft hinauf- 
geworfen wurden. In Finnland werden die Körner meist mit einer (Je- 
treideschwinge vom einen Ende der Riege zmn andem geworfen, und 
in Karelen wird das Getreide ansserdem noch gewindigt, d. h. man lasst 
es im Winde von einem Laken herabrieseln. In Finnland werden 
jedoch an yielen Orten schon Windignngsmaschinen zum Reinigen des 
Getreides angewandt. 

Im Zusanmienhang mit dem Bild von der vorigen Tenne, will 
ich hier ein anderes vorzeigen (Bild 176), das nns einen Yollstandi- 
geren Begriff von der estnischen Tenne giebt, deren Natur und innere 




Abbildnng 177. Gnindriss eines estnischen Bauerhofes. S:t Johannis 

(Oesel). Biga. 



Eigenthiimlichkeit nberall allgemein, und alien estnischen Tennen ge- 
meinsam ist Dieses Bild ist im Dorf Läkt im Eirchspiel S:t Jnr- 
gens in der Gegend von Reval gemacht. (Die Stube, welche neben 
der abgebildeten Tenne ist, gehört zu einem Typus, den ich erst im 
Folgenden beschreiben will). Sofort beim ersten Anblick gewahrt 
man, dass diese Tenne in der Hauptsache der vorigen gleich ist, ob- 
gleich die grosse Menge der an der Wand und auf dem Fussboden 
befindlichen Gegenstande anfanglich sonderbar vorkommen mag. Aus- 
ser Besen, Rechen, Dreschflegeln und Getreidebehältem — deiin auch 
hier ist das eben in einen Haufen gesammelte Getreide mit dem Siebe 
gereinigt worden, das links, hoch am ThQrgesims hängt — erblickt 
man auch Pferd^eschirr, und hinter dem Getreidehaufen ein Krumm- 



holz da die Tenne bekaDntlich auch als Stall dient an der Wand 
häDgen ausserdem noch eine Säge und anderes Arbeitsgerath 

Aus dem Bilde 173 G konnen wir ersehen dass die eigenthUm* 
lichc Ofenl^e im letztdargestellten Stubentypas die grosse Ungele- 
genheit mit sicb fUbrt dass die auf der andern Seite der Stube 




gebaute Kammer kait bleibt Dieser Utustand ist durch den Anbau 
D beseitigt woiden Aber man ist nicht immer im Stande gewe3en 
einen so grossen Anbau zu macben woher auch die Veranderung 
nicbt immer so plotzlicb und so grUndhcb wie im beschnebenen 
Hause geschehen ist Im S t Jobanius kirclispiel auf Oesel sah ich ein 
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Haus, wo die Reihenfolge der Zimmer ein deutliches Zeugniss davon 
ablegte. Die Zimmer c und d im Bilde 177 sind stets kalte Eam- 
mern ohne jegliche Feuerstelle. Auf meine Frage, woher der Ofen 
an die Tennen- und nicht an die Zimmerwand gebaut war, wurde mir 
geantwortet; dass es geschehen sei, damit die Pferde, welche im Winter 
in dem Ofenwinkel der Tenne stehen, auch etwas Wärme erhielten. 
— Eine arme Familie kommt wohl in der Riegenstube allein zurecht ; 
jene kaiten Zimmer dienen nur im Sommer ziir Wolmung. Einen 
deutlichen Beweis dafiir, dass Menschen und Thiere sich in dieser 
Weise um den gemeinsamen Herd drängen, erhalten wir aus dem 
folgenden Bilde (Abbdg 178), wo wir das Innere dieser Riegenstube 
sehen : links ist der Herdofen, von dem ich an einer andern Stelle in 
Zusammenhang mit den tibrigen Ofenformen reden will; rechts sehen 
wir die in die Tenne fiihrende Thur. Aber zwischen dem Ofen und 
der Thar ist eine viereckige, kastenartige Einrichtung. Dieselbe ist 
ungefähr eine EUe hoch, und aus Steinen zusammengeftigt, aber der 
oflfene Deckel derselben ist aus Holz. Dieser KasteA ist nichts an- 
deres als ein Trog för die Scbweine, estnisch sea Mna. Das Schwein 
zählt also auch zu den eigentlichen Bewohnern dieser Stube, und hat 
seinen eignen Platz zum Fressen am Familienherd. Wir haben auch 
Yiehställe gesehen, die im Zusammenhang mit Riegenstuben standen 
(vergl. Bilde 171 X und 173); die Verbindung des Viehstalles mit 
dem Hauptgebäude kommt jedoch in Estland selten vor, wie wir 
weiter unten sehen werden. Dagegen pflegt man gewöhnhch den 
Schweinestall mit dem Hauptgebäude zu verbinden. In diesem Hause 
befindet sich jedoch sowohl der eben beschriebene feste Trog zur 
Futterung der Schweine, als auch ein besonderer Stall od. Koben 
(sealaut /). Diese Trogeinrichtung, die friiher viel mehr verbreitet 
gewesen sein mag, habe ich nur an ein paar Stellen in Oesel ange- 
troflfen, denn die Bewohner von Oesel werden tlberhaupt unter den 
Esten fur Bewahrer alterthiimlicher Sitten und Gebräuche angesehn. 
Wenn wir einerseits die schon erwähnten Umstände, dass das 
Schwein zuweilen in der Stube selbst seine bleibende Wohnstätte hat, 
und die Pferde in der Tenne hinter dem Ofen gehalten werden, in 
Betracht nehmen, und andrerseits in Erwägung ziehen, dass der Koben 
oft von Aussen dicht hei der Stubenthur ist, und an die andere Seite 



& 
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der iUegenstube kalte Gemächer gebaut werdeii, so können wir ans 

alien diesen Umständeu den Schluss ziehen, dasB dieser Zubau von 

Gemächern fUr eine Entwickelnng der Art zu bauen und zu wohDen 

anzusehen bt, wo der 

Herd den gemeinsa- 

men Mittelpunkt der 

Menschen und mehre- 

rer Hausthiere bildete. 

Noch eine Frage bleibt 

uns jedoch Ubrig zu 

beantworten. Nänilich 

die, welcher Art die. 

Wohnung gewesen war, 

wo diese Vereinigung 

nm den gemeinsamen 

Mittelpunkt in ibrer 

urspriiuglicbsten Form 

zur Anveudunggekom- 

men ist. Wir wollen 

dieselbe jedoch hier 

noch nicht erörtern, 

sondem nnr erwähnen, 

dass eine solche Bauart 

sehr an die sächsische 

erinnert. Jedenfalls 

können wir aus allem 

den Schluss ziehen, dass 

diese Bauart in ihrer 

weiteren Entwickelung 

bestrebt zu sein scheint, 

die WohnuDgen der 

Menschen und Thiere 

voD einander zu tren- 

nen. In Anbetracht 

dieses Strebens ist die Lage des Ofens im Winkel zur Teune hin fär 

eine verbältniBsm&ssig ursprängiicbe Form anaszehen; deno je mebr 
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das Kammersystem Eintritt gewonnen hat, fiir desto vortheilhafter ist 
die Placirung des Ofens zu den Kammerecken hin befunden wörden, 
da man durch eine Feuerstelle mehrere warme Zimmer erhalten hat. 
Hiedurch ist die Gemeinschaft des Ofens mit der Tenne aufgehoben, 
und der Mittelpunkt des alltäglichen Lebens ist von der Tenne zur 
Kammerseite der Stube iibergegangen, und durch die Einrichtung von 
Plieten, eingemauerten Grapen und neuen Oefen in diesen neuen Zim- 
mern ist mau bestrebt, wie schon oben gezeigt wurde, ganz auf diese 
Seite des Gebäudes uberzugehn. 

In Verbindung mit dem letztdargestellten Bilde, wollen wir die 
Bedeutung der librigen Buchstaben dieser Zeichnung angeben : a Stube, 
b Tenne, c und d Kammer, e Viehstall (karjjalaut), f Schweinestall, 
g Kiiche (kök), h Stube, dessen Ofenöfifnung sich im Klichenherde be- 
findet, i Kalbstall (wasikte laut), j Schafstall (lamba laut), k Bad- 
stube (saun), l Flur zur Badstube (sauna waja), hier von Schweinen 
bewohnt, m Kleidspeicher (rideait), n Speicher fiir alte Sachen (wana- 
ait od, pöha-räm); zwischen dieser und der vorigen befindet sich der 
Schauer (wahelik), und o ist Getreidespeicher (wilja-ait). 

D. Das zum vierten Typus gehörende estnische Haus ist in 
urspriinglicher Gestalt als Grundriss im Bilde 179 D dargestellt, wo 
die kleinen Buchstaben dieselbe Bedeutung haben wie in den vorigen 
Typus-Zeichnungen. — Wenn wir diesen Grundriss mit den Gebäuden 
der friiheren Typen vergleichen, so sehen wir bald, dass er dem Typus 
A (S. 162) am ähnlichsten ist. Der Hauptunterschied zwischen die- 
sen beiden Typusformen liegt in dem Umstande, dass in D die Ofen- 
mundung zur Seitenwand hin gekehrt ist, so dass die Kammerthtlr 
sich gerade neben der Ofenöfifnung befindet. Mit Erstaunen fragt 
man sich, wie eine solche Veräuderung hat geschehen können. Wir 
erinnern uns, wenn wir des im Betrefif des Typus A Erwähnten ge- 
denken, dass der einzige und ursprungliche Ausgang aus der Stube 
Ä a durch die Tenne war, die also in der That das Vorhaus bildete, 
wie schon dessen Name koda auswies. Die mehr entwickelten For- 
men (Abbdg 162 und 163) hatten schon eine Thiir, die aus der Kam- 
mer hinausfuhrte. Wie schon bemerkt worden ist, gehörte es noch 
zu den ursprunglichsten Eigenthtimlichkeiten der Biegenstube, dass 
dieselbe voUkommen dunkel war; die Thiir war damals die einzige 
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OefTnung, durch die Licht hineindrang. Nachdem darauf in die Eammer 
eine Thflr von aussen gemaclit worden war, strömte beim Hinauagehn 
Licht in das Zimmer, und von dort durch die Stubenthar in die Stube. 
Als daraaf in die Wände der Stube Fenster geraacht wurden, hatte 
man noch mehr Grund die Oeflfnung des Ofens diesen neuen Licht- 
quellen zuzukehren. Dieselben Ursachen scheinen bei der Entwicke- 
lung der Badstubenformen eine ähnliche Veränderung, und sogar die 
Versetzung des Ofens aus dem hinteren "NVinkel in den Vorderwini£el 
(s. S. 142) zur Folge gehabt zu haben. So könnte man es sich vor- 
stellen, dass der Typus B aus dem Typus A entstanden ist. Die 
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Abbildung 180. Eatnisches Hans. Roethel. Reval. 



kleinere Tbör {jalguks, wörtlich: Fussthiir, aber nach Wiedemann: 
Handpforte, kleine nach der ^Vorriege" fuhrende Thor), die sich in der 
Wand der Tenne neben der grossen Pforte (wäraw) befindet und die im 
Bild 179 sichtbar ist (vgl. b Bild 177), zeugt aber davon, dass die Stube 
D a ihren ursprttnglichen Ausgang wirklich durch die Tenne gehabt bat, 
ebenso wie 4 a (im Bilde 161) frilher. Wenn in der Tenne gearbei- 
tet wird, lässt man die grossen Pforten haiboffen; vermuthlich braucht 
man daselbst keine besondere ThOr der Leute wegen, die in der 
Tenne arbeiten, sondem die Nothwendigkeit derselben ist ofFenbar 
durch den Umstand bedingt, dass die Stube mit dem Hofe in so 
bequemer Verbinduug als möglich stehen musste, auch in den Zeiten, 
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als diese Verbindung nur durch die Tenne vermittelt wurde. Dieser 
TypusentwickeluDg nach zu schliessen, wäre der Ausgang aus der 
Stube durch die Eammer vou verhältnissmässig späterem Datum. 

Far eine sehr eigenthUmliche Form dieses Typus können wir 
ein Gebäude halten, das wir im Bilde 180 seheu. In demselben Mt 
der Umstand auf, dass die Riegenstube a etwas vorsteht, und dass 
die Tenne h der auf der auderen Seite der Stube liegenden Eam- 
mer c gleicht; d ist ein neben die Eammer gebautes Vorrathshaus. 
Die Tenne hat also in diesem Gebäude nicht dieselbe Form wie 
gewöhnlich erhalten. Sie ist daher auch fQr eine Uebei^angsform 
zwischen dem Eotavorhaus und der eigentlichen Tenne (rehealune) an- 
zusehn. Dieses Haus war kleiner als gewöhnlich, und wurde saun 
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Abbildung 181. Grundrisse estnischer Häuser. X S:t JohaDnis (Oesel) and 
V Kannapäh. Riga. — Z Roethol und Y Ptthhalep (Dagden). Bevftl. 



genannt, aber das Gemach c hatte schon in der That den Namen tuba 
erhalten. Dasselbe ist also auch dem Namen nach eine Uebergang^ 
form zwischen Badstube und Haus, in welchem a + 6 als die ra- 
sprUnglichsten Bestandtheile zu bctrachten sind. 

Aus den Granden, die ich oben angefährt habe, sind wir be- 
rechtigt zu schliessen, dass die Eammer erst später in das Haus ge- 
fagt ist, während dagegen die Eota-Tenne zu der ursprUnglichsteB 
Form desselben gehört. Wenn wir die jetzt dargestellten UrfoimeB 
des Typus D von diesem Standpunkt aus betrachten, kommen vir 
nothwendigerweise zu dem Schluss, dass dieser Stubentypns dem gläd 
ist, den wir an der Wolga mok^a-mordfcinisch benannten. Wir ht 
beti also auch hei den Stuben die Ändeutung eimer gleidiariitt^ 
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Enttvickelung ihrer Urformen hei den Mordtvificn und Esten ge- 
funden. 

Wir setzen die Betrachtung der Formen des Typus D fort. Die 
Verschiedenheit der Formen entsteht hauptsächlich durch die verschie- 
denartige Entwickelung der Zimmerseite. Dieselbe ist in der That 
sehr mannigfaltig. Ursprtinglich ist sie ebenso wie bei den vorhergehen- 
den Typen. Diese Kammer wird anfänglich in zwei Theile getheilt, so 
dass der vordere Theil (X c im Bilde 181) eine Art Durchgang 
bildet, wenn man aus der Stube oder aus der Hinterkammer auf den 
Hof gehen will. Dieser Durchgang ist jedoch kein Vorhaus, sonderu 
wie ein Wohnzimmer oder eine Wohnstube eingerichtet; dieser Um- 
stand scheint auch dafur zu sprechen, dass das Kota-Vorhaus in sei- 
nen Urformen sich nicht in diesem Ende des Gebäudes befand. Wei- 
ter wird entweder diese urspröngliche Kammer, oder, wenn sie ab- 
getheilt ist, der hintere Theil derselben noch hinter den Ofen verlän- 
gert, oder werden an dieser Stelle eine od. einige kleine Kammern ( Ye 
und d im Bild 181) hinzugebaut, so dass der Ofen alle um ihn herum be- 
findlichen Zimmer erwärmt, wie wir aus einigen Beispielen im Vorherge- 
henden gesehen haben. Das Auftreten eines besonderen Kota-Vorhau- 
ses, das den Ausgang aus der Stube und der Kammer (Z d im selben 
Bilde) vermittelt, sehen wir far die dritte Entwickelungsstufe an. Solche 
Stubenbauten sind auf estnischem Gebiet die gewöhnlichsten, denn 
diese neue Bauart wird dort immer mehr angewandt. Dass das 
Kota-Vorhaus auf der Kammerseite eine gewissermaassen neuere Er- 
scheinung ist, ergiebt sich schon aus der ganzen Entwickelung, die 
wir auf die ursprtinglichsten Typusformen basirt haben. Auch im 
Bilde Z, das den Grundriss eines Hauses im Roethelschen Kirschpiel 
in der Nähe von Hapsal darstellt, gewahren wir, dass die Kota d 
erst später von der Kammer c abgetheilt worden ist, so dass dieselbe 
im vollen Sinne des Wortes an dieser Stelle eine neue Erscheinung 
ist. Ein Beweis daftir, dass man auch in diesem Hause anfangs nicht 
nach der neueren Gewohnheit durch die Kammer aus der Stube hin- 
aus, und wieder hereinging, ist die in der Tenne befindliche kleine 
Thiir ^ (vgl. Bilder 177 u. 179) ; aber in der jetzigen Bauform ist dieselbe, 
SO zu sagen mitsammt der Kota auf die Kammerseite der Stube versetzt 
worden. Einen anderen Beweis flir diese verhältnissmässig neuere Sitte 
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erbalten wir aus dem folgenden Grundriss (Bild 181 F), der ein Haus 
aus Kannapäh in Livland darstellt. Hier haben wir das Vorhaus d, 
dessen Name io dieser Gegend ti!oruks od. worus d. h. Vorstabe ist, 
das jedocb nicht in die Riegenstube, sondern in die Kammer e ftthrt. 
Diese Kammer wird hier elituba od. elotuba od. elitare A. h. Wohn- 
stnbe genannt, weil die Riegenstube nicht mehr ais Wobnstube be- 
nutzt wird. Solcher Wohnstuben giebt es hier noch zwei andere f 
und g. Wiedemann erklärt in seinem Wörterbuch das Wort wörus: 
„Vorhaus, Vorbau an der Klete" d. h. Speicher- od. Handliammer- 
vorhaus, welches beweist, dass das Vorhaus ursprttngUch und eigent- 
licb znr Kammer gehört, d. h. der Kammer wegen, and wie man 




Abbildung 182. 



EstnischeB Haua- Soethel. 



Reval. 



schon aus dem Obigen schliessen katin, nicht direkt der Stabe wegeQ 
entstanden ist. — In Betreff der Äbbildungen wollen wir noch er- 
wähnen, dass an der Stelle j (Bild V) an der Seite des Ofens beson- 
dere Böhren (tnibad) zur Heiznng der Stube c angebracbt sind, und 
ungefähr in i ist in der Riegenstube ein s. g. wam, d. h. ein Pflock 
far Ärbeitsgeräthe. k bezeichnet den Tiscb (pöild od. laud) und e 
die Handkammer. — Im Winkel d der in Bild X dargestellten Kam- 
mer befanden sicb die HandmUhle; e war der Viebstall. — Im Bild 
Y, das aus Dagden stammt, sind die Zimmer folgendermaassen be- 
nannt: a rehe- od. elamiiietuba, b surkoda, c hme (Gebäudc) ; d, e und 
f hamhrid. e im Bilde Z und k im Bilde V sind aganik (Kaffscheune). 
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Natiirlich hat man allmählich angefangen, dieses neuere Kota- 
vorhaus auch fär den eigentlichen Ausgang der Stube anzusehn. Als 
solcher tritt es schon in der folgenden Form (Bild 182) auf, wo man 
durch die Kota d auch direkt aus der Stube hinauskommen kann, 
und wo keine kleine Thiir för Fussgänger sich neben der Hauptpforte 
der Tenne befindet. Links von der Kota ist die Schafferei e. In der 
Kammer c ist eine Pliete; aus diesem Zimmer kommt man nicht di- 
rekt in die Stube, sondern man muss zu dem Zweck die Kota passi- 
ren. Erst in der folgenden Hausform (Bild 183) hat sich das Ver- 
hältniss zwischen Kota, Stube und Kammer so ausgebildet, wie es in 
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Abbildung 183. Grundriss eines estnischen Bauerhofes. S:t Jiirgens. Reval. 



den am meisten entwickelten Formen dieses Typus gewöhnlich auf- 
tritt. Da flihrt nämlich aus der Stube eine Thiir in die Kota rf, und 
eine andere in die Kammer, die ebenfalls durch eine besondere Thiir 
mit der Kota in Verbindung steht. Diese Aufgabe, eine unmittelbare 
und regelmässige Kommunikation zwischen Hof, Stube und Kammer zu 
vermitteln, hat die kleine Kota nur allmählich erhalten ; diese Eigen- 
schaft ist jedoch in den jetzigen estnischen Gebäuden wenigstens schon 
typisch geworden, denn sie bildet den Grund beinah aller Entwicke- 
lungsformen, welche diese Kammerseite des Hauses auch in Gebäuden 
von verschiedenen Typen duchgemacht hat. Das gewahrten wir schon bei 
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Erwähiiung der Gebäude in den Abbdg 161 und 173, wo in der er- 
steren die neuen Zusätze B c^ d und e^ und in der letzteren der Zusatz 
2), welche Zusätze später sämmtlich als Hauptgebäude aufgebaut 
worden v^aren, in Betreff der Kota gerade von der zuletzt beschrie- 
benen Art waren. Dieselbe Erscheinung gewahren wir ebenfalls bei 
den folgenden Gebäuden, deren Grundrisse ich mit den Grundrissen 
der zu den Häusern gehörenden Nebengebäude hier beiftigen will 
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Abbildang 184. Grundriss eines 

estnischen Bauerhoies. Bal- 

tischport. Reval. 



AbbilduDg 185. Grundriss eines estni- 
schen Bauerhofes. Ptthhalep 
(Dagden). Reval. 



(Abbdg 184 und 185). — Besonders auffällig ist in Abbdg 185 der 
Umstand dass aus dem Kota-Yorhaus eine Thtlr nur in die neue 
Stube Qj nicht aber in die alte a föhrt (vergl. mit d im Bilde 181 F). 
In diesen Zeichnungen haben librigens die Buchstaben folgende 
Bedeutung (im Bild 183); a Riegenstube, 6 Tenne, c Kammer, d Kota, 
e Milchkammer (pimakoda), /* Kaffscheune, t Bank aus Erde oderaus 
Lehm (muUapank), g Kleiderspeicher, h Getreidespeicher, i Keller, j Yfn- 
genhaus (wankrihöne), k Heuscheune (heina-agerik), l Schafstall, q Vieh- 



hof(IäwiaIunc), twSchweraestall, n Viehstall, o = m, p Kttche (kök, wo 
auch der Blasebalg der Schmiede i8t), r Pforte zur Dorfgasse hin — 
die Häuser in den estnischeD Dorfem liegen cinzeln und zerstreut, 
ebenso wie in. Ost-Finnland, — und s ist eine Pforte, die auf die Aecker 
des Hftuaes ffihrt. Im Bilde 184: a Riegenstnbe, b Tenne, c Kammer, 
d Flur (koda), vor welcher eine Steintreppe, und ein auf zwei Pfosten 
ruhendes Schutzdach sich befindeo, e Schafferei, f Kammer, von der 
eine besondere Treppe ausgebt, und unter welcher ein Keller sich be- 
findet, ^KUche (der Herd dieser Kök ist in Abbdg 130 dargestellt), 




Abbildnng 186. Ofen det Stube a im Bild 1S3 



k Schuppen od. Scheune (kurialune), ( Fischkammer (kalakamber), 
j Kleiderspeicher, k Getreidespeicher, wohm man nur aus dem vorigen 
(Kleiderspeicher) gelangt, l Kaffscheune, m und m Viehstall o = l, p 
und q Scbweiitestall, r Kammer mit Hausrath (kamber krämiga) und^ 
Schmiede (sepapaja). — Im Bilde 185: a b d gleich wie im vorig., 
e Kammer, c, f und g Wohnstube, aus deren Oefen der Schornstein 
6ich erhebt, h Milchkammer, i Kök (Abbdg 127) j Kota k Badstube 
(saun), l, m und « Speichcr od. Klete (ait) o Schwemcstall, j) Schutz- 
dach (warjualune), g, r und s Vielistall (lomalaut) 

13 



Alle hier beschriebenen Gebäudetypen haben die gemciDSame 
Kigenschäft, dass in der Biegenstube derselben ein Herdofen sich be- 
findet, d. h. ein Ofen (abi) mit offenem Herd (led od. kolle), wo die 
Kessel an der Hakenstange hangen (Abbdg 186—189). Da die est- 
niscbe Riegenstube immer einen Erdfussboden hat, der mit dttn- 
nen Steinplatten glatt gemacbt wird, so hat man nicht nöthig gehabt, 
in Betreff der Feuerstelle irgend welclie Vorsichtsmassregeln zu er- 
greifen, wie es auf nissischem Gebiet der Fall gewesen ist. Der Herd 
ist desbalb hier in gleicher Höhe mit dem Fussboden, bisveilen sinkt 
er sogar unter das Niveau dcsselben; dies war der Fall mit dem 




Abbildnng 187. Ofeo. Roethel. Beval. 

abgebildeten Herdofen (Bild 178). Nur an den Seiten und aa der 
Vorderseite desselben sind gewöhnlich einige Stelne die ihn begrenzen 
{A a); die vorne befindlichen Steine werden koldepäs genannt. Ent- 
weder zu beiden Seiten des Herdes oder venigstens an der Vor- 
derseite desselben befindet sich ein grösserer Stein, dessen Najne 
löukakim (Seitenstein) ist. Man stellt darauf die Grapen, wenn sie aufge- 
hört haben zu kochen, oder Eimer und andere Gescbirre. Derselbe 
dient auch als Ruhebank, nnd wird als solche am äftesten gebraucht^). 

') Im Ealewipoeg wird erzäblt, dass Linda w&hrend der Jagd ihrer 
Sdbne auf einem löukakiwi geseBHen, und ihnen Kaaen bereitet hat. 
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(In SawolaIrs in Finoland wird der erste Stein des Ofenbodens auch 
leukakitvi d. h. Kieferstein genannt, obgleich dieser, weil nach nissi- 
scher Wei3e ein Geröst unter den Herdofen gebaut ist, eine viel hö- 
Iicre Lage erhalten hat). Im Bilde 186 steht anf einem andern Löuka- 
kiwi ausserdem noch eine an die Wand gelehate viereck^e Steinplatte, 
am die Wand vor der Gefabr Fener zti fangen zu schUtzen. In dem 
letzterwähten Ofen sieht man oberhalb der Oeffnnng keinen Stein (vgl. 
Bild 159); der Rauch steigt uDgehindert zu den Balken hinauf. Der 




AbbildUDg 168 Ofen Ltal Reval 

Ofen i8t natilrlicb so hoch, dass durch denselben keine Feuersgefahr 
entsteben kann Die Erfahmng scbeint jedoch anch die Esten gelcbrt 
zu baben, sich vor der Moghchkeit einer solchen zn bdten Daher 
gewahren wir bei ihnen oft erae an die Seite des Herdes gebante 
Mauer (sieh die Formen in den Abbdg 187—189). Im Bilde 187 sind 
Herd und Ofen mit verscbiedenem Dach verseben {Ä b). Aus dem 
Herde aufsteigende Funken vertbeilt ein flacher Stein am oberen 
Band des Ofens. Äber auf dem Ofen selbst ist ein zweites Gewölbe, 
and als Stötze fQr d^selbe ist in dem zur Stube bin gelegenen Ofen- 
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winkel ein kleiner Stein aufgestellt. Dieses Gewölbe hindert die 
Dampfhitze nach obeii zu steigen, wenn auf die Steine des Ofens od. 
die obere Abtheilung desselben, die keris genannt wird, Wasser gegos- 
sen wird ; dieses ist auch nöthig, Weil das Schlagen rait dem Badequast 
auf einem Sitze (järg) geschieht, der sich oberhalb des Ofens befindet, 
und wohiD man längs der links befiadlichen Treppe gelangt Die 
Fonneu in den Abbildg 188 und 189 haben ai^enscheinlich ein för 
Herd und Ofen gemeinsames Dach (A c). Dieses Dach entwickelt 
sich immer mehr, wird urafangreicher, und beschränkt die Oeffnung 




Abbildnng 1B9 Ofeo Roethel Reval 



des Herdes (s Abbdg 178 und 190 — ^ d und ^ c) — Die wich- 
tigste lolge von dei Einnchtung des Herddaches ist die Versetzung 
des Befestigungbplatzes der Kesselhakenstangen aus der Gegeud deF 
Stubenstangen und balken in die eben entstandcne Herdoffnung aelbst. 
Hiemit haben der Kesselhaken und der Kessel alle jene Gemeinschaft mit 
den Balken der Stube verloren die an eine solche urspröngliche Stu- 
benform denken lassen in w{.lcher der Herd nocb nicht mit dein Ofen 
verbunden war und wo die WohQung mit einer <3ereniiBSischen Euda 
Aelinlithkeit hatte Derartige Herdformen wie wir Bie m den Abbdg 
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187—189 gewahren, haben daher ihre urspriingliche Natur bis zu 
dem Grade eingebusst, dass man, nur nach denselben zu urtheilen, 
sich nicht vorstellen könnte, wie der Herd der Esten ursprQnglich 
beschaffen gewe8en ist. Aber diese Veränderung des Herdes ist erst 
in der in Abbdg 190 dargcstellten Form vollständig vor sich gegangen, 
oder richtiger, der Herd ist aus diesem Ofen vollkommen geschwuiideQ 
od. biidet nur vor der Ofenmandung eine Wölbung, die wie eine 
nMqtze" die Tunkein aufnimmt (vgl. auf dem Bild 160). In diesem 




Abbildung 190 Ofen der Korndarre a im Bild l8? 

Hause zu we]chem diesei Ofen gehort werden alle Speisen auf den 
Plieten der Kammern gekocht, und der Herdofen der fruheren Rie 
genstube wird uur ala Riegenofen gebraucbt Eine E>olche Stube wird 
nicbt mebr bewobnt doch wird in derselben noch gebadet das Was 
ser zur Erzeugung der Badehitze v,irA m ein Locb hineingegossen, 
das sich obeihilb der Ofenoffnung befindet Derartige Gebaude sind 
in Estland noch selten (ein Gutsbesitzer hatte mehrere solche Hauser, 
wie das, zu dem der erwahnte Ofen gehort, filr seine Pachter aufge- 
baut), doch unteriiegt es keinem Zweifel, dass die Entwickelung dei 
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Wohnhäuser Estlands in der Richtung geschehen wird, wie dieses Bei- 
spiel ausweist. -— Aus dem Gesagten geht ebenfalls klar hervor, dass 
die Entwickelung des Hcrdes in diesen Herdöfen — wenn man dabei 
die Form in Abbdg 190 selbstverständlich nicht in Betracht nimmt — 
theilweise derartig ist, wie dieselbe in den abgesonderten Ktichenge- 
bäuden war (vgl. die Abbdg 130 und 131). Da entwickelte sich all- 
mählich aus dem Herd — die s. g. takha^ hier wiederura gewahren 
wir die Urformen des bei uns iäkJcakiuas genannten Herdofens^ der 
sich auch in Finnland zu verschiedenen Formen ausgebildet hat. 

Davon, wie der Ofen aus der Wand hervortritt, haben wir so 
viele Beispiele gesehen, dass wir diesen Umstand nicht weiter zu er- 
wähnen brauchen. Von den Stangen und deren Sttitzbalken in der 
Stube ist auch schon die Rede gewesen ; einen dieser Balken, nämlich 
den mittleren, sehen wir im Bilde 186; airf demselben ruhen zwei 
Kesselhakenstangen, die mit ihrem einen Ende .oben auf der Vorder- 
seite des Ofens befestigt sind. — Vor dem Herde, entweder in glei- 
cher IJöhe mit den Sttitzbalken oder höher als dieselben, sind oft 
zwei Holzscheit- oder Pergelstangen (halupärid od. örred), wie man 
sie nur in der Abbdg 188 gewahrt. Aufmerksamkeit verdienen in 
diesem Bilde auch die Gegenstände, die zu den am Herd geschehen- 
den Beschäftigungen nöthig sind. Erstens der aus Halm gemachte 
Kesselkranz, der auf dem einen „Seitenstein" (löukakiwi) des Herdes 
an der Wand ruht; iiber demselben hangen auf einem Pflock (wam) 
einige Geräthe, und etwas höher ist ein Fach (riol) ftlr Ztindhölzer 
und dgl. Die Wände sind sowohl von innen als von aussen unge- 
hobelt. — Die Ecken haben folgende Namen: 1) lie ezine nurJc d. h. 
die Ecke gleich rechts beim Hereintreten aus der Kotathtlr (z. B. im 
Gebäude Abbdg 182) ; 2) feieuhse körvanurk dem Ofen gegentiber; 3) taga 
nurkj die zweite Ecke an der Wand der Tenne und der ersten Ecke gegen- 
tiber ; 4) ahikörvanurk hinter dem Ofen, und 5) ahinurk gleich links von 
der Kotathtlr zunächst dem Herde. — Hier verdient auch erwähnt zu wer- 
den, dass in einigen Tennen mitten auf dem Fussboden ein besonderer, 
ziemlich grosser flacher Stein sich befand, der pörmkiwi (Staubstejn) ge- 
nannt wurde. Oflfenbar hat derselbe da jetzt keinen Zweck, und ist vielleicht 
ein Ueberbleibsel von einem Herde, der sich frtiher in der Tenne befand. 

E. Wie ich schon oft erwähnt, haben alle bisher beschriebenen 
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Gebäude die gemeinsame Eigenthiimlichkeit gehabt, dass die in den 
Riegenstuben derselben befindlichen Herdöfen entweder zur einen oder 
zur anderen der oben beschriebenen Herdformen gehört haben, und dass 
die eigentliche Kotakilche mit ihrem Herd stets aus einem besonde- 
ren Gebäude bestanden hat. Ausserdem giebt es in Estland noch 
einige Häuser, welche wir nicht unbeachtet lassen können, die aber 
zum Theil einem vollkommen fremden Typus angehören. Zu diesen 
allerdings nur seltenen Häusern gehören hauptsächlich die estnischen 
Krlige oder s. g. hörts^ und einige Bauerwohnungen. Dieselben ver- 
dienen jedoch desshalb erwähnt zu werden, weil der Bautypus, zu dem 
sie (in Estland wenigstens) gehören, die Eigenthömlichkeit hat, dass 
der Herd daselbst nicht mit dem Stubenofen einen Herdöfen bildet, 
sondem dass in diesem Typus die Kiiche, wo der Herd sich hefindet, 
immer in unmittelbarem Zusammenhang mit dem JVohnhause gehaut 
wird. Im Fall die an die Kota erinnernden Zimmer (die jetzigen 
Tennen und Vorhäuser) auch bei den Esten friiher Herde gehabt haben, 
welches sehr •wahrscheinlich ist, so sind dieselben in den jetzigen, 
gewöhnlichen Wohnungen ohne Ausnahme in die Stube versetzt. In 
diesem Typus, dessen Urform ebenfalls aus der Kota und der Stube 
bestand, ist dagegen der Herd stets in der Kota verblieben, und hat 
sich daselbst zum Herd-takka ausgebildet. Dieser in Deutschland ein- 
heimische Typus, nach welchem die Bauerhäuser dort in vielen Orten 
gebaut sind, und der daselbst fränkisch genannt wird, ist in Estland 
fremd. Dass die Hausthiere in der Tenne und in der Wohn- oder 
Riegenstube gehalten werden — siehe S. 167, 171 und 185 — kann man 
wieder als eine säehsische Eigenthiimlichkeit ansehn ; man findet aber 
auch viele Vergleichpuncte zwischen den estnischen und ostdeutschen 
Häuser ^). Bekanntlich haben in Estland nur Gutsbesitzer das Recht 
Kriige zu bauen; darin liegt also die nächste Erklärung, woher dieser ab- 
weichende Gebäudetypus unter die anderen nationalen Typen gerathen ist. 
Diesen fränkischen Typus gewahren wir also zuerst in dem Kruge, 
Abbdg 191. Zunächst sind da rechts im Giebel zwei Kammern (elo- 
kamber), deren gemeinsamer Kachelofen in der einen derselben sich 
befindet — möglicher Weise tritt der hintere Theil desselben aus der 

■^) Yergl. R. Hennings Das deutsche Haus. Strassburg 1882; und Bezzen- 
bergers Forschungen in der auf S. 131 Anm. 2 angeftthrten Monatsschritt. 
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Wand hervor, wodurch auch das andere Zimmer geheizt wird. 
Darauf folgen drei kleine Kammern neben emander. Die erste von 
ihnen ist das Vorhaus (koda o) '), dest>en Thur sich ungefähr in der 




') Die ZeicheabuchBtaben aind im Bild vergessen, deshalb werdeti dia 
entaprechenden Zeicheo dem Bild 194 E entnommen. AIso sind die zfrei ge- 
DanBten Kammern mit / zu bezeichnen. 
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Mitte zwischeii dem zweiten upd dem dritten Pfeiler befindet; die mittlere 
bildet die Kflche b wo sich 7wei offene Herde m zwei gegenftberlie- 
genden Winkel beflnden in denen die Kessel an Hakenstricken han- 
gen. Das ganze Kttchendach war ans Stein gewolbt dasa der Rauch 
und die Funken von beiden Herden sich oben im gemeinsomen Schorn- 




stein (korenas) oder Steinranchfang vereinigten Hmter der Käche 
war EOch ein klemcres Gemach (sahwer e) inelches zugleich ais Durch- 
gang zwi3chen dem emen Wohnzimmer (zweites /) und der Krug- 
stube c links dientc Di«,se Dreitheilung wo die Kuche nebst Herd 
sich in der Mittc befindet ist id diebem Typus natfirlich nicht ur- 



SprdDglich, sondern erst später hinzugekommen; in ursprQnglicheren 
Gebäuden dient dieser Raum in der Mitte des Hauses od. neben der 
Stube als ungetheiltes 
Kilchengemach. — Das In- 
nere der Stube c gewahrt 
man im Bild 192. Der 
Herd ist hier in eineo 
vollständigen Takkaherd 
utngewandelt, aber hioter 
demselben befindet sich 
der Backofen. Der liaks 
befindliche Giebeltheil, der 
breiter ist als das llbrige 
Gebäade, bildet den Stall 
des Eruges (kdrtsihöw), 
wo es ausser dem Stein- 
keller, wohin eine Thtir 
aus dem binter dem 
Schenktisch befindlichen 
Theil der Stube föhrt, 
Doch mehrere HUrden oder 
kleine Stallräume far 
Hausthiere giebt. 

Ein Bauerhaus vom 
selben Typns gewahren 
wir im Bilde 193. Im 
Grundriss, Abbdg 194, 
sind alle Hbrigen, zu die- 
sem Hof gehörenden Ge- 
bäude dargestellt, wo- 
selbst sie folgende Benen- 
nungen haben: a koda, 
d. h. Vorhaus, b EHche 
(kök), wo ein grosser, offener Herd sich befindet, von dessen gewÖlb- 
tem Dach, wie es auch im vorigen Gebäude der Fall war, ein Scbom- 
st«in sich erhebt, f elotuba^ wo sowohl ein Backofen (ohne Herd), als 
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eine moderne Pliete vorkommen, c wastatuha d. h. eihe dier vorigen 
gegentiberliegende Stube nebst Feuerherd (ohne Ofen). — (Die 
Mnkischen Oefen oder Feuerherde mögen auch sölcHe Feuerstellea 
sein, in denen Ofen und Herd nicht so vereitiigt sind, wie es in den 

9 

beschriebenen estnischen Ofenherden der Fall ist). d ist eine Eatnmer, 
wo eine besondere Thär auf den Hof hinausföhrt, 6 Handkainmer (käzi- 
kamber), a! Keller, g Scheune Gadu), h Tenne in dem alteö, unbe- 
wohnten Haus, i Riegenstube, j Schutzdach (roswerkaluD[e od. bobuse 
rei), wo eine Windigungsmaschine durch Pferdekraft in Bewegung 
gesetzt wird, le Getreidescheune (wiljareiealune) — fruher, als dieses 





AbbilduDg 194. Grundriss eines estnischen Bauerbofes. Das Haus J^siebtman 

im vorigen Bild. 

Gebäude nocb bewohnt wurde, befand sicb da eine Kammer, Kota 
(Ktiche?) und Handkammer — l Kleiderspeicher, m Zwischenscheune 
(wahehöne), n Speisekammer (Speicher), o Milchkammer, V Hiirde 
(tara), p KafFscbeune, q Viehstall, r Scbafstall, s Scbweinestall, t Gän- 
sestall (hanedelaut), u Scheune (k3n), v Komspeicher mit drei Kom- 
behältnissen im Hintergrunde, w Knechtklete (sulaste ait), x Bad- 
stube, y Waschkiiche (pezuk^k), z Schmiede (sepapaja od. -pada), 
ä Scheune (kittn), ä Miihle (weski), ö Brunnen (kaew), d' Hof (öu 
od. öue päline) und c Zaun (aed). 

Neben dem vorigen Hause befand sich in Jeglecht ein Schulge- 
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Abbildung 195. Gruudriss eines 

estnischen Schiilhauses (eher 

Krug). Jeglecht. Roval. 



r 



bäude, das frtiher ein Krug gewesen war. Der veränderten Bestim- 
mung weg^n war auch d$s Innere bedeutend verändert. Man gewahrt 
j^docb deutlich aus dem Grundriss (Abbdg 195), dass das Gebäude 
seiner Form nach urspriinglich zum Typus .Bgehört hat. a ist nämlich 
Vorhaus (koda), b Lumpenkammer (kalukamber), die frtiher als Kuche 
gediient hat, jetzt aber ein dunkles Zimmer ist. Nachdem das Ge- 
bäude in ein Schulhaus verwandelt worden ist, ist der Herd mit dem 
sich tiber ihn erhebenden Schornstein daraus verschwunden. e Schul- 

stube (kölituba), d Wohnstube (elo- 
tuba), e Milch- oder Handkammer, f 
Tenne, g Viehstall, h Kuche und i 
Waschkuche. Eigenthlimlich ist auch, 
dass nachdem das Gebäude seine neue 
Bestimmung erhalten hat, keine von 
den Stuben, weder c noch d einen 
eigenen Feuerherd hat, sondern durch 
den Ofen der Kuche h erwärmt wer- 
den. In der KUche war ausserdem 
noch eine Pliete und in der Wasch- 
kache ein eingemauerter Grapen. So 
war in diesem ganzen Gebäude kein 
Herdofen, noch Takkaherd. — Dieser 
Bautypus scheint also auch auszuwei- 
sen, dass diese Feuerstätten in Est- 
land zu verschwinden anfangen. 

F. Schliesslich will ich im Zu- 
sammenhang mit dem Obigen noch ein 
Schulgebäude aus dem Kirchspiel Roe- 
thel aus der Gegend von Hapsal vorfuhren, das in typischer Bezie- 
hung bedeutend von den vorigen abweicht. Dieses Schulgebäude hat 
nämlich die Eigenthumlichkeit, dass der Herdofen desselben sich an 
der Stelle befindet, wo nach dem vorigen Typus die Kuche nebst 
Herd sich befinden mussten, denn b (Bild 196 Y) ist auch hier Kota- 
Flur, a Schulstube, c und d Wohnstuben. Zwischen diesen steht also 
der Ofen ; seine OefFnung ist nicht zur Kota hin gekehrt, sondern sie 
geht in das Zimmer f; (sich auch Abbdg 197, wo wir die Seite des- 





Abbildung 196. F. Grundriss; des 
lettischen Hauses. — Y. Grund- 
riss eines estnischen Schul- 
hauses. Roethel. Reval. 



selbeo Ofens, von der Schulstube a aus gesehen, vor uns haben, hnks 
ist die Eota h) In der Ofenoffnung, obgleich dieselbe sehr niedng 
iat, hangen dennoch Eessel an Hakenstricken, deren Tragbalkeo von 
dem Ofen verdeckt sind Wenn maa die Schulstube heizen vill, öffoet 
inan eine kleine Spelte mitten m der Seite des Ofens In der Stube 
c ist eine Plicte, aus der eme Bohre durch die Mauer in das Zim- 
mer d geht Die Mauer hat im selben Zimmer keine Feuerberd- 
öffnung, und die Wanne erhält man durch eine kleine Spelte in der 
Mauer Am bjide des Gebaudes ist noch die Elete e 

Eine Erklarung for diese eigenthflmliche Bauart erhalten wir, 
wenn wir dieselbe mit dem Grundriss eines anderen Crebaudes ver- 




Abbildung 197. Oren der Stube a im Bild 196 F 



gleichen, von dem behauptet wurde — denn selbst babe ich es nicht 
gesehen — dass es eine lettische WohnuDg representirt. h (Abbdg 196 
F) ist daselbst Tenne, a die Biegeostube selbst, d Kotavorhaus, c 
und e sind Kammern. Eigenthfimlich ist auch hiet der Umstaud, daas 
der Ofen aus der Stube hinaus, d. h. auf die Flur- und Kammerseite 
versetzt ist. Der hauptsächliche Unterschied zwischen heiden Ge- 
bäuden bestebt darin, dass die Oeffnuug des Ofens in jedem von ihnen 
eine der OetFnung in dem andera entgegengeaetzte Richtung bat. Wie 
man diese Verschiedenheit auch erklären mag, bildet die Lage des Ofens 
dennoch ein typische Gemeinschaft zvischen diesen Bauformen. (Nach 
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Henning giebt es im nordöstlichen Deutschland Gebäudeformen, welche 
dieselbe Eigenthlimlichkeit haben). 

Die estnischen Dächer muss man, wie man aus den zahlreichen 
Abbildungen schon ersehen hat, mit Dachsttihlen und Dachsparren 
(sarikad) versehen. Quer äber denselben befestigt man Bachlatten 
(röw-ridwad od. röwi-roikad), auf die man das Stroh legt. Zur Be- 
festigung des Strohes bindet man tiber dem First Querhölzer od. 
Reuter (katuse matrad — vergl. hiemit das mordw. mätrama S. 39). 



XV. Die flnnischen H&user. 

Fast (iberall in der Welt hat das Zeit in Mheren Zeiten als 
ursprttnglichstes Wohnhaus gedient. Auch bei den finnischen Sippen 
ist, SO viel man Weiss, die Pfahlkota die älteste Wohnung gewesen. 
In derselben hatte nattirlich die Feuerstätte, als ofFener Herd, in der 
Mitte des Gemaches ihren Platz. Ganz anders verhielt es sich mit 
dem Ofen. Derselbe wurde schon deshalb in die Ecke gestellt, weil 
Seine Zusammensetzung aus Bollsteinen und Lehm die vom VVinkel 
gebotene Sttltze erforderte. Wie die Lage desselben in den Gebäuden 
der Wolgasippen und der Esten abwechselt, haben wir im Vorigen 
schon gesehen. Zugleich gewahrten wir, dass der Platz der Ofens 
in den estnischen Gebäuden mit wenigen Ausnahmen auf die Ent- 
wickelung des Hauses Einfluss gehabt hat, denn des Ofen ist der 
Mittelpunkt gewesen, um den neue Kammern sich fortwährend her- 
ängebildei haben. Bei den Finnen gewahren wir bei Betrachtung der 
Oefen alsbald, dass die Feuerstelle daselbst keinen so mächtigen Ein- 
fluss auf die Entwickelung der Häuser ausgetibt hat, denn die Ver- 
mehrung oder vielmehr die Anfögung der Gemächer an das Haupt- 
gebäude selbst ist in Finnland in ganz anderer Weise vor sich ge- 
gangen als in Estland, oder mit anderen Worten, dieselben sind in 
Finnland nicht um den Ofen gruppirt. Also auch in dieser Beziehung 
waltet hier ein mehr selbstständiger Geist vor, der sich besonders in 
dem Umstand zu erkennen giebt, dass die Urelemente des estnischen 
flause&, wenn ich mich so ausdrilcken darf, nämlich die Kota, die Riege 
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UDd die Badstube in Finnland stellweise, vielleicht immer, von einander 
abgesondert gewesen sind. Die Verschmelzung dieser Elemente scheint 
auch mehr eine sächsisch-estnische, als eine skandinavisch-finnische 
Eigenthiimlichkeit der Bauart zu sein^). 

Als die einfachste Stubenform miissen wir natörlich ein solches 
Gebäude ansehen, in dem sich nur ein Gemach befindet, nämlich die 
Stube selbst, vor der das Vorhaus entweder gänzlich fehlt, oder wo- 
selbst nur irgend ein ursprttngliches aus Brettern oder aus Stangen zu- 
sammengeftigtes Gemach als Vorhaus dient. In einem solchen Vor- 
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Abbildung 198. Grundrisse finnischer Wolmhäuser. 




haus findet sich natörlich nur eine Thor. Wir erhalten sonach die 
Urform des Stubentypus in der Abbildung 198 -4, worauf die ur- 



*) Viele halten jedoch daftir, dass auch in Finnland diese verschiedenen 
Gebäude urspriinglich ein Haus gewe8en sind, und erst später sich von 
einander abgesondert haben, d. h., dass Badstube und Riege erst später als 
selbstständige Gebäude aufgetreten seien. Allerdings ^nden sich (vergl. Seite 
151) hei uns, besonders in We8tfinnland und stellwei8e auch in Karelien (siehe 
,, Suomen Muinaismuisto-yhdistyksen Aikakauskirja" — die Zeitschrift des fin- 
nischen Alterthumsvereins — VII: 6, 7) Umstände vor, die darauf hinzudeuten 
scheinen; es ist aber sehr zweifelhaft,'ob eine solche nEstonität" tiberhaupt 
uheräll in Finnland stattgefunden hat. Die Kalewala wenigstens erwähnt dieser 
Eigenthamlichkeit in Bezug auf die Gebäude gar nicht. Diese Frage verdient 
jedoch der Gegenstand einer besonderen Untersuchung zu werden. ' 
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spriinglichsten Formen unserer Häuser basiren, die sich in verschie- 
dener Art und Weise haben entwickeln können. Zuerst wird ein 
Gemach zugebaut. Welcher Art dasselbe jedoch ist, und an welche 
Stelle der Urform des Typus dasselbe angefiigt wird, ist schwerer 
zu entscheiden. 

Wenn wir uns die Natur der Häuser vorfUhren, die wir schon 
kennen gelernt haben, so gewahren wir, dass dieser Zusatz in Est- 
land regelmässig an der Stuben- und Ofenseite gemacht wurde, bei 
den Wolgasippen dagegen nach russischer Art zuerst durch den Anbau 
einier Kiete, und darauf durch den Anbau einer warmen Fremden- 
stube an die andere Seite des Vorhauses, das dadurch öfters zwei 
einander gegenilberstehende Thuren erhielt. Diesc selben Entwicke- 
lungsarten (die estnische und die russische) finden wir auch in Finnland. 
In den Häusern vom s. g. nowgorodischen Typus fanden wir allerdings 
ausser der Stube auch Kammern, die sogar unter derselben lagen (wenn 
die Karsina sich dazu verwandelt hatte); dieselbenwaren jedoch in an- 
dere Weise als in Estland und Finnland mit derselben verbunden. In 
diesen Gebäuden im russischen Karelien gewahrte man doch sogar in ih- 
ren am meisten entwickelten Formen den Charakter eines russischen 
Grundtypus selbst darin, dass der Stube gegentiber, von derselben nur 
durch ein Vorhaus getrennt, die Klete oder Fremdenstube sich befand. 
Wenn wir also daraus sehen, dass in Finnland Gemächer sowohl 
nach russischem als nach estnischem Bautypus an das urspriingliche 
Haus gefiigt werden, so können wir den letzteren Typus fiir verhält- 
nissmässig meht finnisch ansehen, obgleich auch dieser in mancher 
Beziehung sich den Bauarten auf germanischem Gebiet anschliesst. 

Obgleich in Folge davon das Herauswachsen des finnischen 
Hauses nach estnischen Typen unser erstes Entwickelungsprincip hii- 
det, so gewahren wir jedoch auch in dieser Beziehung einen grossen 
Unterechied zwischen dem Entwickelungsgang der Häuser nördlich 
und sftdlich vom Finnischen Meerbusen. Das erwähnte ich soeben, 
indem ich behauptete, dass der Anbau von Kammern bei uns nicht 
vom Ofen abhängt. Die Kammer wird also auch in Finnland auf der 
Stubenseite, aber nicht hinter den Ofen gebaut, sondern sie'tritt als 
selbstständiger Zusatz an der Seite der Stube auf, wie Bild Ala 
ausweist, wo auch das im Urbild A angedeutete und von Stangen, 
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die an die Giebelwaiid abschiissig stehen, zusammengesetztes Vorhaus 
viereckig gezimmert ist. Wie man aus einigen weiter unten darge- 
stellten Bauformen ersieht, in denen ebenfalls hinter der Stube be- 
findliche warme Kammern vorkommen, hat diese Kammer oft eine 
besondere Thur zum Hofe hin, in welchem Falle die Thiir zwischen 
derselben und der Stube fehlt. Diese Eigenthtimlichkeit ist meiner 
Ansicht nach fiir ursprttnglicher anzusehen, denn dieselbe stimmt bes- 
ser tiberein mit dem Grundzug der Selbständigkeit, die sich in so 
mannigfacher Weise in den folgenden Bauformen darthut, und wonach 
die Vergrösserung des Hauptgebäudes dadurch geschieht, dass man 
zu demselben selbständige Räume hinzufugt, die alsdann allmälilich 
mit dem Hauptgebäude zn einem harmonisclien Ganzen verschmelzen. 
Dieses Princip herrscht iiberhaupt aucli in der Entwickelung der 
skandinatvischen Häuser. Dieses ist der Fall auch in dem vorliegenden 
Entwickelungsgang. Die folgende Abbdg Ä I b stellt eine in dieser 
Beziehung schon voUständigere Bauform dar. — Aber der hintere 
Theil der Stube ist nicht der einzige Platz, wo die Kammer placirt 
werden kann, denn alle Theile derselben sind dazu gleich geeignet. 
Auch hinter der Seitenwand kann die Kammer bisweilen sich befinden. 
Eine solche Lage hat sie in einem, in anderer Hinsicht jedoch 
noch viel mehr entwickelten Hause, dessen Grundriss weiter unten 
dargestellt ist. Drittens kann die Kammer auch an dieselbe Seite, 
wo das Vorhaus ist, gebaut werden, in Folge dessen das Vorhaus 
mehr eingeengt werden muss, wobei jedoch die ursprtingliche Eigen- 
thtimlichkeit desselben, in derselben Weise wie die Kota mit einer 
Thtir versehen zu sein, verbleibt. Diese in Finnland sehr allgemeine 
Form stellt uns Abbildung Ä II a dar; dieselbe kann fiir eine neue 
Hauptform des Typus Ä angesehen werden. (In den estnischen Ge- 
bäuden vom Typus G und D herrscht oft eine gleiche (Vorhaus-) 
Kammerordnung ; der XJnterschied zwischen der estnischen und finni- 
schen Ordnung liegt hauptsächlich darin, dass das (Kota-) Vorhaus 
bei den Esten erst später auf der Kammerseite aufgetreten zu sein 
scheint, während dasselbe in Finnland dagegen an dieser Stelle gebaut 
wurde, bevor die Kammer hinzukam). Zu beachten ist jedoch der 
Umstand, dass der Ofen der Stube sich in der anderen Thtirecke, und 
nicht da wo die Kammer ausmtindet, befindet. Auch habe ich 

14 
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nie wahrgenommen, dass in Finnland der Ofen aus der Wand her- 
vortritt um das Zimmer auf die Art zu heizen, sondern es ist mit einem 
besonderen Herd oder Kachelofen versehen. AnfäDglich hat bei uns die 
Kammer nach hergebrachter Gewohnheit nur eine Thur zum Vorhaus hin 
gehabt, darauf ist von da die Thtir zur Stube gemacht worden, während 
die Thiir zum Vorhaus fehlte ; schliesslich hat sie beide Thtiren erhalten, 
sowohl zur Stube als zum Vorhaus hin, wie die Form im Bilde A II h 
ausweist, die wir daher fur eine modernere Entwickelungsstufe halten 
miissen. — Als auf Grund einer solchen Entwickelung entstandene 
Formen sind die Stuben in den Bildern A U c und A II d anzu- 
sehn, die an heiden Giebelseiten der Stube Kammem haben. In 
der letzteren ist die Hinterkammer noch in zwei Theile getheilt. Was 
die Vorhauskammer speciell betrifft, so kann man sich dieselbe ein- 
fach auch dadurch entstanden denken, dass das Vorhaus in zwei Theile 
getheilt ist, woher also keine weitere Erklärung nöthig wäre. So 
entsteht dieselbe in der That heut zu Tage; auf die jetzige Bauart 
kann man aber bei Untersuchung ihrer Entstehung sich selbstver- 
ständlich nicht verlassen, denn in Ermangelung nöthiger Uebergangs- 
formen können wir, wenn wir die Grundformen und Typen der Bauart 
suchen, nur durch Vergleichung Klarheit gewinnen. Nachdem wir 
bald Häuser von einem anderen Typus werden kennen lemen, wird 
es uns noch deutlicher werden, dass der Anbau eines neuen Zim- 
mers in der Entwickelungsgeschichte des finnischen Hauses in der 
That verhältnissmässig ursprfinglicher ist als die Theilung schon existi- 
rendcr Räume. Denselben Umstand gewahrten wir auch in Estland. 
Aus diesem Grunde können wir fast mit Gewissheit schliessen, dass die 
Vorhauskammer ursprtinglich nicht durch Theilung des Vorhauses, 
sondern durch Zubau einer besonderen Kammer an dasselbe entstan- 
den ist, wogegen man die im hinteren Theil der Stube befindlichen 
heiden Kammem durch Theilung sich entstanden denken kann, weil 
in manchen Häusem ein einziger Raum den Platz dieser heiden 
Kammern ausfiillt; auch findet man an dieser Giebelseite niemals 
mehrere, vom Hauptgebäude abgesonderte Kammern, wie dieses auf 
der Vorhausseite in vielen anderen Formen oft der Fall ist. 

In den bis jetzt dargestellten Formen ist die Typusentwickelung 
SO zu sagen dadurch entstanden, dass wir die Stube als Mittelpunkt 
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angesehen haben, und ist diese Annahme flir das Entwickelungs-system 
der finnischen Häuser ganz selbstverständlich. Doch ist die Ent- 
wickelung keineswegs nur darauf beschränkt, denn dieser Mittelpunkt 
ist allmählich in das Vorhaus ubergegangen, so dass ein vollkommen 
neuer Mittelpunkt sich herangebildet hat, und diesem Typus andere, 
immer mehr entwickelte Formen sich zugesellt haben. Die erste Stufe 
in dieser Richtung gewahren wir in der Form A III a, wo eine kleine 
selbstständige Vorrathskammer, deren Thur sich der Stubenthur ge- 
geniiber befindet auf die andere Seite des Vorhauses versetzt ist. In 
derselben Richtung ist die Entwickelung darauf fortgegangen {A. Hl 6, 
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Abbildung 199. Grundrisse finnischer Wobnhäu8er. 

woselbst eine Kammer und eine Vorrathskammer sich befinden), bis 
sich an der einen Seite des Vorhauses und der Kammer eine fast 
ebensolche Stube herangebildet hat, wie sie an der anderen Seite 
schon existirt, wodurch wiederum ein neues Ganzes entstanden ist 
{A IV a). Aber die Entwickelung geht noch weiter. In der Form 
A IV h gewahren wir eine solche Erscheinung, von der wir eben 
geredet haben, nämlich dass an der Aussenseite des Vorhauses 
eine kleine besondere Kammer (hier vielleicht die Vorrathskammer) 
gemacht ist, woher sich in diesem Hans zwei Stuben und zwei Kam- 
mern befinden. Im folgenden Grundriss A IV c findet sich dieselbe 
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Anzahl Kammern; diese sind jedoch in den hinteren Theil des Vor- 
hauses versetzt. Dadurch liat das ganze Gebäude eine hannoni- 
schere Gestalt bekommen. Solclie Erscheinungen, zu denen ich im 
vorigen die nöthigen Erklärungen gegeben habe, gewahren wir 
in den Formen A IV d^ A IV e und A IV /*, woher dieselben keiner 
weiteren Erklärung bedtirfen. Auch A IV g gehört zu dieser Gruppe, 
deren Kennzeichen im Hinzufiigen besonderer Kammern an die Haupt- 
form A IV a besteht, obgleich hier an die Seite der einen Stube 
drei Räume nach einander gebaut sind, wodurch ein Winkelge- 
bäude entstanden ist. Eigenthumlich erscheint aucli die kleine Kam- 
mer an der einen Seite der anderen Stube, deren Lage jedoch voU- 
kommen mit der solchen kleinen Kammern eigenthtimlichen Art sich 

an das Hauptgebäude an- 
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Abbildung 200. Grundrisse finnischer Wohn- 

häuser. 



zuschliessen tibereinstimmt. 
Dieser Gruppe mögen auch 
die Formen A IV h und A 
IV i zugezählt werden, die 
sich von den vorigen dadurch 
unterscheiden, dass die Hin- 
terkammer der einen Stube 
augenscheinlich in zwei Thel- 
le getheilt ist. — Eine viel 
grössere Bedeutung hat je- 
doch der Umstand, dass man 
anfängt, die andere Stuben- 
seite in mehrere Räume zu zerstuckeln, wodurch das ganze Zwei- 
stubensystem verschwindet. So entsteht eine andere, verhältnissmäs- 
sig spätere, und mehr entwickelte Formengruppe, in welcher das 
Haus im Bilde A F a als Uebergansform anzusehn ist, die dadurch 
entstanden ist, dass die Stube nur durch eine diinne Bretterwand 
getheilt, und die Kiiche in die eine von diesen Abtheilungen versetzt 
worden ist. In den folgenden Formen dagegen ist diese Thei- 
lung und Ausbildung deutlicher und voUständiger : iu A Vb.AVc, 
A V d und A V e. Am deutlichsten sehen wir sie im letzten 
Grundrisse; in dem daselbst dargestellten Gebäude ist die Zahl der 
Zimmer so gross, dass man es för nöthig befunden hat, fttr dieselben 
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eine zweite besondere Hausflur y zu bauen. (Die Flur x ist die ur- 
spriingliche). — Vielleicht könnte diese fiinfte Gruppe auch ftir eine 
Fortsetzung der Gruppe A III angesehen werden. 

Der Typus A beruht, wie gesagt, darauf, dass das Vorhaus nur 
eine ThUr hat. In Estland gab es auch nur solche Vorhäuser. Das 
Kennzeichen von Häusern, die zum zweiten Typus gehören, ist das System 
zweier Thuren, welches wir bisher nur in Häusern vom russisch-now- 
gorodischen Typus kennen gelemt haben. Denn wenn wir unsere 
Aufmerksamkeit einigen, besonders mordwinischen und (russisch) ka- 
relischen Häusern zuwenden (Abbdg 32, 33, 63, 116 und 124), so 
gewahren wir in denselben, 
1) dass das Vorhaus (Flur) ^ 

zwei Thuren hat, und 2) 
dass zu beiden Seiten des- 
selben sich meistens Stuben 
befinden (oder bisweilen eine 

Vorrathskammer auf der ei- 1 „ „ i ! ^ I i , I I j i 

nen Seite), dass also die ^JT^ 

Zweistubenbauart auch in 
den Wolgagegenden schon 

obwaltend ist. So haben wir /fiji^ (filZ c 

auch in Finnland den Grund- 
typus B erhalten (im Bilde 

201), wo sich zwei,oftgleiche Abbildung 201. Grundrisse finntecher Wohn. 
Stuben gegenuber liegen, häuser. 

zwischen denen ein gemein- 

sames Vorhaus mit zwei Thiiren sich befindet. In diesem Typus 
bildet also dieses Vorhaus von Anfang an gleichsam den Mittelpunkt 
des Gebäudes, wozu es sich allmählig auch im ersten Typus entwic- 
kelte, woher diese Eigenthiimlichkeit in Finnland also ganz allgemein 
ist. — Im Uebrigen erfolgt die Entwickelung der zu diesem Typus 
gehörenden Formen in Uebereinstimmung mit den Principien, die wir 
schon im vorigen Typus als vorwaltend kennen gelemt haben. Die 
ursprtlngliche Eigenthtlmlichkeit dieses Typus giebt jedoch Veranlas- 
sung zu allerlei eigenthtlmlichen Bildungen, welche im vorigen Ty- 
pus nicht vorkamen. Die HaupteigenthUmlichkeit, die ich meine, 
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besteht darin, dass bei der anderen Thiir des Vorhauses ein oder meh- 
rere Räume hinzugebaut werden, die sich allmählich immer mehr/zu 
einer, so zu sagen, organisclien Gemeinschaftmitdem Vorhaus verbinden. 
Zuerst fugt sich daran eine sehr einfache Vorrathskammer JS J a fiir 
Speisen oder Hausgeräth, und darauf noch eine andere B I h\ zwi- 
schen ihnen bleibt ein leerer Gang. Sclion frtiher habe ich erwähnt, 
dass man Nebengebäude urspriinglich an die Aussenseite des Hauses 
selbst fugte, und so befinden sich auch diese Räume, mögen die- 
selben Vorrathskammern oder Wohnzimmer sein, anfänglich an der 
Aussenseite des Gebäudes, später aber nehmen sie einen Theil vom 
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Abbildung 202. Grundrisse finnischer Wohnhäaser. 



Vorhaus ein (B U a^ B II l^ B II c\ obgleich dieses hier allerdings 
in Uebereinstimmung mit dem neuen Typus geschieht. Man kann es 
sich nämlich denken, dass die ganze Gruppe A TV sich ganz natUr- 
lich aus der Gruppe B IL entwickelt hat, indem die schmale Thttr und 
der Durchgang voUkommen geschwunden sind, nachdem die Kammer 
den ganzen hinteren Theil des Vorhauses eingenommen hat. Und so 
ist es unzweifelhaft vielfach der Fall gewesen. In heiden Typen ist 
jedenfalls die Kammer im Vorhaus später entstanden — das haben sie 
mit einander gemeinschaftlicl\. Die Verschiedenheit aber ist daher 
entsprungen, dass im Typus A die Kammer zuerst hinzugekommen, 
und erst darauf die zweite Stube gleichsam als Fortsetzung derselben 
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und des Vorhauses entstanden ist, während dagegen in diesem Typus 
zwei Stuben sich befanden, und die Kammer gleichsam nur zwischen 
dieselben geklemmt ist. Hierbei wollen wir nicht einmal versuchen 
zu entscheiden, welche Entwickelung historisch älter ist; nur das 
können wir sagen, dass das Grundelement des ersten Typus A die 
Voraussetzung auch flir den zweiten Typus JS bildet. 

In Betreff dieser beiden Stuben ist noch zu bemerken, dass sie 
nicht immer nach demselben ursprunglichen Muster gemacht sind, 
sondern die eine derselben kann, den Anforderungen der Zeit nach, 
und einer mehr entwickelten Civilisation gemäss, sich fortwährend 
verändem. So haben wir bisweilen einerseits eine Stube oder Rauch- 
stube, andrerseits ein Stiibchen, das als Kuche oder als Backstube 
dienen kann, oder ein bessere Stube (Saal). Zu diesen Veränderungen 
gehört auch die Theilung der einen Stube in mehrere Räume. Da- 
ven hatten wir schon in der Gruppe A V einige Beispiele, mit denen 
die gleichartigen Formen dieses Typus verglichen werden mögen. Die 
einfachste Form dieser Gruppe stellt die Stube JS III a dar (Bild 
202). In dem Grundriss JS III b fugt sich an diese einfachste Form 
der dritten Gruppe noch eine solche Eammer wie in der Gruppe 
JS J. Mit der Kammerform im Grundriss B UI c ist wiederum die 
gleichartige Kammerform der Gruppe B II zu vergleichen. In 
JS in d ist die eine Hälfte des Gebäudes in drei Theile getheilt, und 
zu dieser Theilung kommen in den Formen B III e, JS UI f und 
JS III g gleichartige Zusätze wie in den beiden Formen B 111 b und 
JS m c. Von den in den drei letzten Grundrissen {B Ule^f und g) 
dargestellten Häusem halte ich die zwei letzteren fiir eine spätere 
Entwickelungsform, weil sich daselbst auch die Vorhauskammer in 
näherer Verbindung mit den tibrigen Kammern befindet, nach welcher 
Verbindung die Entwickelung des ganzen Hauses fortwährend strebt. 

Schliesslich haben wir ein Paar Stubenformen, die zu einem in 
Finnland voUkommen fremden Typus gehören, den wir dagegen in 
Estland um so zahlreicher reprcsentirt fanden. Beim Betrachtcn der 
im Grundriss C 1 a dargestellten Stube glauben wir die estnische 
Stubenform B vor uns zu haben (Bild 164), aber ohne Tenne. Der 
XJnterschied liegt jedoch darin, dass sich im Gebäude G I ain jedem 
Zimmer Feuerstellen befinden, und der Stubenofen nicht nach estni- 
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scher Weise in dem hinteren Wrakel der Stube placirt ist. Der Stu- 
bengruQdriss C II a mag auch diesem Typus angehören, obgleich 
derselbe eine eigenthUmliche finnische Entwickelung desselben ist. 

Bei der Darstellung der typischen Eiitwickelung der vorigen 
Häuser baben wir gesebn, dass sich das Haas in Finnland durch An- 
fdgung selbständiger Stubentheile an den Haupttheil entwickelt bat. 
In dieser Beziehung können wir flberall Beispiele von den verscbie- 
denen Graden einer solchen Entwickelung antrefFen. Im 3adwestlicheii 
Tawast!and und im siidlichen Österbotten, wo das Hauptgebäude dem 
Äasseren nach meistentbeils eine mehr barmonische Form erhalten 




Abbildnng 203 Ingermaslandisches Eaus DaderboC S't Petersburg. 

bat, fallen die ursprllngheben Formen nicht so leicbt m's Ange wie 
in Kareben nnd Sawolaks Im nordbchsten Tbeil von Österbotten 
kann man jedoch auch Hauser antreffen, denen diese äuasere Har- 
monie fehlt Diese Umstande erregen zunäcbst unsere Anfmerksam- 
keit m folgender Darstellung, wo wir Häuser aua veischiedenen Ort- 
schaften Fmnlands vorfuhran n ollen In der obigen Darstellung haben 
wir jedoch die typiscbe Entwickelnng dieser Gebaude nur ihrem Grund- 
riss nach betrachtet, jetzt wollen wir dieselben einer mehr eingehen- 
den Untersuchung unterwerfen, und die innere Ordnung und Auabil- 
dung der Stuhen selbst m'3 Äuge fassen lo dieser Beziehung unter- 
scbeiden wir vier Stuhengruppen die sudkca-dische, die samolakstsche. 
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die österbottnische und die taioastländische, Diese Gruppen (Typen) 
folgen nicht immer der Landschaftseintheilung. 

A. Das Hauptkennzeichen der sädkarelischen Rauchstube besteht 
darin, dass im Winkel des Herdofens (liesikiuas) ein grosser, dicker 
Pfosten sich befindet, von dem zwei Balken ausgehen, wogegen der 
s. g. Theilbalken (der Stubenlänge nach) fehlt. B. Dem Herdofen 
der satvoldksischen Rauchstube — in welcher besonders in Sawolaks 
und Karelien noch häufig gewohnt wird — fehlen der Pfosten und 
die von demselben ausgehenden Balken; dieses ist auch der Fall bei 
alien folgenden Stubengruppen. Statt desscn findet man in dieser 
Gruppe sowohl den Tlieil- als den Pfeilerbalken (der letztere quer durch 
die Stube). Aus dem offenen Feuerherde (liesi) vor der Ofenöflfnung 
in der karelischen sowohl als in der 
sawolaksischen TVohn- oder Rauch- 
stube entwickelt sich jedoch allmäh- 
lich eine gewölbte Feuerstätte (vergl. 
Abbldgn 186—190); wir können die- 
sen Herdofen den estnisch-karelischen 
nennen. Die Ofenöffnung ist wie in 
der karelischen Stube stets am Thur- 
pfosten. C. Die österbottnische Stube, T UT 

die keine Rauchstube ist, hat ei- Abbildung 204. Grundriss desselben 
nen Herdofen, wo sich der Herd ^ ®*' 

(takka) auf der Seite der Ofenöffnung befindet, und von dem Platz 
vor der Oeffnung des Ofens durch eine Zwischenwand getrennt ist. 
Diesem Ofen geben wir die Benennung sJcandinaivisch. Die Ofenöffnung 
thut sich nach der Hinterseite der Stube auf. Der Theilbalken und 
verschiedene andere Balken können in der Stube vorkommen. D. In 
der tatvastländischen Wohnstube befindet sich ein Takka-herd (siehe 
S. 136), und der Theilbalken, wo derselbe noch vorkommt, theilt die 
Stube in zwei Hälften, aber der Pfeilerbalken fehlt stets, (man ge- 
wahrt ihn auch nur in der sawolaksischen Stube). 

A. Die ingermanländischen Stuben schliessen sich dem Typus 
nach zunächst an die Stuben im stidlichen Karelien. Das ingerman- 
ländische Haus selbst unterscheidet sich von denselben jedoch bedeu- 
tend, da es, im Grossen und Ganzen und in Gemeinschaft mit den 
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anderen Aussengebäuden betrachtet, als eine Uebergangsform zwischen 
der russischen und der finnisch-karelischen Bauart erscheint. Dieses 
ist eine Folge davon, dass die russische Dorfordnung auch in Inger- 
manland herrschend geworden ist, so dass man auch in den klein- 
sten Dörfern daselbst irgend eine Dorfgasse gewahrt, gegen welche 
die Giebel der Hauptgebäude gekehrt sind. An diesem Giebel (siehe 
Abbdg 203) fehlen jedoch stets die russischen Holzschneidereien und 
Malereien; auch erhebt das Dach sich nicht so hoch, wie man dies 
an den russischen Häusern sieht. Die Fenster mit ihren Luken erinnern 
an die russischen Fenster, obgleich auch diese hier nicht gestrichen sind. 
Das Strohdach beweist auch dass die Produkte des Ackerbaus den 
Hauptreichtum der Einwohner dort bildet. Das Strohdach ist der Bauart 
der Finnen, die in waldreicheren Gegenden wohnen, auch nicht eigenthiim- 
lich, sondern aus Russland und Estland entlehnt. Das dargestellte inger- 
manländische Haus befindet sich im Dorf Wauhkola in der Nähe von 
Krasnoe Selo im Duderhofschen Kirchspiel. Das Haus ist am Beginn der 
Strasse, oder vielmehr an einer durch die Strasse und einen oflfenen 
Platz gebildeten Ecke gelegen, von wo eine Treppe in's Vorhaus und 
zu dem auf der anderen Seite d^sselben befindlichen Hofplatz b fiihrt, 
wie man aus dem Grundriss desselben Hauses im Bilde 204 gewahrt. 
Im vorigen Bilde ist nur die Stube abgebildet, rechts von derselben 
öffnet sich von der Strasse aus zum erwähnten Hof die Pforte a, wo 
gleich rechts die Pferde, und etwas v/eiter die Kiihe im Winter im 
Viehstall gehalten werden. Den grössten Theil des Hofes bedeckt ein 
auf Pfosten ruhendes Dach, und zwischen diesem Theil und der Wohn- 
stube ist der dachlose Theil b des Hofes. — Das Haus gehört zu 
den ursprönglichsten Formen des Typus A L Quer durch die Stube 
läuft der Streckbalken c — deren es jetzt häufig auch zwei giebt — 
der die Decke trägt. Hinter dem Ofen im Hintergrund der Stube 
befindet sich entweder eine einfache Holzbank, oder ein an die Ofen- 
seite gemauerter Schlafplatz (lezänka d, Ofenbank). Im hinteren Theil 
ist auch, jedoch höher hinauf, eine Bretterpritsche unter der Decke, 
die als Schlafstelle dient. Die erliöhte Schlafstelle e, die auch in 
Ingermanland eine Neuerung zu sein scheint, trägt den russischen 
Namen poldti. In der „Mittelstube" ist in der Ecke dem Ofen gegen- 
iiber ein Tisch. 



In Ingermaiiland sah ich noch mehrere Rauchstube, so nahe 
von Petersburg, dass maa aus ihren Bretterfeiistem die vergoldeten 
Kuppeln der Hauptstadt sehen koiinte. Die Stuben mit Schorn- 
steinen bildeten jedocb die Mehrzahl. Einen zu einer Rauchstube 
gfjhörenden Herdofen gewabren wir in Abbdg 205. Der Ofenpfosten 
ist bier sehr klein; auch scheinen sicb daselbst keine Pfostenbalken 
(patsaan orsi) zu befinden, sondern derselbe stiltzt sicb gleicbsam 
auf den Streckbalken. Dieser Ofen ist auch in Duderhof ab^ebildet, 
gehört aber nicht zu der in Bild 203 abgebildeten Stube, wo die er- 
wähiiten Balken jedoch vorkamen. Ursprönglicber seheint in Inger- 




Abbildnng 205, Ingermanländiacher Ofen. Diiderhof. S:t Peterabnrg. 



manland der Umstand, dass Pfostenbalken dort gar nicht vorkommen, 
denn in Estland, wie friiber erwähnt worden ist, sieht man dieselben 
gar nicht. Der Pfosten und die Balken beim Herde mögen auch 
auf russischen Einfluss zuruckzufiihren sein. Dieser Feuerherd ist 
iibrigens in Estland, Ingermanland, Karelien und Sawolaks (und zum 
Theil auch in Tawastland) der Hauptform nach — die sich in der 
Herdstellung vor der Ofenöffnung gewahren lässt — vom selben Ty- 
pus. Von den estnischen Oefen unterscheidet sich die finnische Ofen- 
herdgruppe, zu der der letztabgebildete auch gehört, dadurcb, dass die 
dahin gehörenden Oefen auf ein hohes BalkengerUst gebaut sind — 



welche Bauart auch in Russland gevfohnlich ist. Diese Unterlage ist 
im abgebildeten Ofen durch Stabe zu einer hellen Hähnerhecke (laan* 




Abbildnng 206 Das Innere emer ingermanländiscben Stube Dnderbof 
S t Fetersbarg 



tala) gemacht Das Feuer breDnt immer in dem zur Waad gelegenen 
Winkel des Herdea wo zn dem Zwccke eine Vertiefung gemacht ist. 
Im Bild 205 hängt da auch em Grapen Den anderen, znm Pfosten 
hm befindhchen Theil des Her- 
des nennt man in Ingermsnland 
kamanna. Aaf dem Fnssboden, 
neben dem Pfosten gewahren 
wir einen irdenen Topf, wel- 
cher ausweist, dass die nis- 
sische Art in irdenen Gefässen 
das Essen im Ofen zu kochen 
auch unter den ingermanlän- 
dischen Finnen immer mehr 
Verbreitung gernnot. Im sUd- 
lichen Karelien ist diese Sitte 
auch schon eingeföhrt, in Sa- 
wolaks nnd im nördlichen Karelien aber, wie auch im Qbrigen Finn- 
land, ist diese Art zu kochen voUkommen unbekannt. — WaDd- 




Abbdg 207. Grdrsse zweier ingenaanländi- 
schen Bauerhöfe. Daderhofl 3:t Petersburg. 



bretter oder Begale erstrecken sich um die Wände des Zimmers t 

terhalb der Decke; tiefer unten sind die Bänke der Stube. I 

Wände sind nacb rusaiscber Art 

aus runden Balken gebaut, von 

denen im Inneren der Stube 

nnr die tmtersten behauen wer- 

den. Aus der Bauchstube steigt 

der Rauch bisweUen aus einem 

besonderen röhrenförmigen und 

aus Holz gemachten Bauchfang 

durcb die Decke und das Dach; 

gewöhnlicb aber befiudet sich 

zu dem Zweck eine Oeffnung 

in der Wand in der Nähe der 

Decke; der Rauch dringt also 

in keinem Fall, wie tn Estland, 

nur aus der Thar hinaus. In 

den neneren Stuben ist ober- 

halb des Herdes ein Schomstein 

angebracht, der dem Ofen ein 

durchaus anderes Aussehen 

giebt In einem derart mit ei- 

ner WölbuDg versehenen Herde 

sieht man bisweileE noch Grapen 

hangen, aber meist hat die rus- 

sische Art zu kochen oder zu 

backen sie von da verdrängt. 

Der Ofenpfosten bat sich dabei 

zu einem Schrank verwandelt, 

und die Bank Unter demselben 

ist vom mit aufrechtstehenden 

Brettem versehen (Bild 206). 

In Ingermanland ist die Ofen- 

bank nicht fortzuheben, wie in 

den Stuben im sttdlichen Earetien, an den DÖrdUchen Ufern des 

doga, wie wir weiterbin eehen werden. Daher befindet sich im 




Lä- 
hin- 



teren Theil der Sfube eine besondere Luke (nmti), durch die man 

uDter die Diele gelangen kann. 

Ira Grundriss 207 gewah- 
ren wir zwei verbundene 
Häuser aas Duderhof, wo 
die äuaseren Thören der 
Hauplgebäude ebenfalls der 
Strasse zugekehrt sind. Id 
beiden Häusent ist eine Vor- 
rathskammer; in deni einen 
ist dieselbe mit dem vergrös- 
serten Vorhaus verbunden, 
wobin sich auch die TIiQr 
der Vorrathskammer öfibet. 
Im aoderen Hause ist die 
Vorrathskatnmer abgeson- 
dert, und die Thtlr filhrt auf 
den Hof. Die eine Stube ist 
eine Rauchstube, im Uebri- 
gen braucht das Bild keine 
Erklärung. 

In Ingermanland wohnen 
anch viele Russeo, wober es 
kein 'Wunder ist, dass die 
russische Bauart in so vielen 
Beziehungen anf die Gestal- 
tung der ingermanländiscben 
Bauart eiDgewirkt hat. Aus- 
ser den Mer ervähnten Um- 
ständen wiEsen mt schou 
von frUher her, dass der Um- 
stand, dass die Ofenöffnung 
dem hinteren Theil der Stube 
zi^ekehrt ist, der russ^chen 
Bauweise eigenthtimlich ist. Diese Form wird in Ingermanland bisvei- 
len auch bei den Finnen angetroffen, obgleich andererseits auch bei 




den Kussen die önnische Bauart des Ofens Torkommen soll. Die 
ingermaiiländisclien Stuben sind mit einem verhältni^mässig nie- 
drigcn Kellerraum versehen, der, wenigstens an einigen Stellen den 
Namen karsina trägt, und voo nowgorodischer Bauart ist. 

Einen karelischen Hof, wo sich die Badstube, die Viehställe und 
die Scheuneu links, die Kleten rechts, und das Hauptgebäude in der 
Mitte befinden, sehen wir in Äbbdg 208, 

Ebenso ist meisteos auch die allgemeine Ordnung in den ost- 
finnischeu Dörfern, wo die verschiedenen Gebäude nur in einigen 
Oertern so placirt sind, dass sie geschlossene Höfe bilden. Oft ist 
der Hofplatz derselben noch dazu nach alien Seiten hin offen, und 
uneingezäunt; jedoch hat mau allmählig angefangen den s. g. trocke- 




Abbildnng 210. Karelfscbes Haas. Elrvns. WiboTg. 



nen Hofplatz von dem Viehhof durch einen Zaun zu trenaen. — 
Ehenso zerstrent wie die Häuser, sind auch ganze Dörfer auf öst- 
lichem Gebiet in Finnland; nur in den we6tlichsten, tawastländischen 
Granden wurden frilher geschlossene Bauerhöfe, und dicht aogebaute 
Dorfer angetroffen, wo jedoch die Begelmässigkeit, die in Russland 
vorkommt, nicht herrscht. In Karelien gehören jedoch öfters ei- 
nige Gehöfte (Höfe) zur selben Gruppe; die Anzahl derselben 
wech9elt gewöhn!ich zwischen zwei und drei. Eine solche Gruppe 
hat ebenso wie die Gehöfte und die Dörfer ihren besonderen 
Kamen. 

Gewöhnliche Bauchstuben, die man an den TJfern des Wuoksen 
und am nördlichen Ufer des Ladoga antrifft, gewahren wir in den 



Bildem 209 und 210; beide stammen aus Kirvus. In dem erstem 
sieht maii nur eine Stube (tupa), ein Vorhaus (porstua) und eioe 
Elete (aitta) ; im anderen gewahrt man zwei einander gegeniiber- 
liegende Stuben: die Wolinstube (asunto- od. elotupa), und derselben 
gegenuber nur durch ein Vorhaus getrennt, die kalte oder Vorraths- 
kaininer (tupanen od. ruokatupa), die als Etlche benutzt wird. (Der 




AbbilduDg 212 Sildoat kareliacher Herdofen Jaakkima Wiboi^. 



Name pirtti wird im sndlichen Karelien nur an der Grenze von Olo- 
netz angetroffen) Der Ranch dnngt m alien Bauchstuben durch einen 
Rauchfang (reppana od lakeinen) hinaus, der m frtiheren Zeiten aus 
einem ausgehohlten Holzstamm bestand od aus Brettem gemacht 
wurde, und der sich wie ein Schomstein (reppänätorm od. -töttö) 
vom Dache erhebt. Die Rdhrenöffuung wird oben mit einem Deckel 
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(tuton katto od hakkula) versehen, der den Regen hindert m die 
Stube zu driDgen Im Bilde 211 gewahrt inaD nocli eine andere Art 
BaucMaDgdeckel 

Die Fenster aind schon fast (iberall mit Glasscheiben versehen; 
nur m wemgen Stellen in Karelien sieht man noch bewegliche Fen- 
ster aus Brettern (lykkyylauta) Doch er&t in letzterer Zeit, wie es 
scheint, hat man angefangen Glasfenster zu gebrauchen, denn oft sieht 
man noch an der mneren Wand, neben dem Glasfenster eine Vertie- 
fung, wo das Schabbrett hm und her geschoben wurde Am langsten 
hat sich jedoch das Brettfenster m der OfDnwand beibehalten, das 
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Abbildang 213 Das laneie einer kaielischen Bauohstnbe Buokolaks. Wiborg. 

könneo wir auch späterhin auf dem Bilde 225 aus Sawolaks sehn. — 
Der EDtwickelung nach gehören beide Häuser zu den Gruodformen 
vom TypuB J5. 

Den zu diesen Stuben gehörenden typischen Herdofen gewahren 
wir im Bilde 212. Dem 3—4 Ellen hohen und 5—6 Ellen langen 
Ofen dlent ein Steingrund imd ein Balkengerilst zur Unterlage. Die- 
ses Geriist ist links zu einem grossen Kasten verlängert, dessen Deckel 
(kolpitsa rojiöent) ais Ofenbank dient, und aufgehoben werden kann, 
80 dass man von da längs einer Treppe in den unter der Diele be- 
findlichen Raum, der lautsia genannt wird, gelangen kann. Eine 8. g. 
Karsina, wie dieser Raum in nowgorodischen Häusem genannt wird, 

15 
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befindet sich in den Gegenden nördlich vom Ladoga unter dem Ofen ; 
sie ist an den Seiten mit Wandbrettern versehen, und dient im Win- 
ter zum Aufbewahren von Kartoffeln, im Sommer als Aufbewahrungs- 
ort fiir Milch und andere Getränke. Sonst wird in der karelischen 
und sawolaksischen Stube der Raum hinter dem Ofen und bis zu der 
Hinterwand karsina oder perämaa genannt. Im Ofenwinkel befindet 
sich ein viereckiger dicker Pfosten (patsas), von dessen oberem Ende 
zwei dicke Bretter (orsi) ausgehen, der eine zur Seiten-, der an- 
dere zur Hinterwand. Diese Balken sind oft so niedrig, dass man, 
wenn man an dieselben nicht gewohnt ist, den Kopf in Acht nehmen 
milss, um mit ihm nicht daran su stossen (vergl. S. 130 und 131). 
An dem Pfosten iss ein vielästiges Eisen (tuli- oder rintarauta) be- 
festigt, der Pergel halber, mit denen man die Stube erleuchtet. Links 
zwischen dem Pfosten und der Seitenwand befinden sich drei Bretter 
oberhalb der Kolpitsa, die als Futterbretter an der äusseren Seite 
des Ofens angebracht sind. Diese Bretter werden luaslaudat genannt. 
Auf der Vorderseite des Ofens befindet sich der Herd, wo rechts ttber 
einem gluhenden Kohlenfeuer der Kessel an Kesselhaken (haahlaimet) 
herabhängt. Links ist ein leerer Kessel auf der steinernen Herd- oder 
Ofenbank (liesipankko), die den Boden des Herdes bildet. Zwischen 
den Kessein deckt das Ofenbrett (diesen Namen hat dasselbe auch 
wenn es aus Eisenblech gemacht ist) die Oeffnung des Ofens. Der 
Herd oder richtiger die Bank, welche die Unterlage des Herdes bildet, 
wird wie gesagt aus kleinen Steinen und Lehm gemacht, die vom 
Brust- oder Herdbrett (rinta- od. liesilauta) zusammengehalten werden; 
das eine Ende dieses Brettes ist rechts in der Wand befestigt, das 
andere wird durch eine an den Pfosten befestigte Eisenschiene fest- 
gehalten. Ein mit einem Knopf verziertes Seitenholz zwischen dem 
Pfosten und dem Brustbrett trägt den Namen konisJca (vergl. Abbdg 
111). Seltener ist ein solcher Herdofen, dem der Pfosten gänzlich 
fehlt, wie man ihn in Abbdg 213 gewahrt, in den Gegenden am 
Saima und Ladoga. In demselben Bilde sehen wir auch die ganze 
Thttrseite der Rauchstube. Links von der Thtir ist eine Regale von 
einem Typus, wie er sowohl fiir die ingermanländischen als auch för 
die tawastländischen Stuben charakteristisch ist. An der anderen 
Seite der Thtir ist ein Feuerherd, wo sogar zwei Kessel hangen. Aus 
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diesem Bilde wird es unter anderem klar, wie der Hereintretende, 
nachdem er die Schwelle ttberschritten, sogleich ^unter den Balken 
und zwischen zwei Kessel gerieht", wie von Lemminkäinen in der 
Kalewala erzählt wird, als er zur Hochzeit in Pohjola anlangt (Ka- 
lewala 27: 37 — 40). Die Decke wird gewöhnlicli von vier, aber auch 
von drei oder funf Balken gestfttzt, die von der Thurwand zur Gie- 
belwand gehen. Diese Sttttzen werden matonälaiset oder kurhiaiset 
(Streck- oder Deckbalken) genannt, denn die Decke heisst in Sud- 
Karelien matto. Etwas niedriger befinden sich wiederum andere, die 
eigentliclien Sparren der Stube (tupaorret), die quer durch die Stube 
laufen ; z wei von ihnen tragen die Kesselhakenstangen (haahlainorret). 
An dieselben können auch die an der Thiirseite liegenden Pergel- 
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Abbildnng 214. Tisch nnd Bank. Suistamo. Wiborg. 



stangen (päreorret) befestigt sein. Der dritte Querbalken befindet 
sich in der Mitte der Stube, ungefähr eine EUe unter der Decke, 
und ffthrt den Namen piittaorsi (schwed. bite) oder sidehirsi (Binde- 
balken), weil er gleichsam das Band zwischen den heiden Seitenwän- 
den der Stube hiidet. Bisweilen gewahrt man unterhalb des Binde- 
balkens noch einen anderen Balken, der rukkasorsi (Handschuhbalken) 
genannt wird, denn auf demselben trocknet man die Handschuhe und 
andere nasse Kleider. An diesem Balken sieht man oft, wie fast im- 
mer an dem Ofenpfosten, eine kleine eiserne Zange (pärerahko), wo 
die brennende Pergel hinein gesteckt wird, wenn man die Stube 
erleuchten will. Im hinteren Theil befinden sich noch ein bis zwei 
s. g. jalasorret^ wo die Schlittenkufen gebogen werden. Hinter dem 
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Bindebalken tritt in dem Bilde ein Theil vom Rauchfang oder von 
der Dachöffnung hervor; am unteren Ende desselben befindet sich 
eine Luke, die man mit einer Stange (lakeispuu) aufheben kann, um 
SO das Rauchloch zu schliessen. In dem dargestellten Bilde steht 
diese Stange aufrecht auf dem Ende der Herdbank. Bisweilen schliesst 
man diese Oeflfnung mit einem verschiebbaren Brette (juoksu- oder 
lykkyylauta). Gewöhnlich in der Ecke, dem Ofen gegenttber, aber 
bisweilen auch ungefähr mitten an der hinteren Bank ist ein Tisch, 
der in Siid-Karelien zu dem Typus gehört, den wir schon in den 
Wolgagegenden (Abbdg 214; vgl. Abbdg. 59, 74 und 75) kennen ge- 
lernt haben. Neben dem abgebildeten Tisch befindet sich eine, aus 
einem Stiick gehobelte verschiebbare Holzbank, Gerade unter dem 
Bindebalken fugen sich die Dielbalken an einander; diese Fiigung 
wird liitos genannt. Die Bretter in einer solchen Diele ruhen auf 
vier Bodenbalken (juoniainen, auch wuoliainen oder kurkiainen). Jetzt 
macht man aber die Diele ohne Ftigung, weshalb man nur 2 od. 3 Bo- 
denbalken nöthig hat. Unter denselben liegen (vgl. auch S. 54) 
die Erdbalken (multiaiset), und der Raum zwischen diesen und den 
Wänden ist mit Erde geftillt. 

Um die vorhergehende Beschreibung des Inneren in einem siidka- 
relischen Hause zu vervoUständigen, ftige ich noch die Uebersetzung 
eines Auszuges aus dem „Katalog uber die etnografischen Sammlungen 
der Studentencorporationen Finnlands*' — finnisch und schwedisch 
von Th. Schwindt. Helsingfors 1883. S. 5—8 — hinzu: 

„Rund um die Stube herum laufen Wandbänke (seinäpenkit), die 
entweder auf dicken Klötzen (pystypölkit), oder auf in der Wand, 
schräge (iber den Ecken befestigten Querhölzern (siewittiit od. side- 
witsat) ruhen. In dem Raum zwischen dem Ofen und der Giebelwand, 
die perämaa oder karsina heisst, sind die meisten Schlafplätze. Diese 
mögen sich ursprtinglich auf dem Fussboden oder auf einer niedrigen 
Erhöhung befunden haben. Die ersten Betten in Stid-Karelien waren 
Pritsehen, die mit einem Brett an der Seite und an dem Ende 
verschen waren; sie waren in der Ecke zwischen der Ofen- und der 
Giebelwand placirt, wo sie votf den Wandbänken, -und von einem auf 
dem Fussboden ruhenden Pfosten getragen wurden (vgl. im Bild 34). 
Ein solches Bett wurde pola (russ. nojKa) genannt, und viele Personen 
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hatten in einem Platz. Die in den Kleiderspeichern befindlichen Betten, 
die in Sommer noch benutzt werden, sind von derselben Art. Ein 
Pfosten, der mitten auf dem Fussboden steht, ist der einzige Fuss des 
Bettes ; die Kopf- und die Seitenbretter sind an der einen Seite in den 
Wänden des Speichers, an der anderen Seite in dem Pfosten befestigt. 
Die Bettbodenbretter wieder ruhen entweder in Kerben im Kopfbrett 
und in der einen Wand, oder sie werden von Leisten getragen. Ausser 
Betten mit einem Fuss und mit vier Fiissen giebt es auch solche mit 
zwei Fflssen; diese werden immer längs einer Wandbank gestellt. -^ 
In alten Rauchstuben, die nicht mehr als Wohnstuben benutzt werden, 
sieht man bisweilen die Handmtihle (käsikiwet) im Winkel zwischen 
Giebel- und Ofenwand placirt. Der gewöhnliche Platz der Handmtihle 
ist jedoch im Vorhause oder in der Badstube, seltener in der Ecke 
der Thttrwand (owensuu-soppi). — In älteren Zeiten, als die Wand- 
bänke beinah um die ganze Stube gingen, sah man den Wassereimer 
(wes'ämpär) inner auf dem Bankende an der Thftr. Als die Wand- 
bank von der Thurwand entfernt wurde, wurde der Eimer auf dem 
Fussboden placirt, und bald von einem Zuber ersetzt. 

Die Schränke haben erst in neuester Zeit den Weg gefunden in 
die Stube des Kareliers. Kasten (kirstu) sind wohl schon lange angewandt 
worden, und jedes erwaclisene weibliche Mitglied des Hauses besitzt 
einen solchen, aber ihr Platz ist gewöhnlich nicht in der Stube, sondem 
im Kleiderspeicher, von wo man nach Bedttrfniss Zierrathen und Stissig- 
keiten hoit, und wo man Gelegenheit hat, diese Herrlichkeiten zu bewun- 
dern. In der Stube gab es nur unverschlossene und offene Behältnisse. 
In den Ecken, an jeder Seite der Giebelwand waren triangelförmige 
Fächer (nurkkalaudat), einer in jeder Ecke. Es war der Aufbewah- 
rungsort för Hufeisen, Nägel, kleine Flaschen verschiedenen Inhalts, 
u. a. An den Wänden waren kleine, mit engen Oeflfnungen versehene 
Körbe aufgehängt (seinäkorit), von denen einer Knäule, Stricknadeln, 
Flicke und andere zur weiblichen Handarbeit gehörige Gegenstände 
enthalten konnte, ein anderer enthielt vielleicht Pech, Pechdraht, Le- 
der, kleine Werkzeuge u. s. w., ein dritter wieder eine Sainmlung 
Holzlöffel, unter denen das Hausgesinde sich zur Essenszeit seine 
Löffel aussuchte. — Viel benutzte Aufbewahrungsorte waren die Spal- 
ten in den Wänden (seinära'ot). Dort wurden Messer, Messingkämme, 
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Nägel und allerlei Kleinigkeiten hineingesteckt ; oft genug wurden auch 
die Aexte in die Wand gehauen. Nadeln wurden neben den Fenster- 
rahmen festgesteckt ; Papierstöcke wurden unter dieselben gesteckt. 
In höher gelegenen Spalten wurden Kostbarkeiten verwahrt, Ringe, 
Geld u. dergl., und oft genug kostete es dem Besitzer keine geringe 
Muhe aus den Spalten allzu tief eingesteckte Gegenstände herauszuho- 
len. — An der Seitenwaud werden gewöhnlich Ueberzuge, Hand- 
schuhe und Mutzen aufgehängt, an der Thurwand Geräthe, die man 
zur Bereitung des Essens braucht, und Geschirre, z. Ex. Quirle, Kel- 
ien, Milchflaschen und Ränzeln aus Birkenrinde. Die Ecke zwischen 
der Seitenwand und der Thörwand wird gewöhnlich von dem Insas- 
sen des Hofes eingenommen, wenn nämlich der Hof einen solchen hat. 
Hier verwahrt der Arme ali sein Eigenthum. 

In der Stube ist nur ein Tisch, aber er ist gross und massiv. 
Wenn ein Tisch angeschafft werden soU, dann wird die höchste Tänne 
oder Fichte, die man finden kann, im Walde uufgesucht. Sie wird 
gefällt, und vom dicken Ende ein vier Ellen langes Sttick abgehauen. 
Dieses wird gespalten, und aus der breitesten Stelle ein ein halbes 
Quartier dickes Brett zur Tischscheibe (pöytälauta) herausgehauen. 
Das breitere Ende des Brettes wird abgerundert, und die Fläche wird 
geebnet ; als Tischfösse werden gewöhnlicli Kreuzftisse benutzt, Wenn 
der Tisch fertig ist wird er vor der Giebelbank in der Ecke zwischeu 
den Giebel- und den Seitenwändcn placirt, so dass das breitere, ab- 
gerundete Ende der Tischscheibe zur Ecke gewandt war, die daher 
auch ihren Namen hai: pöydänpäänurkJca (Tischende-ecke). Neben dem 
Tisch an der Längenseite desselben ist eine lange Tischbank (pöytäjakku), 
wo die jUngeren Mitglieder der Familie oder das Hofgesinde sich zu 
Tisch setzen, während der Hauswirth, die älteren Mitglieder der Familie 
und geehrte Gäste auf den Wandbänken am Ende des Tisches oder 
hinter demselben sitzen. Die Tischbänke werden auf folgende Art 
verfertigt. Im Walde wird eine Tänne aufgesucht, die zwei Paar 
starke, und ungefähr in derselben Richtung wachsende Aeste hat — 
die Entfernung zwischen den heiden Paaren muss ungefähr einen Fa- 
den betragen. Die Tänne wird gefällt, an geeigneten Stellen abge- 
hauen, und SO gespaltet, dass die oben genannten Aeste auf dieselbe 
Hälfte kommen. Nachdcm diesc Aeste in einer Entfernung von 2 bis 3 
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Quartier vom Stamm abgehauen, und die andern Zweigc entfernt 
worden sind, ist die Bank fertig Da nun aber derartig geformte 
Tanneti sehr selten sind begntigt man sich gewohiilich mit emem 
Paar Aeste, und verfertigt Tischbanke die ein Paar angewaclisene 
(kasvannaiset) Fusse am emen Ende und ein Paar emgesetzte (pa- 
nentaibet) sm andern Endc haben " 

J? Zu der satvoJahsjschen Sauchstubetiffruppc gehorende Hauser 
fahren wir in emigen der folgenden Bilder vor — Fs versteht Bich 
von selbst, dass man nicht immer vom Ausaern eines Hauses auf den 
Typus des Hauptgemaches oder der Stube schiiessen kann, daher 
habe ich auch dasselbe gar nicht dieser Gnippeneintheilung zu Grunde 




Abbildung ila Klejoes BawolakHiscbeB Eaua Jappila. St Micbel 

gelegt. So konnte man dem Äussern nach einige Hänser ebenso gut 
fur tawastländiscli wie fUr sawokarelisch nnsehen. Doch muss man 
gestclien, dass jedes Land und sogar jede Landschaft ihr eigenthuin- 
liches Gepräge dcn Gebäuden aufgedrUckt hat, woher es oft möglich 
ist, beira Betracbten derseiben zu erratben, wie beschaffen ihre innere 
Gestaitung ist. Dass die Stuben in Sawolaks und Karelien sicb scharf 
von denen im russischen Karelien und in Estland unterscheiden, ge- 
wahrten wir scbon aus einigen fruberen Beispielen. Aber noch deut- 
licher wird der Unterschied, wenn man dieselben mit den Häuscrn im 
sUdwestlicben Finnland und im sUdlichen Österbotten vergleicbt. lYas 
gleicb beim erstcn Anblick an den sawo-karcliscben Häusern auffällt, 
ist der Umstand, dass in ibueii das bei Erklärung der Grundrisse der 



finnischen Haustypen schon dargestelite System durch zugebaute 
Räume das ursprttngliche Haus zu vergrössern, sich deutlicher ge- 
wahren lässt. 




Abbildnng 216 Eareliiiclies Haus Narmes Eaopio 



Die Htttten der Köthner und Einhäusler sind im ganzen Lande 
von der einfachsten Art. GewÖhnlich findet sich daselbst nur eine 
kleine Stube und eine Fliir. Derartig sind fröher natOrlich auch die 
Wohnungen der tibrigen Bevölkerung gewesen. So sind anch jetzt 
noch die Wohnungen 
im iistlicben Finnland 
viel einfacher als im 
westlichen Thelle des 
Landes. Die soeben 
voi^efflhrten kareli- 
schen Rauchstuben 
dienten eben den an- 
gesesseoen Bauerguta- 
besitzern zum Wohn- 
sitz. Ein einfaches 
Kotheogebäude gewah- 
ren wir im Bilde 215, 
wo eigentlich nur eine 
Rauchstube a vor- 




Abbiläang 217. Grundriss e 
hofea. CVPohnhauB ii 



3 



karelischen Bauer- 

vorigen Bild). 



kommt, aus welcher der Rauch durch den Rauchfang in die Lnft 
steigt. Vor der Thor befindet sich nicht einmal ein Vorhaus; da 
aber ein grosses Stilck von den Dachsparren unter dem Dactae her- 



— 233 — 



vortritt, kann man daraus schliessen, dass man die Absicht gehabt 
hat, ein solches Vorhaus zu bauen, obgleich diese Absicht aus irgend 
einem Grunde nicht ausgeftihrt wordeii ist. Derartige Sparren, die 
des kiinftigen Zubaus wegen lang verblieben sind, gewahrt man oft 
auch an anderen finnischen Gebäuden. Neben diese Stube sind der 
Viehstall h und die Heuscheune c gebaut, obgleich eine solche Bauart 
in Finnland eben nicht gewöhnlich ist, sondern an die Bauart Estlands 
und an die im russischen Karelien erinnert, denn bei uns sind die 
för das Vieh bestimmten Gebäuden von den Menschenwohnungen 
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Abbildung 218. Grundriss eines karelischen Baaerhofes. Libelits. Kuopio. 



vollkommen abgesondert. Der Stube gegeniiber ist die kleine Vor- 
rathskammer d, die also in keiner Gemeinschaft mit der Stube steht, 
wie es im karelischen Haus (Abbdg 209) der Fall war. 

In der Abbdg 216 sehen wir ein viel mehr fortgeschrittenes 
Haus aus Nurmes in Nord-Karelien ; den Grundriss desselben gewah- 
ren wir in der Typenserie B III b. Wir sehen dieses Gebäude von 
der Kehrseite; an dem Flurende ist eine besondere Kammer hinzu- 
gefugt. Durch eine kleine Thtir zwischen der Kammer und der 
Stubenecke gelangt man auf den Hinterhof. Eine zweite, etwas grös- 
sere Treppe fuhrt von der anderen Seite des Vorhauses auf den Hof, 
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an velchem die ViehstÄllc und die Ställe liegen. Eincn deutlicheren 
Begriff von alien diesen Umständen erhalten wir durch den Grund- 
riss dieses Haiises (Äbbdg 217), wo folgende Räumc sich befinden: 
a Stube, b Fiur c Gaststube d sclimales Zimraer (fiir Miich u. drgl.), 
aite Kammer, f Kota, g Bad- 
st be A Viehhof, i i 2 Vieh- 
stalie (auf dem Boden des ei- 
neo 1 efindet sich die Hand- 
mUble) k Stall und l Seiten- 
z mmer (Speisekammer), (Qber 
Ien beiden letzten Zimmem 
k n l befindet sich ein Boden- 
raum) m Getreideklete, m" 
Hofklete, m" ^Steinklete" auf 
dem teinigen Hof p, n Riege, 
o R egenscheune, q Hof, r, s 
nd Gitterthore, durch die 
man a f die Felder kommt, i 
Pforte zur Landstrasse zu, und 
w Kartoffelland. — Zusammen 
. init dicsem Gnindriss fähren 
wir hier den eines anderen Ge- 
höftcs vor, das in Libellts im 
mittleren Karelien abgebildet 
ist. Die Nummern darin haben 
folgende Bedentungen (Abbdg 
218) : 1 Badstube, 2 Kota, wo- 
selbst ein eingemauerter Gra- 
pen ist (die Badstube und die 
Kota sind im Bilde 142 ersicht- 
lich), 3 BruuncD, 4 Riege, 5 Kaff- 
sclicuiie, (1 Maschinenverwah- 
rungsort, 7 Schafstall, 8 Kubstall, O Behälter fUr Viehfutter {Streu und 
Heu), 10 Viehhof, 11 Schweinestall,i5 Hcuscheiine, I5Pferdestall, Id Holz- 
sehauer, 15 Kleten, 16 Flui, 17 Kammer, 18 und 19 Stuben. Bisweilen befin- 
det sich noch eine besondere Kiiche zwisclien dem Zimmer i ? u. der Flurlö. 




Ein ziisammeiigesetztcs sawolaksisches Haus sehen wir3au«h iin 
Bilde 219, In dem unter dem Bilde befindlichen Grundriss habeft 
die Buchstaben folgende Bedeutung: a Stube, b Vorhaus, e Kammer, 
d Zwischenrauni, e Kammer (eteistupa) uud f Spcisekaramer. Unter 
dem Bach in der Stubenwand, ungefähr in der Mitte derselben ist 
der s. g. Pfeilerbalken (pilari-orsi) der Stube, der stets quer dureh 
das Zimmer läuft, deutlich sichtbar. (Der Name ist dadurch entstan- 
deu, dass sich von diesem Balken Pfeiler erlieben, welche die Becke 
tragen). In der Abbdg 220 sieht man cinen Theil eines ebensolchen 
Hauses, wie es im vorigen Bilde dargestellt ist — nur die darin be- 
findliche Vorhauskammer kommt hier nicht vor. An ihre Stelle ist 
hier eine abseits stebende Gaststube (wierastupa) getreten, deren 
Treppe auch mehr als gewöbnlich verziert ist. In dieser Fremden- 




Äbbildung 220. Gebäude eines savolaksiachen Bauerhofea JdppiliL StHichel. 



stube ist der Kacbelofen von neuerer Konstruktion. Berartige abge- 
sonderte Gebäude tiu Gäste findet man in vielen mehr begUterten 
Höfen in Mittel- und Ostfinnland, wo das Hauptgebäude noch niclit 
SO gross ist, um auch Zimmer fiir Gäste zu euthalten. — Äbbdg 221 
zuigt uns einen, was die Lage anbetrifTt, recht htibschen sawoIaksischeu 
Bauerhof mit zerstreut liegenden Gebäuden. Er liegt am Ufer eines Sees ; 
im Hintcrgrunde gewahrt man einen dichten Wald. Bas Hauptge- 
bäude sclbst gehört zu der aus mehrereii Gebäuden zusammengesetz- 
ten Form, von der wir schon oben mehrere Beispiele angefiihrt liaben. 
Ura eine deutliche Uebersicht der verscliiedenen Ränme dieses Ge- 
höfts zu crhalten, wiU icb hier noch den Grundriss desselbcn bei- 
fflgen (Abbi^ 222). Die Buchstaben haben folgende Bedeutung: o ist 
der Theilbalken (jako-orsi) der Stube, hinter dem die Karsina d ist, 



6 Pfeilerbalken, e Kammer, f Vorhaus {porstua od. etehinen) g Speise- 
kammer (mokatupa od. pönkä), A Miichkammer (den Grundriss diesea 




Hauses und den des in Äbbdg 219 befiiidlichen Hauses vergleiche man 
mit dem Grundriss A III a in Abbdg 198), i Grube od. Keller, k Speiclier 
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(aitta, Sommerschlafstclle), l Stall, m Viehstall (mit Schafhttrden in 
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Abbildung 222. Grundriss desselben Bauerhofes. 
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den Ecken), n Schweinestall, o Heu- und Strohscheune, p Badstube, 
q Kota, r Riege und s Brunnen. — In 
Bezug auf die Lage der verschiedenen 
Gebäude ist dieser Hof jedoch nicht 
mustergiltig. Ein solches, in recht al- 
terthllmlicher Weise eingerichtetes Haus 
gewahren wir im folgenden Grundrisse 
(Abbdg 223), welches das Gehöft Her- 
rasenmäki in Jäppilä darstellt. Modem 
ist in diesem Gehöfte nur das neue 
Haus, in dem sich folgende Räume be- 
finden: v Gesindestube, m Kammern 
und X Vorhaus. Die tibrigen Lokali- 
täten des Hauses sind : a Stube, h Vor- 
haus, c Stube, d Hof, e Viehhof, f alter 
Stall, g Kleiderkammer, h Heuscheune, 
i Viehstall mit Ständer, j Badequastbe- 
hälter, k Strohbehälter, l Schweinestall, fTj 
m neuer Stall, n Klete od. Speicher 
zum Sehlafen (huone), o Kornklete, p [Tr 

Badstube, q Kota, r Riege, s Kafifscheu- Abbildung 223. Grundriss eines 
nen und t Brunnen. Das Haus stand M- sawolaksl8chen Bauerhofes. 
her in der Mitte des Hofes. Die Seite ^^^P^^^* ^'^ ^^'^'^• 

desselben, wo sich die Viehhofthtir befand, war nach Siiden gekehrt. 




die aiidere mit ilei Hofthui indi Nord» n Der \iehhof welcher ai- 
faugs dei eiiizigt, Hof war beflndet sich also auf der Sonnenseite 
l>io andcic IhUi dts \oilnu es fuliit ui deu zweitea and reineren 
Hof noselbst Mcli die Badstubt. die Kota und der Brunnen befindai 
Die Kdumt, sind ilbri4,ens ohne Ordnung placirt Der Viehhof Legt 
zwisclieu dem Vitlistall dcn Heu und StrohscheuneD und den Schvet- 
ncstalien und hat stets ein auf Pfeilern rahendea schräges Dach Die 
\ lelistalle uud die Heu und Strohsclieuncn liaben besondere Dacba 
Der Holzstoss wird auf dtr ausheren Seite der Ofen od Kar 
inawand auf(,ebtapelt und \ou doit tiagt mau die Holzscheite auf eiDn 
Holzbahie m dic Badstubi und m die Riege uud wirft sie durch das 




Abbldung224 Holzhaufen bei der Ofen od KarsnmranddorStubeaimBldäa 



beweglicUe Fenstcr in die Stubenkui-sina. Die Lage diesee Holzstosse 
auf dem Platze y in der Nähe der beschriebenen Stube a weist Ht 
Abbdg 224 aus. Deiisclben HolzstoBs gewahren wir aus dem Km^ 
sinafenster im Bilde 225, vvelches una auch das Innere dieser Stnbe 
vorfuhrt. Links habeii wir gleich am ThUrpfosten den OfeD. Arf 
dem Herde sitzt „ein sdiwarzcr Vogel auf einer Stange, die 12 Zihw 
liat, und ttuf rothen Eiern briitet" — (ein finnisches Räthael, das aich 
auf den schwarzen Kessel iind die rothen Köhien bezieht) ; frfiher hatte 
der hölzenio Kesselhaken stets 12 Zähne. Pat^onOmsta (Herdbank- 
fundameut) wurden dic unter dem Herd befindlichen Balken g^ 
nannt. ¥ankonma}ia (Bankbftucli) Iteisst der Balken an der Vordersdte 



(Ies Henles dahm wiid auch der Htulbtein (liesikiwi) gctellt damit 
der BBalkenbauch" nicht anbrennt (Vgl der Leukakiwi S 196) Ofen- 




eckc (uuum kolkka) Dentit mau die Schhfstclle an der Seite der 
Ofenoberäacbe (Abbdg 226) wohiii man langs emer Treppe hmaufsteigt. 
Mitten auf der Diele in dei iNahe des Ofeus (Abbdg 225) ist ein 
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grosser Haufen von Heu, denn man trocknct bihwcilen Heu, Tabaks- 
blattei und andere GemUse m der Stube An den Ndgeln oberhalb 
der Thilr oder auf dem Ofen befinden «sich ein ichmales Brotbrett 
(piakka), die Ofengabel und die Rauchfangstai^e Der m den beiden 
letzten Bildern sichtbare dicke Balken, der am oberen Rande der 
ThÖrwand beginnt, und bis zur Hinterwand lauft, ist der Theilbalken. 
Oberhalb desselben smd andere Balken unregelmassig angebracht, Ge- 
wöhnlicli taufen die die Decke tragenden Strcckbalken auch langs der 
&tube, von diesen werden die m der Mitte lurkihirst, und die an jeder 
Seitenwand befiadlichea tyoppiainen genannt (vgl S 227) Diese 




AbbildQDg 226 Sawo1akeiBcher Ofen 



Balken tragt ein quer durch die Stube gehender Ffeilerbalken (pilari- 
orsi) dadurch, dass von diesem sich kurze Pfeiler erheben, welche 
diese Streckbalken atötaen (vgl. S 235), und da die Decke nicht 
flberall gleich hoch ist, sondcrn in der Mitte etwas höher, haben auch 
diese Pfeiler eme verscbiedene Hohe ') Zu beiden Seiten des Pfeiler- 

') Em Bolcher Pfeilerdeckban igt S 19 im Buche Asunnot ja kaoun 
elämil Suomessa EaDBanvaliatasaeuran toimituksia XLII (Die Hänser und 
dae Volkaleben Finnlands in Schiiften, herausgegeben von der Gesellachaft 
filr Volksaufklärung zu Helsmgfurs) Von A. Gt Helsingfora 1984, abge- 
bildet 
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balkens oder auch längs der Giebelwand trifift man bisweilen noch Schlit- 
tenkufenbalken (jalasorsi) an. Im Bilde 225 rechts an der Giebelwand 
gewahrt man auch einen solchen Schlittenkufenbalken. In neuen Gebäu- 
den wird der Pfeilerbalken auf den Boden oberhalb derDecke versetzt; 
die Deckbretter werden an den Balken angenagelt. Dadurch hört er 
natiirlich auf ein ^Pfeiler" -balken in eigentlichem Sinne zu sein. — Der 
im Giebel des Gebäudes befindliche Balken, der die Enden der Streck- 
balken deckt, wird hattuhirsi (Hutbalken) genannt. Also tritt nur 
der Pfeilerbalken aus der Wand hervor. Die beiden Pergelbalken 
erstrecken sich gewöhnlich längs der Thurwand, bisweilen befinden 
sie sich auch in der Karsina. In der abgebildctcn Stube gewahrte 
ich ausserdem Vertiefungen in der Thtir- und Hinterwand, von 




Abbildang 227. Hinter- od. Hauptecke derselben Stube a (Bild 223). 

denen ebenfalls zwei Pergelstangen längs der einen Seitenwand sich 
erstreckt hatten, denn friiher, ai s zwei Farailien in der Stube wohn- 
ten, hatte jede ihrc besonderen Pergelstangen. Bisweilen gehen auch 
Balken vom Pfeilerbalken zur Giebelwand wie z. B. die zwei Stan- 
gen od. Balken (palkkuorsi) fur Tabaksblätter. Die Steine der Hand- 
mtihle werden heut zu Tage in der Badstube verwahrt; bisweilen 
sieht man sie auch im Winkel an der Thuröfifnung der Stube. — In 
dem am Tischende befindlichen Winkel (gegenuber dem Ofen) haben 
die Manner einen Eckschrank (nurkkakaappi), der in dem abgebilde- 
ten Gehöft so klein war, dass nur der Hobel dort Platz hatte (s. h 
in Abbdg 227). Die Weiber haben auf der Karsinaseite einen Per- 
gelkorb. — Etwas höher hinauf sieht man auf demselben Bild einen 

16 



kleinen Eehälter (häkki) a, wo man die Litffi;! liineinsteckt, uad ein 
Messerbrett a (puukkonakki) för die Messer ; A ist eine Stelle, die 
von Messern ganz entzweigcstochen ist, da man sich nicht die Mflhe 
gegeben hat sie in das Messerbrett zu stecken. Danebcn hat man 
einen Birkenschwamm e aiig<^bracltt, in deii inan die Nadeln und 
Pfriemen steckt, wenn man dicselben nicht zur Rcparatur der Schuhe 
nöthig hat. An derselben Wand, aber aiif der anderen Seite des 
Fensters ist ein langos Eiseii (tuli- od. pärcrauta od. pärerabko d) um 
die brennendcn Pergeln zu baltcn, und darunter ein spitzes Eiscn (pol- 




Abbildang 228. Ecke der Flur in derselben Stnbe. 



tinrauta od. ora e), mit welcliein man Löclier brennt, und ein Bohrer f. 
Auch im Ofenwinkel scheint ein Pergellialter zu sein. An der Hin- 
terwand hängt an eiueni Nagel das Schabeiscn g (wuolin). — Im Vor- 
haus war ein Beilbrett (Abbdg 228) flir Beile c, Hackeu (kassara d) um 
die Zweige damit abzuhauen. An Holznägeln hangen: die Ilalfter a, 
das Band fur Geschirrc h, die Handsiige e, und etwas hölier das Heft 
eines Bohrcrs g. Das Vorliaus hatte aucli eine Decke, und darauf 
befand sich ein Oberboden (parwi od. lakka). — Die Familieostube 
(perhetupa) mass frliher gew(>bnlicli bei den reiclieren Baucrn in jeder 
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Richtung 5 Faden ; die Wandbalken bestanden stets aus Fichtenholz. 
lu frliheren Zeiten wurde bei neuen Ansiedelungen bisweilen ein hoher 
Baumstumpf in der Stube zuruckgelassen; derselbe konnte alsdann 
leicht zu einein grösseren Mörser (huhmar) umgebildet werden ^), Die 
Thiir war friiher funf Balken hoch. Oft sieht man noch Vorhaus- 
thiiren, die aus zwei Stticken bestehen, wie es auch in diesem Hause 
der Fall ist (Abbdg 228), denn das Vorhaus ist dunkel, und erhält 
Licht durch die Thur, und da die Thiir aus zwei Theilen besteht, 
öffnet man nur den oberen Theil, und der untere Theil bleibt ge- 
schlossen, darait die kleinen Hausthiere nicht ins Vorhaus hinein 
kommen können (vgl. die Stubenthiiren bei den Mordwinen S. 28 und 
die finnische Riegenthiir in Abbdg 1582). 

Wie ein sawo-karelisches Haus von der Hofseite sich eigentlich 
ausnimmt — sei es am Ufer der Saima, des Ladoga oder an irgend 
einiem anderen von den tausend Seen Finnlands gebaut — gewahren wir 
im Bilde 229, das uns ein Haus aus der Umgegend von Kuopio vor- 
ftihrt. Dass der Hof eine schöne Lage hat, ist in Finnland nichts 
Seltenes, besonders in Sawolaks und Karelien, wo die Höfe meist 
zerstreut liegen, und keine grossen, volkreichen Dörfer bilden. Eine 
solche Unregelmässigkeit kam auch in den Dörfem der verwandten 
Wolgastämme und in Estland vor, jedoch nicht im russischen Kare- 
lien. Auch in Tawastland werden wir eine Dorfordnung kennen ler- 
nen, in welcher die Häuser des Dorfes näher an einander gefiigt sind, 
und wo zugleich der Hof geschlossen ist. Die Häuser im östlichen 
Finnland dagegen haben, wie schon erwähnt (S. 223), selten einen sol- 
chen geschlossenen Hof gehabt, woher der Sawokarelier seit der grauen 
Urzeit aus der Thiir seines Hauses direkt in den Wald, auf die Wiese 
oder an das Seeufer gelangen kann. In dem abgebildeten Hause 
haben wir rechts die Hauptwohnung, wo augenscheinlich in der Mitte 



*) In den friiheren Häasern befanden sich bei der ThUröifnung auch ein 
Trog, der Wasserkiibel und die Geräthe zur Bereitung des Mehltrankes ftir 
die Pferde, die auch ihren Platz bei der Thiir hatten. 

•) Die Bauart in Stid-sawolaks beschreibt auch A. M. Johnsson. „Wi- 
rittäjä I«. Borgä 1883. S. 13—37; und sind einige Grundrisse und Details 
im Vorigen dieser Beschrcibung entnommen. 
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das Vorhaus nebst Treppe, und zd beiden Seiten desselben eine Stnbe 
sicb befindeo; dem Hause gegenuber liegt der Viebhof, and zwischen 
Haus und Viehhof rechta eine von Birken beschattete Vorrathskam- 
mer, und links davon, jedoch näber zum Ufer, die Badstube. 




x"^"^ 



Alle Hcrdofen, die wir bis jetzt in Esttand, Ingprmanland, Ka- 
relien und Sawolaks kcnnen gclcrnt haben, sind derartig gewesen, 
dass der Rauch aus dem Herdc in die Stnbe, und voD da durch den 
Ranchfang hiuausgedrungen ist. Man ändet jedoch auch in Finnland viele 
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za diesem Typus gehörende Oefen, die mit Schornsteinen versehen 
sind, und natUrlich einer späteren Zeit angeliören. Man neDnt sie 
piisi-uuni (schwed. spisugn d. i, estnisch-karel. takkaJduas, siehe S. 198 u. 
217) zura Unterschied von den liesikiuas, die das Volk sawu,-uuni (Rauch- 
ofeo) nennt^). In den folgenden Bildern (Abbdgn 230 — 232) fflhre ich ei- 
nige Herdöfen (piisi-uuni) vor, die mit den estnischen verwandt sind. Im 
Bilde 230, das in Jäppilä gemacht ist, befindet sich der Tbeilbalken oben 
an der Vorderseite des Ofens; in dem anderen dagegen, aus Sääminkä, 
{Äbbdg 231) sieht man rechts iiber der Thttr, die in die Kammer fahrt, 




Abbildung 230. Sawo-kareli3cher Herdafen (estniach-kareliscber takkakiuu, 
vgl. Bild 247). Jäppilä. S:t Michel. 

das Ende des Pfeilerbalkens. Etwas niedriger befinden aich die kleinen 
Pergelstangen. Links oben tritt das Ende des Theilbalkens hervor. Der 
dritte Herdöfen ist der hfibscheste ; das Bild ist in der Landschaft Sata- 
kunta (im westlichen Finnland) gemacht. Derselbe gchört zu dem im 
sädlichen Tawastland und vielleicht in gan»: WestliDnland allgemein ge- 
bräuchliclien Backstubenofentypus. Oft wird auch in der Gegend von 

') Zu dieser mit Rauchofen versehenen Häusergruppe gehOrt auch ,die 
Raachstube von Saarijänei" (im oördlichen Tawastland), von der A. Lilius 
in dem aaf S. 228 genauoten Katalog eine hUliacbe Schilderung gtebt. 
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Sawolaks die Ofenunterlage votlständi:: »us Stein gemacht, wie es in den 
dargestelUen StubenöfeD der Fall war. Die Kessel werdeD auf bcson- 
deren DreiMssen in den Herd gesteltt. denn es ist unbequem die 
KesselhakeD an dt.'m äber dem Herd betindliclien Schornstein zu be- 
festicen. Oft wird jeJoch der Kessel vermittelst einer besonderen 
EinrichtUDs äber dem Herde aufiiehäiiiit ; iliesc EUnrichtung «ird, 
wenigjtoDS im $ädwost1ichen Tawastland und iii Satakunta kraakku 
(Abbdg 233) genannt. — Wenn wir zudem noch diese Herdöfen mit 
einander rei^leichen, gewahren wir bald. dass es zwei Formen der- 
selben giebt ; in der eineii h;it der llerd zwei gemauertu Seitenwände, 




AbbiMung 231. Sawo-karelisi:her Henlofen. Säuminkä. ä:t Michel. 



und ist nur von vorn offen (Ahbdg 230); in der aiideren iät die Stu- 
benseite des ilerdes oSen. und die KraiizUuste wird von einer eiser- 
neo Stange (riittarauta. Brusteisei)) gestfltzt (Abbt^n 231 und 232). 
Diese letztere EigeiitliUndichkeit koninit auch, wio wir später schen 
werden, in den Oefen Osterbottoiis regelinässig vor. Die Vorbilder 
eines solches auf der cinen Seitc oHcuen Herdes sclieint uian in 
Skandinavien suchen zu milssea. nährend dag^en der auf beiden 
Seiten geschlossene Hcrd sowoUI iu den Oefeu t^tlands aus spätester 
Zeit, als aucb in dea russiticirteu Oefun im russisehen Karelien und in deu 
Wolgagegendca vorkommt, sei es dass dieselbeu zum Kochen gebraucht 
werden oder nicht (vgl. die Oefea in den Abbdgn li4, 88, 178, 187—190). 
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f In O^ohotlcn sind wcgen der grossiii Ausdehnung der 
Landschaft die Hauser vielleicht am ^erschiedenartigsten Seit Ur- 
zeiteu ist die nationale Entwickeluiig des Laodes durch die BeruhruDg 




und theilweibe Verschmelzuiig der verschiedcnartigen Volkeftdmme 
begttnstigt wordeii die „von Lipplands armen Grenzen" bis Sndoster- 
bottens fnichtbare Gegenden hinaus das Land bewohnt haben und 
bewohnen Wie auch in(Ierwirts in Finnland iit das Festhalten am 
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Alten der Grund dazu gevreseD, dass die Einwohner an einigen 
Stellen sich nicht von den alten Bauformen frci gemacht haben. Da- 
her ist maiiches noch in unserer Zeit verblieben, was uns gute Lei- 
tung bieten kann bei unsern Versuchen, die urspriingUche Bauart zu 
erforschcn. Andererseits hat jedoch ein grösserer Wohlstand an 
manchen Stellen die Finwohner von Östcrbotten vcrlockt, sicb vom 
Alten los zu sagen, woher 
L-vx-Hi^^/^Hi,*!^ man hier im allgemeinen grös- 

serc Gebäude antrifft, als an 
anderen Orten im Lande. 

In Mubos zeichnete ich eine 
kleine balb in die Erde hinein- 
gebaute HQtte ab, in der eine 
kleine Stube mit Vorhaus sich 
befand (Abbdg 234). Eine 
noch mchr uuter der Erde 
beflndliche Wohnung habe ich 
einmal in Mouhijärwi in Sata- 
kunta gesehcn. Man kam in 
dieselbe durch die Oeffnung auf 
dem Dache hinein, die zugleich 
ais Kauchloch diente. Diese 
Hutte war.also nichts Anderes 
als ein mit einem Ofen verse- 
bener Kartoffelkeller. Dabei 
ist die abgebildete Hötte viel 
inehr entwickelt als jene mou- 
hijärwische GrubenhUtte. — 
Diese zur Hälfte in die Erde 
gebauten Hiitten, so seltsam und unbedeutend sie im Vergleich mit 
gewöhnlichen Bauformen auch erscheinen, haben docb eine hohe 
wissenschaftliche Eedeutung dadurch, dass sie in Bezug auf ihre 
halbunterirdische Lage der ursprungliclisten Bauart treu geblieben 
sind. Bei Envähuung der Riegen und Badstuben in den Wolga- 
gegenden und in Egtland wurdeu wir nämlich schon mit dem Ge- 
dankeu vertraut, dass diese Gebäude im Lauf der Zeit gleichsam 




Abbildnng 233. EesselhakeD. Mouhijäni 
Abo. 
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aus der Erde bervor auf den Erdboden gestiegen seien (sieb Seite 
140). Höhlen und in der Erde befindliche Gniben bat man ja gerade 
för die urspriinglichsten Menschenwohnungen angesehen. Auch in 
Finnland bat man im Betreff der Erdgruben, die man öfters in der 
Nähe von Grubbi^eln aus dem älteren Eeisenalter angetroffen hat, 
verrauthet, dass man dieselben fiir die Verstorbenen gegraben hat. 
(Man glaubte wahrscbeinlich, dass die Verstorbenen ihr Leben nach 
dem Tode in eben solchen Hiitteu fortsetzten, wie sie sie zu ibrer Le- 
benszeit bevrobnt batten). Auch bei den Ostjaken soU die Ansicht 
verbreitet sein, dass man im Jenseits in Höhlen wohnt; diese Auffaa- 
sung könntCD sie nicbt baben, vrenn sie nicht in alten Zeiten wirklich 




Abbildang 234. ErdhUtte. Huhoa. Uleaborg. 



in Höhlen gewohnt hätten •). Auch jetzt baben die Ostjaken halb in 
die Erde versuokene Jurten *). Mit Recht bat man aucb behauptet, 
dass die in der Kalewa]a erwähnteii verborgenen Stuben (piilopirtti) 
und beimlichen Badstuben (salasauna) sich zum Theil in der Erde 
befunden haben. Und diese Umstände, der lappländischen gama- 
benannten unterirdischen Wohnungen gar nicht zn erwähnen, verleiben 
der Entdeckung vod unterirdischen Gruben, die man neulich in Öster- 
botten, wie auch an einigen anderen Orten Finnlands, gefunden hat, 

') Foljakow, AnthropologischcB und Prähistorisches aus Busaland. Ue- 
bers. von Ru880W. St. Petersb- 1885, S. 73 u. ^i. 

*) H. A. Castren. Reaor och forskuingar. Helsingfors 1S70. 1: 318 nnd 
IV: 133. 




'^•1 A. AliliivisL ltk Kul- 
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Hie und da m O^terbotteii solien auch diese alterthiimlicheii 
TorfhOtten vorkommen obgleich ich dieselben nicht anderswo al& m 
Muhos gesehen habe Im etnograhsclitii Museum der Studenten ist 
jedocb das Innere einer Torfhutte m der Nahe von Biahestad 
dargestcllt D» selbe ist hier in Ien Bllern 235 und 236 abgebildet. 
Die Wande scbeinen i\ib Rasen zu bestehen nur m den Winkeln sind 
kleine bolzeiue Pfosten zur Stutze dts Holzdaches \\ a=! beun erstea 




Abb 1 long 23ti Dta Innere derselben HUtte 

Anbhck bei genauerer Betrichturg d(r iniieien Ordnung und des 
Charakters der btube uns gleich luiFallt i-,t die La„(, des Ofens, 
de ''en Oeffnuig nach hinttn zu und nicht im 1 hui pfosten ist wil wir 
tie bisber auf alien Gebietcn m TinnUnd gewohnt gcweseii wiren 
zu sehcn D ese Lage bildet luch eine o(,meinsame Eigenthumlichkeit 
der ganzen osterbottni&chen H^user^ruppe Dagegen ist der Herd 

tnrworter der W stiinn achen Sprachen Hela ngfors löT") & 105 u iOG nnd 
.Snomen n aa s nu ato vhd stj ka n a kakauskirja Ze tschrift d fiDn Älter- 
tl imsverens) V 6^ b3 VI 94 Anm IX b und 3 



selbat in dieser einfachen Htttte nicht von der typischeii Art, die wir 
weiterhin in dieser Gegend gewaliren werdeii. Der Form nacli ist 
nämlich dlese Feuerstelle ein Hevdofen, welclicr — obgleich einfacher 
— nahe verwandt ist mit dei' Fonn, die wir im Bilde 231 liennen 
gelernt haben. Der Tisch, dcn wir im anderen Bilde gewahren, ge- 
hört zu dem karelisch-nissisclieii Typiis, dcn wir schon weit verbreitet 
angetroflfen habcn (vgl. die Abbdg 59, 74 und 214). Diese Umstände 
scheinen also auf ruasischen Einfluss hinzudeuten. 




Abbildung 237 Hofecko c ncs Usterbottn schcn Hauaes Sotkamo Uleäborg. 

Nebtn der HUttc die wir m Mnlios abgcbildtt haben war eine, 
fast gluchc \\olimiiip wo die Ofenuflmuip!; 'sitli im rhurpfosten be- 
fand wic ditsts in dcn Stuben biwo Kiiclicns der I* ill zu sein pflegt, 
wahrend die Ofeuoffming in dei \bbd^ 2U dirgtsttUtui Hätte da- 
gegcn nach hintin „cki.hit wai Uie&ti Umstand bewtist dass in 
Ost^rbotttn dic Oeftn iii Uezng anf ilirt OLlfnungcii zwei verschiedene 
Lagen hibtn von dcntn dic eine an das im ostlichen und siid- 
ostlicbeu Finnland dic iixlerc an das in Hubäland berrschende 
Princip ciinncrt Uitsclbe Abnecb^elung kunnte mau auch id Bezug 
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auf die Lage der Oefen in der Badstube und in der Riege Österbot- 
tens gewaliren (siehe Seite 147 und 156) Diese verschiedene Kich- 
tung des Ofcns ist bchon daher merknuidig, weil auf den Gebieten 
von Sawolak8 und Karelien, welclie 
diese Untersuchung bie>her ber^hrt 
hat, der Ofen ohne Ausnahme 
stets dieselbe Lage hatte d h seme 
Lage war in der Thilrecke mit 
der Oeffnung bei dem fliurpfosten, 
dasselbe Princip kani aueb m den 
Badstuben, den Riegen und dan 
StubenzurAnwendung Hieraufha- 
ben wir scbon fruher (S 208) auf- 
merksani gemacht, indem wir diese 
estnisch-sawokareliscIie Ofenlage 
fUr mehr finmsch angesehen haben 
Dagegen ist die Lage des oster- 
bottnischen Ofens dieselbe wie m 
den russischen Stuben und vvie sie 
grössten Theils aiich in den Hau- 
sern des rusbiscben Kaieliens in 
dem s g nowgorodibi,hen Typui» 
vorherrschend ist, desbalb konn- 
ien wir den Öchluss ziehen, dass 
diese Ofenlage m den Stuben Oster- 
bottens durcb russisch-kaielischen 
(nowgorodischeii) Einfluss entstan- 
den sei Denn anderer-,eits i&t in 
Ermangelung genauer Unteisu- 
chungen schwer zu entsctieiden, m 
wie hofaem Grade 8chwedi&cher 
Hnfluss eich m dei Lage des Ofens 
geltend gemacht hat Nur so viel ist ge^iss, dass der östeibottni&che 
Herdofen, was die Fonn anbetnfft, auch in &chwed(.n vorkommt ') 

>) Siehe im Bilderwerk N. M. Maudetgrena : Atlas tili Sveriges odliagB 
hiatoria (Bostäder octa husgemd) die Abbtlgn äO, äl, 55, 58, G2, «4—66. 




In den ostlichen Iheilen O^iterltotteiis wenia^tpiis gewahrt mau 
in Bezug auf die Totalent 
wickeluiig der Hauser ein 
glcichcs Verbmdungfeaystem 
wie wir es in den vorhin 
betrichteten Hausern kennen 
gekrnt Inbcn Wie weit em 
solches Fortbauen gehen 
kann, davon sah ich im Dorf 
tialola m Sotkamo em hub- 
sclics Bcispiel das zum 
Theil m den Bildern 237 und 
23S ibgcbildet ist Die Num 
mcrn des Grundnsses haben 
folptndc Bedeutung i und 
C hind fetuben, 3 und 7 Vor- 
liäusur, S und 9 Kuchen, die 
niit Plieteii veraehen sind, 
5 Stubc {mit Kachelofen) fflr 
Gäste, 8, 10 und 11 Kam- 
mern, 4 Milchkammer, aus 
der eine Treppe in den Keller 
fiihrt, und 13 Zwischenrauni 
odcr Speisekammer. Wie 
man sicht, liat man hier ei- 
gontlich zwei Häuser, die 
durch den duukeln Raum 12 
in Verbindung stehen '). 
Ebcnso waren auf dem Hofe 
zwei Kota's, die Seite 137 
abgebildet sind. Im Bilde 
268 sieht man die Feldseite 
der Räume ff, 8, 9 and 10 
(liuks auf dem Grundiisse). 
') Die Sache vorh elt sich nämlich so, dasa das Haue zwei Wirthe hatte, 
t dasselbe geme nschaftl ch gckauft hatten. Deshalb waren im Hause auch 
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Je mehr wir uns den Ufern des österbottnischen Meerbusens 
nähern, und die Häuser daselbst kennen lernen, um so vollständiger 
und harmonischer wird die Bauart. Das Haus aus Kiiminki (Abbdg 
259) sieht schon ganz anders aus als alle bisher abgebildeten Gebäude: 
Stattlichkeit und Reinlichkeit leuchten dort uberall hervor. Aber 
auch hier hat man keine voUkommene Harmonie erreicht: das Dach 
ist an dem einen Einde des Hauses etwas niedriger ; es ist namentlich 
die alte Stube {IH\ an welche augenscheinlich später ein neuer Stu- 
bentheil angefiigt ist. In dem Grundriss des Hauses sind die verschie- 
denen Theile folgendermassen bezeiclinet : / Stubentreppe, 11 Vorhaus, 
/// die alte Wohnstube (pirtti), IV die neue Stube (tupa), V Ktiche, 
VI— VII Milchkammern ; a Feuerstätte, h Bänke, c Tische, d Schränke, 
e Webstuhl, /' Schlafstelle auf dem Ofen, g Betten und i Karsina. 




Abbildung 240. Grundriss desselben Hauses. 



Von den Hausformen in siidlichen Osterbotten haben wir in den 
Bildern 241 — 243 passende Beispiele. Die zwei ersten sind aus Seinä- 
joki od. Östermyra, das dritte aus Wöyri (Wörä). Im Vergleich mit 
den estnischen und älteren sawo-karelischen Wohnhäusern, von denen 
im Vorigen einige abgebildet waren, und die mehr charakteristisch sind, 
als die modernen, hubscheren Häuser, scheinen diese reinlicher und 
mehr fortgeschritten. Sie gehören jedoch weder zu den grössten noch 
zu den stattlichsten Bauerhäusern, die man in den westlichen und 



zwei Stuben und zwei Kota'8. Die Felder waren auch parcellirt, und das Heu 
vcrtheilte man Fuderweise. 




Abbildung ■>i\. Usierixittnixilus Hau». Scin.ljoki. \Vu 




AbbilduDic ii'i. öscerbotinifihes Hau». Seinäjoki. Wua. 




Abbikl--By Uf. i^wr)\^:;iif^Ui Hijs. WöjtL Wu 
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södlichen Theilen Finnlands antrifft. Auf dem Dache des in Abbdg 

242 dargestellten Hauses ist ein kleiner Glockenthurm, wie man ihn 

auch auf germanischem Gebiet antrifft. Im Bezug auf den, unter dem 

Perspektivbilde des Hauses befindlichen Grundriss können wir nichts 

Typisches oder speciell zu Österbotten Gehörendes bemerken ; derselbe 

fttgt sich — allerdings als mehr fortgeschrittene Form — an den 

allgemeinen Typus an (s. Ä IV i). Erst bei Betrachtung der inneren 

Einrichtung dieses Hauses treten die speciell österbottnischen Eigen- 

thlimlichkeiten hervor. — Eine voUkommen neue Richtung der äusseren 

Entwickelung ist jedoch in 

dem Gebäude aus Wöyri 

wahrzunehmen ; dasselbe 

besteht nämlich aus zwei 

Stockwerken. In der Abbdg 

242 dargestellten Form, 

woselbst ein grosses Fen- 

ster sich oberhalb der Stu- 

benthtir befindet, kann man 

nämlich schon die Anfänge 

dieser neuen Richtung ge- 

wahren. In dem folgenden 

Gebäude hat sich dieses 

obere Stockwerk folgerich- 

tig und vollständig nach 

dem unteren Stockwerk Abbildung 244. Grundrisse beider Stockwerke 

geformt. Die vollständige ^«^ ^^"g®° Hauses. 

Höhe hat dieses Gebäude jedoch nicht erreicht ; das siehf man schon 

an den kleinen Fenstern in der Seitenwand des oberen Stockes. Der 

geringe Grad der Entwickelung, die wir im Grundriss sehen, tritt noch 

deutlicher hervor, wenn wir die Raumvertheilung der beiden Stockwerke 

betrachten, welche Abbdg 244 uns vorftihrt. Dem Typus und der 

Form nach sind beide Stockwerkc voUkommen einfach (vrgl. A IV a); 

dieselben bestehen aus folgenden Theilen: / Vorhaus (etehinen), II 

Wohnstube (tupa), IZZKammer, /rFeststube (juhlatupa), F— FiDach- 

stuben (winttikamari) und VII Kleiderkammern (waatehuone); a Herd- 

ofen, b Bänke, c Betten, d Tisch, e Wiege, f Uhrgehäuse, g Wandbrett för 

17 
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Teller und h Kleiderkasten. — Besondere Aufmerksamkeit verdient 
der in der Feststube IV befindliche lange Tisch, der längs der Hin- 
terwand von der einen Zwischenwand zur anderen sich erstreckt. Ein 
solcher Tisch war in Skandinavien fiir eine Art alterthtimlicher Stuben 
typisch ; auf der Mitteldiele dieser Stuben befand sich ein oflfener Herd 
(arne). In der Feststube Wöyris fehlt die Feuerstätte gänzlich. 

Wie man sieht, hat das obere Stockwerk des abgebildeten Hauses 
kein mit einem Herd versehenes Zimmer. An anderen Stellen, wo die- 
ses der Fall ist, sind der Saal und die Kammern sauberer eingerichtet, 
als die Wohnstube des unteren Stockwerkes, die man fast immer in der- 
artigen grossen Häusern antriflft, und die von alterthtimlicher Form 
ist. Die Wände der Kammern werden mit buntem Papier tapeziert 
und die Dielen gestrichen ; die Decke wird ebenfalls gestrichen. Man 
sieht an derselben tibrigens keine Balken, da sie vollkommen glatt 
ist, und die Bretter der Decke unterhalb der Streckbalken festgena- 
gelt sind; tiberall in einem solchen Zimmer findet man modeme Mö- 
bel, und in harmonischer Uebereinstimmung mit denselben einen 
glänzenden Kachelofen. Diese neueren Erscheinungen in den Woh- 
nungen bilden doch keineswegs den Gegenstand dieser Darstellung. 
Wir wollen daher zur genaueren Untersuchung der österbottnischen 
Stube zurtickkehren. 

Um diesen Zweck zu erreichen miissen wir vom Hofe au s ein- 
treten. Schon beivor wir da hineingelangen, gewahren wir manche 
Gegenstände, die von der Geschicklichkeit der Bewohner Österbotten's 
zeugen. Die Vorhausthiiren werden mit Hölfe des Messers und des 
Hobels htibsch verziert; als Beispiel von der Art dieser Verzierung 
ftthren wir ein Paar Vorhausthiiren aus der Gegend von Kokkola 
(Gamla-Karleby) vor (Abbdg 245). 

Nachdem wir in die Stube III (Abbdg 240 und rechts im Bild 
239) getreten sind, auf der Hinterbank Platz genommen haben, und 
alsdann zur Thurwand hinblicken, stellt sich unseren Augen das Bild 
dar, welches Abbdg 246 uns zeigt: die nord-österbottnische Pirtti 
steht in ihrer ganzen Mannigfaltigkeit vor uns. Unter der Decke sind 
der Theilbalken a und die Pfeilerbalken 6, die also an die Stuben 
Sawolak8' erinnern. Im Uebrigen braucht das Bild keine Erklärung. 
Nur der Ofen scheint ganz fremdartig, ist aber dennoch von 
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österbottnischem Typus, vveniigleich hier von recht uraprUnglicher Art. 
Die OfenöfTbung ist also auch hier bei der Seitenwand, aufserdciQ 
aber hat man in der dem Inneren der Stube zugekehrten Ecke des 
Ofens eine eigenthiimliche gewölbte Vertiefung; auf dem Boden der- 




Abb Idnng 245 



Kokkola. Wa8a. 



aelben ist etwas Brennholz. Diese Vertiefung bildet den Herd oder 
den Takka des Ofeng. Hier ist also dn zum Takka ausgebildeter 
und durch eine dicke gemauerte Wand von der Ofenöffnung getrennter 
Herd an der Seite der Ofenöffnung, und nicht vor derselben. 

MU Grund kaiin man fragen, wie eine so eigenthttmliche Ofen- 
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form entstanden ist, die von alien bisher dargestellten estnischen und 
Sawo-karelischen HerdÖfcn abweicht — der S. 32 und 33 envähnten 
£uwassischen, inclusive Ceremissischen, Ofenform gar nicht zu crwäh- 
nen — . Auch in dieser Beziehung erhalten wir einen deutlichen 




Fingerzeig bei Betrachtung einiger finnischen Feuerstatten In der 
Abbdg 247 sehen wir eine solche eigenthnmlicher Form (Dieselbe 
bildete die eine Feuerstatte eines Gebaudes, in welchem der eine 
Baum als Badstube, und der zweite ais Backstube und Viehstallk&che 



(kota) diente ; der Ofen der Badstube war in Äbbdg 150 sichtbar). 
Diese Feuerslätte der Backstube ist auch nichts Anderes ais ein Bach- 
ofen, an dessen Seite ein Herd (taJtka) angefUgt iäC). Derartige 
vereinigte Takkaöfen werden wenigstens in Skandinavien angetroffen 
(siehe S. 253); deshalb haben wir sie auch skandinavisck genannt (S. 217). 
lo Deutschland scheint der Herd vom Ofen getrennt zu sein, wenig- 
stens in Crebäuden vom s. g. fränkisclien Typus (s. S. 199). Auf ost- 
deutschemGebietflndctman vielleichtFeuerstätte, die mit diesen öster- 
bottnischen Takkaöfen grössere Äehnlichkeit haben. — In Finnland 




Abbild as vgl. 



hat sich dieser Feuerherdtypus augenscheinlich tiber das ganze Land, 
mit Ausnahme von Sawolak8 und Kareben (vgl S 217 u 24o) verbrei- 
tet. In Betracht dessen dass dieser Feuerherdtypus auf dem Gebiet 
unserer Forschung nirgends anders als in den westlicheren Theilen 
Finnlands vorkommt, können wir annehmen, dass er bei uus aus viel 

') VrEl. hjemit zwei erläuternde Formen in dem Seite 240 erwähnten BUch- 
lein von A. G, Seite H «nd lö. Von dem ersteren dieaer beiden Oetea, der ans 
dem Kirchspiel Kärkölä (in SUd-tawast1and) Btammt, wird ansdtilcklich be- 
faanptet, dass der Takkaherd späterin an die Seite deBselben gefllgt war. 



späterer Zeit stammt, und dass die älttTen Herdöfen, die im östlichen 
Finnland noch alleinherrschend sind, demselbeii allmählig haben Platz 
machen mössen, denn sowohl der Anwendung als der E]itwickelung 
nach ist diese skandinavische Form des Herdofens för zweckmäS8i- 
ger und besser anzusehen als die estniscli-ostfinnische. 

Im nördliclieD Satakunta habis ich recht stattliche Fomien vom 
TypuB dieses Takkaofens gesehen. In der Abbdg 248 ist eln solcher 
Ofen dargestellt. Rechts fuhrt eine Treppe auf den Ofen, in der Mitte 
hängt ein Kessel am eisemen Hakon (kraakku), und links davon ist eine 




Abbildnng 248 Herdöfen Eeum Wsaa. 



schmale Ofenöffnung, die nach hinten der Stube zu offen ist, während 
dagegen die auf den Ofen fuhrendc Treppe am Thttrpfosten beginnt. 
Das Innere einer österbottnische Stube aus Seinäjoki (Öster- 
myra) stellen uus die Abbdg 249 — 252 vor. Der Grunddriss und 
die Perspektivzeichnungen vervollständigen einander, f ist die Vor- 
baustbar, durch die man in die Stube (tupa) gelangt; dieselbe ist 
im Bilde 250 links. Die Thur g fiihrt in die eine (im Bilde 251 
rechts), und die Thur h in die andere Hinterkammer (peräkamari, 
im Bilde 252 links). Die Decke wird von 2 Streckbalken a und el 
(takki- Oder wuoluhirsi) gestfltzt, unter denen sich ctwas niedriger, 
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zwei in derselben Richtung fortlaufende, aber viereckige Sparren (leipä- 
hirret oder parrut) befinden, welche die Stangen (leipäwartaat) tragen, 
auf denen man in Finnland das Brot aufreiht i), und wo man ge- 
wöhnlich verschiedene Nutzhöizer hält. Das eine Paar a dieser Bal- 
ken gewahrt man in Abbdg 250. In friiheren Zeiten, als auch weiches 
Brod (rieskaleipä) gegessen wurde, sah man auf den Sparren neben 
den Nutzhölzern ein Gestell (leipikräkkä od. leipihaukka) , auf wel- 
chem das weiche Brod aufbewahrt wurde. Von dem am Ofen be- 
findlichen Brodsparren laufen zur Ofenwand die Pergelstangen, die, 
vier an der Zahl, im letzterwähnten Bilde rechts sichtbar sind. Die 
um den Ofen öber den Leisten laufenden Strumpfstangen (sukka- 
orret) fehlen hier. Weiter sieht man im Bilde 249 noch Folgendes: 
b Herd (takka), dessen Boden frtiher aus einem einzigen Stein (takka- 
kiwi) gemacht wurde, — hier wird das Essen 
gekocht, und ein beständiges Feuer unterhalten, 
wenn man die Stube erleuchten will, um dabei 
allerlei Arbeiten ausftihren zu können; c Kranz- 
leisteneisen (takka od. otsarauta), eine aufrecht- 
stehende Eisenstange, auf welcher die Kranzleiste ^ 

des Herdes (muurin otsa) ruht (siehe Abbdg 250), ^r^^^J^^^^^ 
und wo oft der Kienspahnhalter (pihti) befestigt österbottnischen 
ist; d auch eine Eisenstange (tanttari), an deren Stube. Seinäjoki. 
beweglichem Arm od. Haken (kraakku) der Kes- 
sel hängt; e Vertiefung an der Ofenseite (puuloukko od. muurin kuja), 
von wo gewöhnlich eine Treppe auf den Ofen fuhrt. An dieser Stelle 
fehlt jedoch die Treppe; Holzscheite werden aber immer hier gehal- 
ten. Die zwischen dieser Vertiefung und dem Herd befindliche Wand 
wird Pfeiler (pilari) genannt; mit demselben Namen wird auch die 
Ofenwand zwischen dem Ofen i und dem Herd b genannt; vor dem 
letzteren Pfeiler steht die Tanttari. In diesen Pfeilem sowie unter- 
halb des Ofens sind Röhren, die in der Herdöffnung, gegeniiber der 
Spitze des Kesselhakens, beginnen (s. Abbdg 250). Auf dem Boden 
(arina) des Backofens (uuni) wird das Brot u. a. gebacken; den Platz 

^) Die Bröte bestehen aus runden Aachen Schwarzbrotkuchen, die mit 
einem Loch in der Mitte zum Aufreihen versehen sind. Pas Brot b^isst 
juurileipä (wörtlich: Teigwurzelbrot). 
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Tor der OfenofTnuog neant mau Gnibe (kniuhn) und oberhalb dieser 
Gnibe befindet sich der Schomsteio nohin die Funken aas dem Ofen 
hinanfst^igen und zwar nicht durch die Oeffnung desselben (unmn >:ua), 




sondem durch ein kleines Loch (lakireikä) oberbalb der Oeffnung. 
Der XJeberbau vor der Ofenmttndung hat auch eine Kranzleiste {uunin 
otsa, Ofenstim), die in modemeren Häusem einen Bogen bildet, wie 
es jetzt bi5weilen auch der Fall ist mit der Kranzleiste des Herdes, 



wo man dann keine Leistenstango (tanttari) braucht^ die Leisten sind 
luit Haken, an welche man Schlussel, Handschuhe u a kleinere 




Abbildnng 271 Ecke {k l m) deraelben Stube 




Abbildung 252. TiBchecke (n p q) derseiben Stnbe. 



Sachen aufhängt, verseheo; in der Nähe der Decke sind zwei Klappen, 
die Ofenklappe (uunin pelti), und die Stiibenklappe (tuvan pelti). 



266 — 



Zwischen der Mauer und der Wand befindet sich manchmal eine 
Brandmauer (nitsi). j ist der Kesselkasten (pata-arkku), ifc Eckschrank 
(winkkelikaappi) in der Abbdg 251 links; l Bett (etehissänky) vor 
dem ein Vorhang (etehisliina) hängt; m Schrank mit Fachgestell 
(karmikaappi) ; n Tisch od. Tischschrank (s. Abbbg 252), o die Bänke, 
von denen die am Tisch befindiiche die Tischbank (pöytä lawitta) 
genannt wird; die iibrigen Bänke heissen grosse Bänke (isolawitta od. 
emännän jatko od. pökkä od. kaarastama lawitta) und haben keine 
Lehnen; p Uhrschrank (kellokaappi) ; q Eckschrank (nurkkakaappi); 
r Bett mit Vorhang bei der Thiir (owisänky) und s Tisch mit kreuz- 
förmigen Ftissen (in der Abbdg 250 links). 

Es ist mir gegliickt auch von 
Ilmajoki die genaue Abbdg eines 
Wohnhauses, nebst dazu gehören- 
der Erklärung zu erhalten, die ich 
hier veröffentliche^). — Das Haus 
ist zweistöckig. Die Grundzeich- 
nung 253 A stellt den unteren 
Stock, B den oberen Stock vor; h 
ist die Wohnstube (asuintupa), in 
welcher sich ein in der Seite des 
Hcrdofens eingemauerter Grapen 
befindet, m Wasserk(ibel; ober- 
halb desselben an der Wand ist 
das Gestell ftir die Aexte (kirwes- 
winkka od. kirweskoolo) ; n Kes- 
selkasten; p Tisch för Tischler- 
arbeiten (dieser Tisch steht nur im Winter dort) — oberhalb des- 
selben unter der Decke sind Stangen und ein Brett mit Werkzeug; 
d ist nVorstube** (edus- od. erstupa). In dieser Stube werden ge- 
wöhnlich allerhand Gerätschaften (sogar Badequaste u. s. w.) verwahrt, 
oder es wird als Milchkammer benutzt; in reicheren Häusern aber 
hat man angefangen dieses Zimmer zu einer vornehmeren Stube od. 

O Dieselben hat S. Pirilä, der Sohn eines ansässigen Bauers, angefertigt 
und sie dem Secretär der Gesellschaft fUr Volksaufklärung zu Helsingfors 
tibersandt. 




^. 



\ — ' V I 



Abbildung 253. Grundrisse eines Öster- 
bottnischen Hauses. Ilmola. Wasa. 
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einem Saal mit Takkaherd od. Kachelofen, Tapeten u. s. w. einzu- 
richteii. Die Vorhauskammer c dient in den meisten Häusern als 
Verwahrungsort fur Speisen, oder sie steht unter der Aufsicht der 
Schwiegertochter. Aus dem Vorhause a fuhrt eine Treppe auf den 
Bocjen (wintti od. kokki) ; in der Kammer e wohnen und schlafen die 
Wirthsleute; die grosse Kammer f dient als Fremdenstube. B ist der 
Grundriss vom Bodengeschoss (wintti od. kokki): h' der Stubenboden; 
a Vorhausboden ; c die Kammer oben auf dem Vorhaus (ylhän od. 
porstuan päälliskamari), wo die Söhne des Hauses sich aufhalten — 
die Benennung seheint darauf hinzudeuten, dass das Vorhaus in frti- 
heren Zeiten sich unter dieses Zimmer erstreckte, und einen Durch- 
gang bildete d. h. da waren zwei Thuren ; f Giebelkammer (von den 
Töchtern des Hauses bewohnt): e und e sind Bodenräume (luhti); d' 
Vorstubenboden, der bisweilen mit kleinen Glasscheiben und einem Ofen 
versehen, und dadurch in einen Saal umgewandelt wird. — Das Bild G 
zeigt, wie der obere unmittelbar unter der Decke befindliche Theil 
der Wohnstube h eingerichtet ist. i zeigt die Sparren för Werkzeuge, 
von denen wir eben sagten, dass dieselben am Rande der Decke, 
oberhalb des Tischlertisches p sich befanden. h bezeichnet ein Regal 
(komppeli od. orawan pesä d. h. Eichhornnest) zum Verwahren von 
Geräthen und anderer ntitzlichen Sachen ; zuweilen schläft man auch 
dort, woher dasselbe den ^polati" in den russischen Stuben entspricht 
(siehe Bild 88 und Seite 86); g und g sind Brotsparren, j Brett fur 
Werkzeuge, k Pergelsparren, und l Schornstein. 

In dem auf Seite 228 angefiihrten etnografischen Katalog be- 
schreibt Th. Schwindt eine Stube aus Alahärmä in Osterbotten. Aber 
auch in anderen westlichen und sudwestlichen Theilen des Landes 
sind noch oder waren in fruheren Zeiten Häuser, in welchen die 
Wohnstube mit einem der beschriebenen österbottnischen Stuben- 
gruppe charakteristischen Herdofen versehen ist. Deshalb und um 
einige ergänzende Darstellungen von Wohnungen in verschiedenen 
Theilen des Landes zu gebeu, will ich nicht nur die geuannte Be- 
schreibung, sondern auch drei andere aus demselben Katalog (doch 
mit einigen Ausschliessungen), hinzufugen, von welchen Beschreibungen 
die liber die Stube im mittleren Tawastland von A. Lilius, die librigen 
dagegen vom Verfasser des Katalogs gemacht sind. 
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Stabe eines Haases ane Ala]iAnii& im GonYememeiit Wf 

Schon von Alten her sind die £iiiwohner Österbottens als gate Ban- 
meister bekannt, und ihre Woliiiaiigeii annd aach beqnemer and geschmackYoUer 
gewe8eii ab die der anderen Finnen. Darin, ebenso vie in ao vielem andern, 
sind die Bewohner ron Alahärmä ächte Kinder Österbottena. 

Anf einem festen Sockel banen sie ihr Wohnhans, das gevöhnlich drei 
mit Fenerstellen versehene Zimmer enthält In dem einen £nde des Grebäudes 
ist die grosse Wohnstnbe (asnuntnpa). die beinak die Hälfte des ganzen Haa- 
ses einnimmt, in dem andern Ende ist ein Fremdenzimmer (edastapa), and 
zwischen den beiden eine Kammer (kamari) and ein Vorhaas (porstaa). Yor 
dem Vorhaas sieht man jetzt einen mit einem Dach. and sogar mit Banken 
versehenen Erker (kaisti), aber diese (die Bänke) sind erst in letzter Zeit 
hinzngekommen. In grossen Hänsem hat man ansser den eben genannten 
Zimmem noch einige Kammem (peräkamarit) hinter der Wohnstabe, also am 
Ende des Gebändes. Aas diesen, ebenso wie anch aas der hinter dem Yoiliaas 
gelegenen Kammer kommt man in die Wohnstabe, die also mit dem Yorhaos 
den Xittelpnnkt des häaslichen Lebens bildet. — Jede Wand raht aaf einem 
Sockel (kiwijalka). Aa der ianeren Seite dieses Sockels sind ErdwäUe (maiti- 
penkki) nnter der Diele der Stnben and der Kammem anfgefohrt; unter der 
Diele des Vorhanses aber giebt es keine, weil diese nicht erwärmt wird. Unter 
der Wohnstabe innerhalb der £rdwälle ist der Keller (kellari), wo Warsel- 
fruchte, besonders Kartoffeln aafbewahrt werdcn. Die Wände des Kellers wer- 
den aas Granit gemacht, nnd das Dach aus Ziegeln, damit das Was8er von 
keiner Seite in den Keller eindringen kann. In der Diele der Stnbe ist eine 
Lnke (Inakka), voa wo oian längs der Kellertreppe (kellarin trapat) io den 
Keller kommea kann. In der Nähe dieser Treppe ist in dem bei der Ofen- 
wand gelegenen Sockel ein Kellerloch (rampa), darch welches man Laftwech- 
sei im Keller erzielt, so dass die Kartoffeln nicht faulen. Mitten anf der Diele 
ist eine Oeffnnng (reikä), durch welche man im Herbst die Kartoffelo ia den 
Keller schuttet Unter dem Vorhaus ist nie ein Keller, aber noter deo Kam- 
mera kann man wohl einen haben, obwohl er dann keine Steinwände hat 

— Die Dielbretter (laattianlankut) werden von festen Dielsparren (laattiu 
niskat) getragen, von denen man gewöhnlich nnter der Wohnstabe sechs hat 

— Die Wohnstube hat in der Begel vier Fenster, von denen sich zwei in der 
Seitenwand (siwaseinä) befinden, and sitcuklasit geoaaat werdeo; eioes ist 
in der Giebelwand (peräseinä), und wird per okiasi genannt, endlich eines in der 
Ofenwand (nuni- oder muuriseinä), das uunikUisi heisst — Die Decke (wäli* 
katto) besteht jetzt aus glatten gespQndeten, anf der unteren Seite gehobelten. 
Brettem (ponttikatto), die mit Erde aod Moos bedeckt sind. Aach diese 
FfiUang ist mit Brettem gedeckt 

Um das eigentlichc Dach (wesikatto) zu tragen, baut man jetzt Dach* 
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stUhle (taakstooli); dort werden breite Latten (laupioomet) befestigt, und an 
die Latten werden Schindeln (päreet) angeschlagen. Die Dachkante wird mit 
Brettern (päätylaudat) beschlagen, deren untere Eanten mit Holzschneidereien 
(päätykrausoos) verziert werden. Die Aussenecken des Gebäudes werden mit 
vertikal gestellten Brettern (nurkkaholwit) bedeckt; das obere Ende dieser 
Bretter ist mit Holzschneiderei in Form eines Eapitäls versehen Als äassere 
Yerzierung dienen noch die Bodenfenster (rästäsklasit od. haukana-akkunat), 
und oberhalb dieser die in gleicher Höhe mit dem Traufdach befindlichen kar- 
niessartigen Holzschneidereien (rästäskruusoos). 

In der Ecke der Giebel- und der Ofenwand, längs der letzteren, ist eine 
Lagerstatt (peräsänky) mit zwei Betten (ala- und ylisänky) Uber einander. 
Jedes Bett enthält Platz fiir wenigstens zwei Personen. Behufs des Empor- 
kletterns in das obere Bett sind gewöhnlich Stnfen im Bettpfosten (sängyn- 
patas) angebracht, der an der äusseren Ecke des Bettes ist. Die äussere Seite 
'jedes Brettes, in der Richtung der Ofenwand, ist mit einem breiten Rahmen- 
brett (sängynkarmi) versehen; bei dem Kopfende des Bettes ist dieser Rahmen 
mit einem ausgeschnitzten Brett (tyynylauta) verziert. Jedes Bett hat zwei 
Vorhänge (erusta und silmipyhke), die von schmalen Stangen (erusta-orsi) 
herunterhängen, und die ganze Betteinrichtung von der Seite Terbergen, so 
dass nur ein Theil des oberen Bettrahmens zivischen den Vorhängen sichtbar 
ist. Der „erusta" genannte Vorhang, der gewöhnlich aus einem geschmackvoll 
gewebten, dichten Stiick Wollenzeug besteht, bedeckt den grössten Theil des 
Bettes. „Silmipyhke" wieder, ein schmaler, kaum eine EUe breiter Vorhang, 
hängt vor dem Kopfende. Das dem Ofen zugekehrte Bettende besteht aus 
einer geschlossenen Bretterwand (sängynpaikki). An diesem Ende befindet 
sich ein hoher Schrank^ fiir Geschirre (astiakaappi), dessen oberer Theil aus 
den Fächern fiir die Geschirre (astiahyllyt) besteht; der untere Theil ist ein 
geschlossener Schrank (alakaappi). Weil der letztere tiefer ist als die Fächer, 
bildet sein Deckbrett vor den Fächern einen tischähnlichen Absatz (kaapin 
pöytä). An der Wand neben dem Geschirrschrank, und an der Aussenseite 
desselben hangen LöfFel, und andere zur Bereitung des Essens nothwendige 
Gegenstände. Der zwischen dem Ofen und dem Bett befindliche Theil der Diele, 
wird muurin- oder uunin-laattia genannt. Das ist das Gebiet der Wirthin, 
und hier ist immer die Kellerluke, durch welche mau Kartoffeln und Dunnbier 
aus dem Keller hoit. Neben dem Bett, gegen die Giebelwand steht ein grosser 
Schrank (fiilikaappi), wo die Milch gehalten wird. 

Längs der Giebel- und der Seitenwand laufen lange Bänke (peilipenkki 
d. h. Spiegelbank), die an der Vorderseite verziert sind. Sie gleichen langen 
Kasten, und mau verwahrt in denselben allerhand Kleinigkeiten. Die Bank an 
der Giebelwand wird peräpenkki genannt, und die an der Seitenwand Htcu- 
penkki, Höher hinauf an der Hinterwand hangen allerhand Geschirre an ein- 
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geschlagenen Nägeln. In der Ecke hinter dem Tisch (pöydänpääimrkka od. 
peränurkka) ist ein hQbsch geschuitzter and gemalter Eckschrank (nurkka- 
kaappi). Wenn sich die Wanduhr nicht in diesem Schrank befindet, so hat 
man gewöhnlich neben dem Schrank auf der Giebelbank hinter dem Tisch ein 
gleichfails verziertes Uhrgehäuse (keliokaappi). Nahe an dem Winkel entwe- 
der an der Giebel- oder an der Seitenwand ist uoch eine Steliung fiir Holz- 
löfifel (lasikkawinkka). — Ebenso wie die Bänke und die Schränke sind auch 
der Tisch, und die freistehende iange Tischbank (pöytälawitta) gestrichen. — 
Zwischen den Fenstern in der Seitenwand hat ein Kieiderhänger (waatewinkka) 
seinen Platz; oberhalb desselben ist ein Gesteli (wärkkiwinkka) fur die Ar- 
beitsgeräthe der Manner. Nahe dabei an der Wand sieht man oft einen weis- 
sen Baumschwamm (kääpä) mit einem eingesteckten Pfriemen, einer Nadel oder 

dergl. Die Wände sind an der inneren Sei te glatt gehauen, und manch- 

mal mit mit Hächsel vermischtem Lehm beworfen, der dann in Figuren ge- 
malt ist. 

Die Kammer und das Vorhaus sind viel kleiner als die Wohnstube, und 
sind 80 modem eingerichtet, dass sie hier Ubergangen werden können. 

Aus dem Vorhaus kommt man die Treppe (traput) hinauf auf den Bo- 
den (päärrys), und die Bodenkammer (ylikamari). Der Boden ist oberhalb der 
Wohnstube. Jn der Bodenkammer werden Kleider und Gewebe aufbewahrt, 
die hier geschmackvoli geordnet sind; Laken hangen von der Decke herab, 
Leinzeug ist längs den Wänden ausgebreitet, Felie, Decken u. a. hangen reih- 
weise an Stangen. In grossen Höfen hat man sogar manchmal zwei Boden- 
kammern, von denen die eine zur Verfiigung der Tochter des Hauses oder des 
Dienstmädchens steht, die hier ihre Kleidungsstticke hält, und im Sommer auch 
die Nacht hier zubringt. In einem solchen Zimmer können ausser den oben 
genannten Kleidem und Geweben, sich noch ein Kasten in der Ecke an der 
Thiir, ein Tisch in der gegentiber liegenden Ecke, ein Bett und einige StQhle 
befinden. Gewöhnlich schläft die Jugend und das Gesinde im Sommer in dem 
Boden (Intti), der sich im oberen Stockwerk eines Nebengebäudes befindet. 
Solche Oberböden (Kieten) der Frauen sind ihrer Einrichtung nach ebenso wie 
die eben beschriebene Bodenkammer. 



Wolinstube aas dem mittleren Tawastland. 

Wenn man nach der Ankunft auf einen Bauerhof im mittleren Tawast- 
land die hohe Bretterpforte öffnet, und an dem Ende des Wohnhau3es vorbei- 
gegangen ist, kommt man in den Hofraum. Von dort fuhrt eine Treppe in die 
geräumige Fiur des Wohnhauses, wo zwei Thtiren sind, die sich auf die Flur 
hin öfFnen. Die eine von diesen Thiiren fuhrt in die Gesindestube, die andere 
in die Fremden- oder in die Backstube. An das dem Eingang gegentiber lie- 
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gende Ende der Flur schliesst sich oft ein kleiner Bau, wo sich die Ktlclie 
und die Kammer befinden, oder auch nur die Eammer. Dieses Nebengebäade 
schliesst sich nicht an die Wand des Hauptgebäudes, sondern zwischen den 
beiden Gebäuden ist eine kleine Thiir, darch welche man in die hinter dem 
Wohnhau8e befindlichen Speicher kommt (Vgl. Bild 216). 

Die Gesindestube (pirtti) ist das wichtigste bewohnbare Zimmer in einem 
Hof im mittleren Tawastland. Hier speist man, hier arbeitet man des Abends 
und des Mprgens beim Licht des Feuers, hier spinnt und webt man, hier wird 
das Brod gebacken, wenn der Hof keine besondere Backstube hat, hier wird 
auch das Essen gekocht, wenn man keine besondere Euche hat. Die Gesinde- 
stube im mittleren Tawastländ ist auch ein stattliches Zimmer — gross und 
hoch. Sie ist von dem besten Material gebaut, dass die zum Hof gehörenden 
Wälder liefern können. Die VVände der Stube sind sowohl von Aussen wie 
von Innen glatt gezimmert, und die Fugen sind mit Moos verstopft, um die 
Wärme im Zimmer beizubehalten. Die Wand, welche die Gesindestube vom 
Vorhaus trennt wird oiuiseinä genannt, die ihr gegeniiber liegende peräseinä; 
die Wand zum Hofraum heisst siwmeinä, und die vierte Wand ahentaktisen 
seinä. Damit die Kälte nicht von unten in die Stube dringen soU ist inner- 
halb des Sockels und der untersten Balkenreihe ein Erdwall (multapenkit) 
aufgefuhrt. Die Diele (permanto) ist von dicht aneinander gefUgten Balken 
gebaut, welche die Lange der ganzen Diele haben. Nach oben zu verschwin- 
den verhindert man die Wärme durch eine auf Streckbalken (katonalaset) ru- 
hende Decke (lämminkatto), die mit Moos und Sand bedeckt ist. Zwischen 
dem Dach und der Decke befindet sich der Bodenraum (kokko), wo man 
solche Gegenstände hält, deren man nicht täglich bedarf. 

In der Ecke die von der Thtlr- und Ofenwand gebildet wird, befindet 
sich der Ofen (muuri). Dieser Ofen, der auf dem Erdböden unter dem Wohn- 
hause ruht, nimmt gewöhnlich den funften oder sechsten Theil der ganzen 
Stube ein. Zu unterst d. h. bis zur Feuerstätte besteht die Grundlage des 
Ofens aus grossen Steinen. Oben sind kleinere, unbehauene Steine oder Zie- 
gel; das Ganze ist mit Lehm geglättet, und mit Kalk beworfen. An der Seite 
des Ofens, die an die Ofenwand stösst, befindet sich der Backofen (uuni), wo 
die Bröte gebacken, und die Braten gebraten werden. Auf dem Boden des 
Ofens (arina) wird das Holz aufgestapelt. Der Rauch zieht sich durch eine, 
unter dem Ofen fortgehende Röhre (rööri) in den Schomstein (piippu), von wo 
er in die Luft steigt. Nachdem das Holz verkohlt ist, und die Köhien sich mit 
Asche iiberzogen haben, werden sie in eine vor dem Ofen befindliche, dafUr 
bestimmte rupu (wahrscheinlich derselbe Stamm wie Krippe) oder säkenpankko 
(Funkenbank) geschoben, oberhalh welcher ein Rauchfang (kuuppa) sich be- 
findet, durch welche der Kohlendunst in den Schomstein steigt. Bei der Ecke 
des Ofens, der zur Stube gekehrt ist, befindet sich noch eine Feuerstätte 



— 272 — 

■ 

(raasu) od. der Herd. Oberhalb dieser ist ein zweiter Raachfang, von we]chem 
der Rauch durch eine Röhre in den Schornstein geleitet wird. Dieser „Kuuppa" 
wird von einer runden, aufrecht stehenden Eisenstange getragen, deren unteres 
Ende sich auf den grossen Stein (pankkokiwi) stiitzt, der den Boden des Herdes 
bildet. In diese offene Fenerstätte wird das Holz aufreicht stehend aufgesta- 
pelt, und wenn es angeztindet wird, erleuchtet es mit seinem flammenden Schein 
die ganze Stube. Bei dem Licht dieses Feuers verrichtet das Hofgesinde seine 
Morgen- und Abendarbeit. An der Sei te der Feuerstätte, die dem O f en zugc- 
kehrt ist, befindet sich der Kesseihaiter (raakku), wo die Kochgeschirre uber 
das Feuer gehängt werden. Der horizontale Theil des Kesselhalters kann mit 
Leichtigkeit sowohl nach Innen zum Ofen, wie nach Aussen zur Stube hin 
gedreht werden. Bei dem unteren Theil eines jeden Rauchfangs ist eine her- 
vorstehende Kante, wo im Winter Handschuhe und Strumpfe zum Trocknen 
hingelegt werden. Auf dieser Eante sieht man gewöhnlich Feuerzeug und 
Tonscherben zum Ausschaben des Grapens nach dem Kochen; dem Of en am 
nächsten ein Stiick Seite. Auf den Ofen, wo der Frierende einen warmen 
Schlafplatz finden kann, fuhren Treppenstufen (portaat) von der Seite, wo sich 
die Thiir der Stube befindet. Oben wird auch das Rohmaterial gehalten, da- 
mit es rascher trocknet Noch sind die Speiten (pellit) der heiden Feuerstät- 
ten zu erwähnen, die die Wärme daran hindern, die Stube zu verlassen. 

Das Tageslicht dringt durch die mit sechs Scheiben versehenen Fenster 
(lasit), von denen sich zwei in der Seitenwand, und eines in der Giebelwand 
befinden. In der Ofenwand befindet sich ein Luftloch (ikkuna), das durch ein 
mit einem Handgriff versehenes Brett (ikkunalauta) geschlossen wird. Dieses 
Luftloch wird geöffnet, wenn, nachdem die Speiten zugemacht worden sind, 
Brod- oder Fleischgeruch vom Ofen in die Stube dringt, oder wenn man 
frische Luft haben wilL In einer Entfernung von ungefahr vier Ellen von der 
Diele wird die Giebelwand mit der ihr gegenuber stehenden ThUrwand durch 
einen viereckig behauenen Balken (rätö- oder piitto-hirsi) vereinigt. Wenn die 
Stube sehr gross ist, werdeu auch die heiden Seitenwände durch einen andern, 
den ersten kreuzenden Balken (holliparru) vereinigt. Oberhalb der Thiir wird 
Rätöhirsi durch Sparren (halko-orret) mit der Seitenwand vereinigt. Auf diesen 
Sparren werden Nutzhölzer, Schlittenkufen u. dergl. getrocknet. Vor dem 
Ofen, zwischen Rätöhirsi und der Ofenwand sind besondere Stangen (päreorret) 
fUr Pergel, und hinter diesen befinden sich endlich in der Nähe der Giebel- 
wand leipäorret, wo die auf Stangen (vartaat) aufgereihten Bröte trocknen. 

Längs der Seiten- und der Giebelwand sieht man Bänke (penkit), die 
von breiten Planken verfertigt sind. Diese Bänke hiiden einen Winkel in der 
Ecke zwischen den oben genannten Wänden. Vor den Banken in dieser Ecke 
steht der grosse Tisch (pöytä) der Stiihe, zu dessen Scheibe (kansi) friiher der 
gewaltigste Banm des zum Hofe gehörenden Waldes das Material liefern musste. 
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SO dass die Scheibe nicht aiis zwei Stiicken zusammengesetzt werden musste. 
Vor dem Tisch steht eine kurze Bank, die laatoitta heisst. Am Ende des Tisches 
auf der Wandbank ist der Ehrenplatz der Stube; diesen Platz nimmt immer 
der Wirth des Hauses bei den Mahlzeiten ein. Auf dem Tisch steht gewöhn- 
lich eine hölzeme Kanne mit Dunnbier. In der Ecke hinter dem Tisch befin- 
det sich der Wandschrank (seinäkaappi) des Hau8wirths, nnd in der Ecke 
zwisehen der Thtirwand und derselben Seitenwand ist der Schrank der Enechte. 
In der Nähe dieses Schrankes steht auch ein Bett (sänky) fiir die Knechte; 
das Fassende des Bettes ist der Thiir zugekehrt. An der Seitenwand ist ein 
Gestell errichtet (puukko- oder purasinhaukka), wo die kleineren Werkzeuge 
der Manner aufgestellt sind. (Das Gestell fiir die Aexte befindet sich gewöhn- 
lich in dem Vorhaus, nah von der Stubenthiir). Zwischen beiden Fenstem sind 
Holznägel, wo Pelze und Jacken aufgehängt werden. Unter der Bank ver- 
wahrt man die Tabakmiihle. An der Giebelwand bei dem Tisch hat die Uhr 
des Hauses ihren Platz, und vor das Giebelfenster stellt man, wenn es zum 
Frähling geht, den Webstuhl (kangastooli). In der Ecke der Giebel- und Ofen- 
wand steht das Bett der Mägde des Hauses, mit dem Fussende dem Ofen 
zugekehrt. (Das Bett der Wirthsleute ist in der Eammer, und den Eindern 
bereitet man ihre Betten auf den breiten Banken der Stube. FUr die vom 
Hof unterhaltenen Leute (gewöhnlich die Eltern des Hofbesitzers) hat man im 
mittleren Tawastland gewöhnlich ein besonderes Wohnzimmer). In der Ecke 
Uber dem Bett der Mägde sieht man oft noch einen Wandschrank, wo die 
Mägde ihre Eleinigkeiten verwahren. An der Ofenwand ist ein Fach (hylly) 
fiir Geschirre. In der Ofenecke bei der Thiir steht der Haublock (weisto- 
tukki) und höher an der Wand ist ein starker Holznagel (puunaula) angebracht, 
wo zur Winterzeit das Sielengeschirr und die beim Schlittenfahren gebrauchten 
Stricke zum Trocknen aufgehängt werden. 

Der Raum zwischen dem Ofen und der Giebelwand wird ahentahunen 
genannt, wogegen der grössere Theil der Stube jalkolaattian ala (wörtlich: 
Baum des Fussbodens) heisst Während der dunkeln Tageszeit arbeiten die 
Manner beim Licht des Feuers auf der letztgenannten Seite der Stube, wäh- 
rend die Spinnrocken der Frauen im Ahentakunen schnurren. Aber dazwi- 
schen, nah an der Ecke des Ofens, spielen die Kinder, und das zärtliche Auge 
der Mutter wacht darttber, dass die Einder während des Spieles ihr flachs- 
gelbes Haar nicht in allzu grosse Nähe vom Feudr bringen. 

In der Weihnachtszeit herrseht die Sitte, tiber die Querbalken und Spar- 
ren ein hiibsches Pergeldach anzubringen. An einigen Orten werden die Wände 
sogar mit einem Flechtwerk aus Pergeln bedeckt. Mitten iiber dem Tisch 
wird ein von Schilf, Stroh, glänzendem Papier u. a. verfertigtes, s. g. himmeU 
aufgehängt 

Obgleich die Art von Stuben, wie sie eben beschrieben worden ist, schon 
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ange im mittleren Tawa3tlan(l vorgekommen ist, so ist sie doch nicht die äl- 
teste. In frttheren Zeiten wohnte man in Rauchstuben (sauhupirtti), wo der 
Platz des jetzigen Ofens von einer audern Feuerstätte eingenommen wurde, die 
kiutoas hiess, und keinen Schornstein hatte. Wenn Feuer dort angemacht 
wurde, so drang der Rauch in die Stube, stieg von dort durch den Rauchfang 
des Daches, und drang durch eine Röhre (lakehi8torwi) in's Freie. An Stelle 
der Fenster mit Glasscheiben hatten diese Staben nur Luftlöcher (ikkunat), die 
mit Brettern (laudat) geschiossen wurden. — 



Sttibe aas Säkylä lm Gotivernement Abc. 
In Säkylä haben sich die Wohnliäu8er, wie es ilberall meistens der Fall 
ist, im Lauf der Zeiten durch die EinflUsse einer neuen Zeit und neuer Sitten 
verändert. Wenn ein Fremder jetzt in einen wohlhabenden Bauerhof kommt, 
SO passirt er zuerst die Treppe (traput), und befindet sich dann im Vorhause 
(kuisti), von wo er in die Flur (porstua) kommt. Dort hat er zwischen drei 
Thuren zu wählen. Gerade vor ihm ist die Thiir zur Kamraer (kamari), und 
an den Seiten, einander gegentiber zwei Thiiren zu den Stuben. Die eine von 
diesen Stuben, pirtti, ist das Wohnzimmer, die andere, tupa, ist Kilche und 
Backstube. Der Sockel des Hauses wird kiiviteko oder kruuivali genannt. Das 
Wohnzimmer und die Eammer sind mit Oefen (kaklunmuurit) und doppelten 
Dielen mit ErdfUllung zwischen den Dielen (trosslaattiat) versehen. Die Backstube 
hat noch nach alter Sitte als Schutz gcgcn die Kälte £rdwälle (multapenkit) 
unter der Dicle, und einen grossen, geweissten Ofen (muuri). Da die Wohnstube 
und die Kilche gegenwärtig getrennte Zimmer sind, so ist auch das Hausgeräthe 
des Hofes unter ihncn gotheilt. Die Arbeitsgeräthe haben ihren Platz in der 
Wohnstube, die Geschirre und andere Ktichengeräthe dagegen werdenin derEtiche 
gehalten. In älteren Zeiten fand dicse Trennung nicht statt, sondem man wohnte 
und arbeitete immer in derselben Stube. Eine solche wird hier beschrieben: 
Die Dielbretter (laattiaparret), die von der Thiirwand zur Giebolwand gehn (taka- 
oder peräseinä), werden von festen Dielbalken (niskat) getragen. Die Seiten- 
wand heisst sitousHnä und die Otenwand latvaseinä (Schwitzbankswand). Die 
Wände tragen die durchbrochene Decke (wälikatto), deren Bretter anf drei Dach- 
balken (syömärit), und zwei an der Seiten- und an der Ofenwand befestigte starke 
Leisten (rispat) ruhen. Die Decke ist am höchsten bei dem mittleren Sparren; 
von dort senkt sie sich gleichmässig und allmälich zu den Seiten- nnd Ofenwäoden 
hinab. Im Dach ist ein Luftloch, das von einem viereckigen Brett geschios- 
sen, und ungefähr eine halbe Quadratelle gross ist. Wenn an W]nterabenden 
die Kienspähne die Stube erleuchten, wird dieser Rauchfang (sawalaakka) ge- 
öfifhet, indem man das Brett in dem zu diesem Zweck bestimmten Geföge 
(pianat) zur Seite schiebt, ganz ebenso wie man in den Raochstuben im Gon- 
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vernement Wiborg „lykkyyreppänä" öflfnet. Der Raaeh vom Kienspahnfeuer 
steigt durch das Lnftloch und darch die mit diesem in Verbindung steheDde 
viereckige Böhre (8awutorwi) in's.Freie. Das Dach wird von einer Art Dach- 
stuhle (käyhaarat) und durch die auf diese Dacbstiihle gestellten Dachsparren 
(vuolet oder vualet) getragen. Es giebt gewöhnlich sieben Sparren, von denen 
der oberste oder mittlerste die Dachfirste (harjuwuoli oder harjuhirs) ist. Diese 
wagerecht am Gebäude entlang laufenden Sparren tragen kreuzweise aufge- 
stellte Latten (ruotteimet), tibcr denen Birkenrinde ausgebreitet ist Auf dieser 
Birkenrinde ruhen kleinere Latten (malat), die sich von der Dachfirste herun ter 
erstrecken. Diese Latten werdcn durch starke Traufdachpfeiler (rästäspuut) 
am Herabgleiten verhindert. So waren (und sind noch) die Dächer bei solchen 
Wohnhäusern, die ein besonderes Zwischendach (Decke) haben. Aber, wie die 
dnrchbrochene Decke zeigt, hatte die Stube im Anfang nur ein Dach. Solche 
alte Häuser sieht man noch, obwohl sie jetzt schon antangen zu verschwinden. 
Ihre Dächer sind folgendermassen gebaut: Ueber die Dachsparren werden 
Bretter gelegt» und auf die Bretter Moss; auf das Moss werden Latten, Bir- 
kenrinde und wieder Latten gelegt — wie eben beschrieben wurde. 

Der Ofen (muuri), der beinah den ftlnften Theil der Stubendiele einnimmt, 
befindet sich beinah iramer in der von der Thtir- und der Ofenwand gebildeten 
Ecke. Die Grundlage des Ofens war frtiher in Säkylä ebenso wie im Ostlichen 
Finnland gewöhnlich aus Holz, konnte aber auch aus Stein sein. Der Theil des 
Ofens, welcher der Thiir am nächsten ist, ist das Ofenfach (muurinakkuna oder 
muurinpenkki), wo allerlei Kleinigkeiten autbewahrt werden, die immer zur 
Hand sein miissen. Dieses Fach nimmt denselben Platz ein wie „luaslauta'' in 
den Kauchstuben im ostlichen Finnland, dient aber zum selben Zweck wie das 
dortige „patsa3kaappi^' ^). Ebenso wie vom Luaslauta steigt man auch vom 
Ofenfach auf das geräumige Ofendach (muurinpäälystä). In der Ecke des Ofens, 
welcher der Stube zugekehrt ist, ist ein offener Herd (toto, liesi, patas), wo 
man das Essen und das Lieblingsgetränk, den Kaffee kocht. Im Nachbarkirch- 
apiel von Säkylä Eura wird der Herd, wenigstens an einigen Orten takka ge- 
nannt. Die Grundlage des Herdes ist in Säkylä höher, als in Österbotten, 
darum ist auch der Herd selbst niedriger als die Takka in Österbotten. An 
der inneren Seite des Herdes hat der Kesselhalter (kraakku) seinen Platz; 
dort ka^ der Grapen aufgehängt, und wieder abgenommen werden. Der Kesr 
selhaken ist wahrscheinlich eine später importirte Erfindung. In einigen alt- 
modischen Stuben sieht man noch Herde, wo die Grapen an Haken von Eisen 
oder Holz hangen, ebenso wie in den Rauchstuben und Waldhtltten der är- 
meren Bevölkerung im ostlichen Finnland. Vor der Oeflfnung des Backofen 
(nuninsuu) ist eine Nische, und zwischen der Wand und dem Ofen ein schma- 
ler Raum (kroko), wo man die Backgeräthe (leipäwärkit) autbewahrt. Eine 



') Ygl. 8. 226, wo das „lua8laata" etwa8 anders aufgefaisi ist. 
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halbcirkelförmige Ofenöffnnng (uuninkranssi) trennt »uuninsiiu" vom Ofen (uuni) 
selbst, anf dessen Platte (arina) man die Bröte backt. Wenn im Ofen etwas 
gebraten werden soll, wiTd die Öfenthtir (unninlauta), die jetzt aus Eisenp lat- 
tein verfertigt ist, geschlossen. .,Uuninsuu" und der Herd sind nur in grossen 
oder mittelgrossen Stnben von einander getrennt. In kleinen Staben ist dazn nicht 
Raum, und in alten Zeiten sind aie wahr8cheinlich immer vereinigt gewesen. Oft 
sieht man in der einen Wand des Herdes die Miindung des Backofens, und in 
der anderen einen kleinen Ofen (pesä), wo man Holz hineinlegt, wenn die Stube 
geheizt werden soll. Die Rauchrohrmundungen (liekkaläpi) des Backofens, so- 
wohl wie die des kleineren Ofens, befinden sich in diesem Fall in den Wänden 
des Herdes, und so haben alle Feuerstätten einen gemeinsamen Rauchfang. 
Wenn der Herd geräumig genug ist, dann kann auch die Nische (kroko) dort 
Platz finden. Der am meisten hervorragende Tbeil vom Oberbau des Herdes 
wird muurinolka genannt; und dort ist nach österbottnischer Sitte ein kleiner 
eisemer Haken (krääkki) befestigt, wo man Schliissel hält. Zum Ofen gehören 
noch die um denselben placirfen feinen Stangen (muurin noppulat), wo kleinere 
Kleidungssttioke getrocknet werden. Solche (muurin puut) Stangen hat man 
sogar um die Oefen, manchmal vier Reihen iiber einander. 

Neben dem Ofen ist eiu Fussgestell fiir den Wassereimer (saawin konti). 
Auf der andern Sei te der Thiir, neben der Wand hat der Haublock (tukki) 
seinen Platz; ueber ihm an der Wand sind einige Haken, wo Sielengescnirr 
u. a. hängt. Oberhalb der Thiir wieder ist der Axthalter (kirweskamppa). 
Vor dem Ofen sind Stangen, wo man die Kienspähne trocknet. Etwas weiter 
weg sind zwei Sparren zwischen der Thiir- und der Giebelwand. Diese tragen 
eine Menge dönner Stangen, wo die runden Schwarzbröte und Nutzhölzer auf- 
bewahrt werden, die ersteren näher zur Giebelwand, die letzterer näher zur 
Thiir. Auf den Sparren, dicht bei der Giebelwand sieht man manchmal ein 
breites Brett, das pirtinparioi (Schwitzbank der Stube) genannt wird. 

Der Theil der Stube, der zwischen dem Ofen und der Giebelwand ist, 
wird laioanalusta (Raum unter der Schwitzbank, s. S. 151 und 157) genannt, 
und die Ecke zur Giebelwand zu lawanälustan peränurkJca (Hinterecke des 
Lawanalusta), wodurch diese von der Hinterecke der Stube, die durch die Gie- 
bel- und Seitenwand gebildet wird, getrennt wird. An der Ofenwand, neben 
dem Ofen hängt ein Holzgefäss mit Mehl 0auhowakka oder suurusrasi), und 
daneben ein eckiges, aus Holzstiicken zusammengefiigtes Salzfass (suola-astia 
od. salkkari). Etwas weiter weg ist das Fach fiir Geschirre, wo man die Teller, 
die Schiisseln, den Mörscr, die Eäsepr sse, verschiedene Milchgefässe und Löifel 
hält Nunmehr pflegt man hier ebenso wie in Österbotten, die Löffel in einem 
besonderen Löffelhalter (lusikkakamppa) zu halten, der seinen Platz an der Gie- 
belwand, hinter dem Tisch hat. Neben dem Fach fiir Geschirre sieht man oft 
einen Kartoffelmörser, einen oder einige grosse Löffel, ein Gefass zum Schöpfen, 



QuirI, Sieb u. r. snr Bereitiing des Esgeiis nothweDdige OegeuBUbide. Id 
woh)habenderen Eofen giebt man unter dem Geschirrfach noch einen Schrank, 
wo Geschiire und Essen gehaltcn werden. 



Die Hofe m Osterbotten liegen 
meist vcreinzelt und auch wenn mehrere 
Häuscr nahe von einander sich m einer 
Gruppe oder m emem Dorfe befinden 
SO smd dieselben meist planlos durch ei 
nandergebaut Osterbotten wirdvon vie 
Ien wdsserrcichen Flussen dutchflossen 
in dencu die Hauser )fters bequem und 
schon liegen Äis Beispiel Piner solchen 
Lage mag dis Geh)ft Heikkilä am Ou 
luflusb dienen (Abbdg 254) \ or uus 
Imka liegt das alte Wohnhaus — des 
sen Grundris'' wir im Bilde 199 BVd 
fanden Redits davon liagt em ande 
res von Baunien beschaftetes modernes 
Gebaude wo sich im Sommer Emwoh 
ner der &tadt Uleäborg einm ethcn das 
aber im Winter unbewohnt und leer ist 
ausser wenn daselbst Feste gefeiert wer 
den. — Eine solche Fremdenstube pflegt 
man uberall, wo die Mittel es erlauben, 
aufzubauen, daher ändet man dieselbe 
niclit in jedem Hause. Am einfachsten ist 
es natjlrlich irgend eine Kammer im 
Wolinhau8 zur Fremdenstube einzurich- 
ten. Wie schon frUherer wähnt worden 
ist, hat sich die eine Stube zu einem mit 
Kachelofen od. Takka versehenen Saal 
herangebildet. Auch in Sawolaks pflegte 
man filr Gäste und Mr zu feiemde Feste 
ein besonderes Gebaude aufzubauen (s. 
Abbdg 220). Wenn das Haus keine 
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tiberfllissigen Räume hat, mttssen die Gäste sogar mit der Rauchstube 
vorlieb nehmen. — Inmitten des letztvorgeftihrten Bildes liegt etwas 
abseits auf den Feldern das Riegengebäude (das wir ausserdem auch 
im Bilde 155 gewahren), und rechts davon an einem Platze, wo der 
Wind freies Spiel hat, die Windmuhle. Hinter den Häusern befindet 
sich der Viehhof; da beginnen die Felder und erstrecken sich ziem- 
lich weit bis an den Wald. 
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Abbildong 255. Grundriss eines österbottnischen Banerhofes. Seinäjoki. WaB!t. 



Ein Beispiel davon me die zum selben Hause gehörenden Ge- 
bäude auf dem Hof placirt sind, gewahren wir aus dem Situations- 
plane eines Hofes in Seinäjoki (Äbbdg 255), wo die Nummern folgende 
Bedeutung haben: 1 Stube, 3 und 3 Hinterkammern, 4 Vorhaus, 5 
Vorhauskammer, 6 Hofplatz, 7 Viehhofplatz od. Hörde, 8 und 9 Wa- 
genschauer und Stall; am oberen Ende des letztgenannten Gebäudes 
befindet sich eine Fahrbrucke, längs welcher man Tom rechten Giebei 
aus auf den Boden hinauffahren kann; 10 Kiiclie, mit eingemauertem 
Grapen, 11 Viehhof, ii? Schweinestall, 13 Getreidespeicher, 14 und 15 
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zwei Vorrathskammern, oberhalb welcher sich Bodenräume befinden, 
die im Sommer als Kammern benutzt werdeii (finnisch luhti, schwed. 
loft), 16 Wagenschauer, 17 und 18 Strohscheunen, 19 Schafstall, 20 
und 21 Heuscheunen, 22 Tennenscheune, 23 Badstube, 24 Schmiede, 
25 und 26 Riegen, 27 Tenne und 28 Riegenscheune {25 — 28 = die 
Form B d auf der Seite 156). 

D. In friiherer Zeit diente auch in den taivastländischen Wohn- 
stuben Ijpirtti) der Theilbalken (jako-orsi od. -hirsi) dazu, die Stube 
in zwei Theile zu theilen. Der Theil der Stube, der in Sawolaks (und 
theilweise auch in Karelien und Osterbotten) Karsina genannt wird, 
heisst in Tawastland latvanalusta (der Raum unter der Schwitzbank 
— siehe S. 151 und 157). Auf dieser Seite der Stube mag also frtiher 
die Schwitzbank sich befunden haben, und auch jetzt noch, wo die- 
selbe ohne Ausnahme aus den Wohnstuben geschwunden ist, sieht 
man bisweilen eine Treppe, die zum Ofen hinauflfiihrt, wo man — in 
Ermangelung einer Schwitzbank -- nach estnischer Art sich badet ^). 
Vielleicht ist die Schwitzbank eigentlich auch nur zur Bereitung des 
Malzes benutzt worden. In dem Raum unter der Schwitzbank waren 
und sind meist auch jetzt noch die weiblichen Betten, entweder neben 
oder tiber einander; im letzteren Fall werden die unteren Betten, 
wie auch in Osterbotten mit einem Vorhang versehen. Man erzählt 
von den tawastländischen Pirttis, dass zu der Zeit, wo alte Sitten 
und Gebräuche noch beobachtet wurden, die Lawanalusta in der Weih- 
nachtszeit von der tibrigen Stube durch eine aus Pergeln geflochtene 
Wand abgetrennt wurde. In diesem Fall verdiente dieselbe den Na- 
men Karsina 2), welche Benennung darauf hinweisst, dass die Sitte 
im östlichen Theil des Landes entstanden ist. Unsicher ist da- 
gegen wie allgemein im sudwestlichen Finnland die Sitte verbreitet 
ist, ein hölzernes Gerust (lawa) als Ofenunterlage zu benutzen; viel- 
leicht hat dasselbe dort, ausser in der Nähe von Sawolaks, niemals 
existirt. Wenigstens findet man dasselbe nicht einmal in den tawast- 
ländischen Backstuben, wohin der alte Herdofen (liesikiuas), nachdem 



*) Siehe das S. 240 erwähnte Buch Asunnot etc. S. 14. 

•) KansanwaHstus-8euran Kalenteri. (Der Kalender der Gesellschaft fftr 
Volksaufklärung zu Helsingfors). Jahrg. 1882. Yrjö Koskinen. Ueber die ältere 
Baakunst der Finnen. S. 136. (Vgl. bei Mordwinen S. 45). 
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ser Umstand die tawastländische Pirtti ihrem Typus und Ursprung 
nach der estnischen Badstubenriegen näher, während die sawokare- 
lische Stube, die auch in der Hinsicht von der russisch-nowgorodischen 
Bauart beeinflusst wordeD ist, gerade dadurch dem estnischen Typus 
entfremdet wird. Man darf nämlich nicht vergessen, dass die Kar- 
sina in den Häusern Söd-Kareliens sich im Unterraum der Stube be- 
findet. Als Grund dafttr, dass die Karsina in Sawolaks und ander- 
wärts in Finnland, wo man derselben erwähnt, in die Stube versetzt 
worden ist, ist der Umstand anzusehen, dass die finnischen Gebäude 
ursprunglich so niedrig waren, und auch jetzt noch sind, dass die 
Karsina nicht unter der Diele hat placirt werden können, und daher 
in die Stube selbst versetzt worden ist. 

In den Pirttis von Tawastland und im stidwestlichen Finnland 
scheinen auch fruher Herdöfen entweder von estnischem (sawokare- 
lischem) oder österbottnischem (skandinavischem) Typus vorgekommen 
zu sein, denn dieselben werden noch in den Klichen und Backstuben 
dieser beiden Länder angetroffen. Der jetzt in den Wohnstuben 
selbst gewöhnliche Feuerherd ist die Tdkka^ die wir fur ein charak- 
teristisches Kennzeichen des neueren tawastländischen Stubentypus an- 
sehen. — Wie die Takka wahrscheinlich entstanden ist, habe ich 
schon Seite 1 36 erwähnt. Dass dieselbe schon f riihzeitig in Schweden 
gebräuchlich gewesen, und dadurch in Finnland bekannt geworden 
ist, davon haben wir einen deutlichen Beweis in der Takka, die wir 
in dem ersten Geschoss von Sawonlinna (Nyslott) gewahren, und an 
deren vorderen Seite man noch deutlich Sten Stures Wappen im 
Ziegel abgebildet sehen kann ^), Wenn wir mit dieser Takka Sawon- 
linnas die im Abbdg 256 dargestellte vergleichen, die sich in einer 
Hofstube (flir Gäste) in Seinäjoki befand, gewahren wir, dass die 
Uebereinstimmung tiberraschend gross ist. Den grössten Fortschritt 
in der Entwickelung der Takkaformen haben die Röhren bewirkt. 
Die Takka selbst ist massiver geworden, und hat sich verschieden- 
artig ausgebildet. In den Bildern 255—259 sind drei Takka verschie- 
dener Form abgebildet; von diesen stammen die zwei ersten aus 
Renko ; die dritte aus Karkku im Äbo-Björneborgschen Gouvernement, 



^) J. B. Aspelins Sawon]inna. Borgä 1886, S. i6. 



hat sich zu einem randen Kichelofen gestallet uiid scheint ib irgend 
einem Saal oder besseren Zimmer gestanden zu haben Diese letztere 




AbbildiiDg ibl. Tawa8tiaiidiBchcr Ofen (Herd). Renko. Tavaatehus. 
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Abbddnn^ 238 Das Innere einer tavastläodiechen Stabe Renko Tawaatebiu. 

Form erklart auch die Fonn und Eiitwickelung des im Bilde 248 
dargestellten Herdofens aus Keuni. 



Den Platz 2wischcii der Takka und der Vorhausthllr in einer 
tawastländischen Stube erlautert ebenfalls Äbbdg 2dS Da findet 
man Stellangen fiir Werkzeuge Wandbretter för Teller u s. w. Der- 
gleichen WandbretteT uud sogar in derselben Stellu m den Stuben 
findet man auch an vielen anderen Orttn Fmnlands (vnil z B. Abbdg 
213); in Ingermannland sah ich dieselben auch neben der Thflr. In 




Abbildung is9 Ofen Karkk i 



den modernen Takkastuben verschwinden die Stubenbalkeii mit jedem 
Tage. Auch der Raum hinter dem Ofen (lawanalusta) dient nunmehr 
nicht inuner als Schlafstelle. So war hinter der letzterwähnten Stube 
eine besondere Eammer fiir die Wirthsleute aufgebaut; för die öbri- 
gen Bevohner des Hauses fand sich eine hinlängliche Anzahl Ruhe- 
stätten in den Ubrigen zahlrelchen Keinmern (vrgl. den Grundriss 



dieses Hauses in der Forin A IV fj Abbdg 199). ~ Nur selten i 




Abbildung !6n, Altfinaischer Tiscli. SaodcnDiemi. Abc 



man auch einen solchen Tisch mit Fiissen aus Baumwurz«ln Guuri- 
pöytä) äntreffen, wie man ihn im Bilde 260sieht; denselben fand ich 
in Mouhijärwi. Eine alterthtim- 
licbe Form stellt aucli der Thttr- 
spiegel in Abbdg 261 dar. 

Frilher rUhmte man den ta- 
wastländischen imd westfinnischen 
Höfen nach, dass sie vollkomraen 
fest umbaut waren, dass man nur 
durch das unter dem Speicher- 
oder Klete-boden befindlicbe Thor 
in dieselbcn gelangen konnte. Aus 
der Geschichte des „KIubbe"-ltrie- 
ges (nuijasota, der Eeuleokrieg) 
findet man, dass solche Höfe am 
Ende des 16:teu Jahrhunderts auch 
in Sawolaks existirten. Derartige 
Höfe mogen noeb hie und da vor- 
konimen, obgleich ich nur einen ein- 
zigen vollkotnmen fest umbaaten 
gesehen habe, nämlich in Riikka. 
Unter dem Kleteboden befand sich ein Thor, und dem Thor gegen- 




Abbildnng 261 ThUrspieget 
niemi Abo 
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ftber am anderen Fnde des Hofes zwischen denViehstalien ein ande- 
res Thor Dnrch die ttur des Hauses konnten Fussganger auch auf deii 
Hofrautn gelangen Hauser die vor eimgen Jahrzehnten fest umbaut 
waren habe ich allerdiugs geseheu Besonders nach der grossen vor 100 
Jahr angefangen Vertheilung dea Gemeindebesitzes, vronach die Lände- 
reien der einzelnen Bauern mehr m emem Zusammenhang zu liegen ka- 
men, hat einjeder ai^efangen sein Haus inniitteii dps eigencn Länder- 
besitzps aufzubauen Dio Folge iJa\on war dass die fruheren umbautcn 




Abbildung 262 Tawa8tlandi9che Ptorto Lawia Äbo 

einander nahe liegenden Hofe anfiDgen sich von einander ab/sucfaeiden, 
woher die grossen tawastlandisthen Durfer, die mehrere Dutzend Hätiser 
zählen konnten m unserer Zeit immer mehr im Abnehmen begnffen ge- 
wesen sind Man sieht allerdings noch Dorfer mit einer Menge Häuser, 
die zu beiden Seiten der Dorfgasse gebaut sind, aber die einzelnen Höfe 
sind nunmehr seiten fest umbaut — Eigeiithamlich ist abrigeus, dass 
wir auf unseren Forschungsreisen Dorfer mit solchei^estalt umbauten 
Höfen nur auf tavrastlandischem Gebiet und m vollkommen verrussten 
Gtegenden m der Nahe der russischen Grenze antrafen In Skandi- 



aaTien (weD^tens in Norwegen) ist die Bduart mcht derartig In 
Gottland dagtigen kommt vnedenim diese Geschlossenheit vor, die 
auch an einigcn Stellen in Deutschland, wohm die fränkische Bauait 
scboR in frfiheren Zeiten gedningen sein mag, vorherrscbend geweäeii 
zu sein scheint, denn man vermuthet, dass die Bauerhöfe dem ge- 
schlossenen Hofsvstem der Bui^en zum KEuster gedient haben 

In den Mheren geschlossenen Hof konnte man mit Fnhi- 
verken our durch die grosse Pforte kominen, die fest gebant war, 
und bich nur schwerfalhg bewegtt , die^elbe stellte al<=o eine Art tod 




Abbildang 2B3. Tawa8tländiscli6 Pforte. Pirkkala. Äbo. 

Burgtbor vor. Pforten, die nach dem fröheren Muster gebaut sind 
siebt man auch jetzt noch oft. Eine solche gewahren wir in der 
Äbbdg 262, die jedocb nicht in einen Hof fiihrte der von alien Seiten 
von Gebäudeo eingeschlossen wär; dieser Hof war schon zum grössten 
Theils von Zäunen umgeben. Eine rnehr modeme Pforte zeigt nns 
die folgende Abbdg 263. Diese Pforte befand sich zwischen zwei 
Vorrathskammem, oberhalb welcher Bodenräume waren ; imter diesea 
fahr man also in den Hofraum hinein. An einem solchea Ort w&r 
fraher auch stets eine in demselben Styl gebaate Pforte, vie wir sie 
im Bilde 262 sehen. 
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Von dem fruheren, immer mehr schwin(ienden System der Ab- 
geschlossenheit in den tawastländischen Höfen und Dörfern erhalten 
wir einen Begriff durch folgende Grundrisse, die ich alle in Renko 
gemacht habe. Zwei derselben stellen ein am Kreuzwege (Ä—E) 

befindliches Eckhaus im ,^i 

P( 

Dorfe Oinaala dar. Die ^ ^ t 

Erklärung der Zeich- 

nung 264 ist folgende: 

1 Kammer, 2 Stube, 

S Vorhaus, A Kammer, 

5 Backstube (mit Ofen 

und Pliete), 6 Treppe, 

7 Kilche, 8 Kammer, 

9 Vorhaus,. :?ö fröhere 

Fremdenstube (mit Tak- 

kaofen), 11 Kammer, 12 

Vorhaus, IS Treppe, IA 

Vorrathskammer, 16 frii- 

here Pforte (von dem- 

selben Muster, das man 

im Bilde 262 gewahrt), 

durch die man frtiher 

von der Hauptgasse B 

auf den Hof kam — 

jetzt wird dieselbe nicht 

mehr benutzt; 16 Vieh- 

stall, oberhalb des Vieh- 

stalls sowie oberhalb der 

Vorrathskammer und 

der Pforte befinden sich 

die Bodenräume, 17 

Viehstall, 18 Scheune, 19 Stall (neu), 20 Schauer (frUher Stall) — 

zwischen diesem und dem vorigen befindet sich der Schweinestall ; 

21 Pforte zur Nebengasse G hin — daneben, und an der Stubenseite 
ist eine Kammer, die in keiner Gemeinschaft mit der Stube steht; 

22 neue Pforte zur Hauptgasse B hin; 2S Pforte zum Felde hin; 




Abbildimg 264. Grundriss eines tawastländi8chen 
Bauerhofes. Renko. Tawa8tehu8. 
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24 Schutzdacb, 25 Badstubenvorhaus (nicht einmal dem Namen uach 
eine Kota), 26 Badstube, wo die Ofenöffnung nach hinten zu ist, 27 
Scheune, 28 und 30 Riegen, 29 Tenne, 31 Brunnen und 32 Abtritt, 

den man nur äusserst selten 
in den finnischen Häusern an- 
trifft; auch hier ist derselbe 
von der ursprttnglichsten Form. 

— Auf der anderen Seite die- 
ser Hauptgasse B war ein 
zweiter Hof, dessen Grundriss 
die Zeichnung 265 darstelit. 
Das Wobnhaus dieses Hofes war 
der Lange der Gasse nach gele- 
gen. Die Pforte ftthrt auf die 
Gasse D. Die Erklärung dieses 
Bildes ist f olgende : 1 Stube, 2 
Vorhaus, 3 Kammer, 4 Treppe, 
5 Stube, 6 Koben, 7. Stall, S 
Schafstall, 9 Viehstall, 10 
Scheune, 11 Kota, deren Herd 
im Bilde 131 abgebildet ist, 
12 Badstube, 13 Brunnen, U 
Scheune, 15 Backstube mit 
Takkaofen (vrgl. Abbdg 232) 
mit der Oefifnuug nach hinten 
zu; 16 Schauer, und 17 Vor- 
rathskammer, oberhalb welcher 
Bodenräume sich befinden, 18 
Schauer, 19 Speicher (zweistoc- 
kig), 20 Tenne, 21 Riege, 22 Re- 
gendach und 23 Strohscheune. 

— Die Zeichnung 266 stellt ein 
Haus in Uusikylä im selben 

Kirchspiel dar A Dorfgasse, JB— (7 Gebäude dps Nachbarhauses, 
welche die eine Seite vom Hofe voliständig umschliessen, 1 -und 2 
sind Stuben, 3 und 4 Vorrathskammem (24 Kammer, aus der die 




Abbildung 265. Grundriss eines tawa8t1än- 
dischen Bauerhofes. Renko. Tawastehus. 
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ThÄr in die Stube und auf den Hof föhrt), 5 Vorhaus, 6 Treppe, 
7 Kota, woselbst sich ein o£fener Herd mit einem eingemauerten 
Grapen befindet, 8 Badstube — die Ofenöflfnung zur Thiire zu, 9 
Backstube mit Takkaherd von österbottnischem Typus, 10 Korte, 
oberhalb welcher sich Boden (luhti) befinden, 11^13 Vorrathskammern 
mit Boden, zu welchen Treppen hinaufflihren, 15 Brunnen, 16 Stall, 
17 Holzschauer, 18 Koben, 19 Scheune, J20 Schafstall, 31 Scheune, 



1 /A r . 








Abbildaogen 266 Ja 267. Gnmdrisse zweier tawastländischer BauerhOfe. 

Renko. Tawastehus. 



a2 Schauer, 33 Kuhstall, 36 Riege, 37 Tenne und 38 Scheune. — 
Die Zeichnung 267 stellt ein Haus im Dorfe Ahoinen im Kirchspiel 
Renko dar : 1 und 3 Vorrathskammern, 3 Durchfahrt mit der Pforte 
— oberhalb dieser Gebäude befinden sich Boden, 4 neuer Stall, 5 
Schauer, ^—8, 10^ 13 und 14 Kammem mit Kachel- oder Takka- 
öfen, 9 EUche mit Täkkaofen von karellschem Typus, 11 Vorhaus, 
12 Pirtti, deren Inneres zwischen der Takka und den Thtirpfosten 

19 



in Abbdg 2ö8 datgestelU iat, 15 Backstube, woselbst ein Takkaofen 
TOQ kartilischem Typns nod ein eingemauerter Grapen siod, 16 Schutz- 




dach, 17 Stall, 18 uod äG Koben, 19 Malzbadstube, 20 Badatube, 21 
and 22 Biegen, 23 Tenne, 24 eine einfache Elete, die jetzt als 



EaffiitaU bemitzt vtrd, ä5, 27 ond SO Schennen, ZH Getreidespeicher 
nit Oberboden imd 29 ^ehst&ll. 



Die Hioser in den Kirchspielen 
FiDDlands mit scbwedischeni Spra-- 
chidiom habe icfa nicbt besonders 
nntersucht. Selbstverständlich nnter- 
scheiden sich dieselben nicbt be- 
deutend von den Häusern in den 
benacbbarten finnischen Gegenden. 
Ans den Bildern 268 and 269, die 
zwei HäDser ans Njland darstellen, 
ersieht man, das dieselben dem Äns- 
sero nach dem allgemeinen finni- 
sdien Typos angebören; einen ge- 
scblossenen Hof findet man wabr- 
scbeinlich nii^gends, denn die Ge- 
biiade sind ebenso zerstreut wie es 
sogar schon auf tawasUändischeni 
Glebiet und an den sQdwest1icben 
Ettsten Finnlands allgemein der 
Fall ist. 

Weil der schon mehrere Mal 
erwähQte Eatalog von Th. Schwindt 
eine mebr detaillirte Beschreibung 
eines nyländischen Hauses giebt, 
wollen wir diese hier hinzufflgen: 
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Stube aas Lappträsk (im östlichen Nyland). 

Im An£äng dieses Jahrhnnderts hatte der Bewohner von Lappträsk auf 
seinem Hof zwei Stnben nnter einem Dach. Von diesen war die eine das 
Wohnzimmer (boningsstuvun) der Familie, die andere Fremdenzimmer (nystu- 
van, neue Stube). Zwischen den Staben war eine Flar, die sich durch das 
ganze Gebäude erstreckte, mit einem Ausgang zu jeder Seite hin. Ein Vorhaus 
oder eine fiberbaute Treppe hatte man damals nicht, ein flacher Stein oder 
einige Bretter auf Klötzen fungirten als Treppe. Die Flur hatte iibrigens auch 
keine Decke; vermittelst einer Leiter kam man durch eine kleine Oeffnung 
auf den Boden (lackan). 

Wenn man aus der Flur in die neue Stube kam, so musste man eine sehr 
niedrige Thtir (kaum höher als zwei Ellen) passiren mit hoher (ungefähr drei 
viertel Ellen hoch) Schwelle. Die Thtir war nicht mit Brettem beschlagen, 
and hatte ein sogenanntes offenes Schloss, wie man sie fruher anzuwenden 
pflegte. Die Wände der neuen Stube waren behauen, aber ungestrichen und 
unbeworfen Die Decke war uneben und ungesptindet; zwei starke, rnnde 
Stämme (Streckbalken), die sichtbar sind, tragen diese Decke, die in der Mitte 
zwischen den heiden Stämmen eben ist, und sich zu heiden Seiten senkt. 
Das einzige Fenster der Stube hatte zwölf kleine Scheiben, die in Eisen oder 
Blei gefasst waren. Die Breite des Fens£ers W9r grösser als seine Ööhe; jene 
betrug ungefähr 1 Vi Elle, diese dagegen nur eine EUe. In der Ecke der einen 
Seitenwand und der Tharwand stand ein offener Herd (korsstenen — wahr- 
scheinlich = eine Takka). Langbänke erstreckten sich der Seiten- und Giebel- 
wänd entlang; in der Ecke zwischen ihnen stand der ungemalte Tisch. Zur 
Einrichtung des Zimmers gehörte noch ein Bett, eine Kiste, und ein (oder 
vielleicht einige) Sttihle. Das Bett war mit einer groben Decke bedeckt, auf 
welcher .ein weisse8 tlberzogenes Eissen lag. 

Die Wohnstube, die der neuen Stube gegentiber lag, war, was Decke, 
Wände und Fenster betraf, von darselben Beschaffenheit wie die letztere. Die 
Feuerstätte war aber hier viel grösser und anders eingerichtet; hinten war 
der Backofen, vome zwei Abtheilungen, wo in der einen gekocht warde; in 
der andem (vrän) wurden Grapen, P&nnen u. a. gehalten. Von der letztge- 
nannten fQhrte der Eingang zum Backofen. (Der Herdofen war also von skan- 
dinavisch-österbottnischem Typus). — Die Seitenwand neben dem Ofen wurde 
korsstenaväggen genannt (Vielleicht ist auch hier statt des Herdofens frtiher nur 
eine Korssten-takka gewesen). — Unter den zwei runden Streckbalken, die hier, 
ebenso wie in der neuen Stube die Decke trugen, liefen in einer kleinen Ent- 
femung von denselben noch zwei in derselben Kichtung gehende halbe Stämme, 
deren runde Seite nach unten gekehrt war. Dort hielt man die Brodspiesse 
a. dergl. Auch hier waren zwei Langbänke und ein sehr grösser Tisch, ebenso 
placirt wie in der neuen Stube. Betten konnten hier mehrere sein. Sttihle 
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, hatte man nicht, aber an ihrer Stelle irgend einen Holzklotz oder ein Brettende 
aaf Fflssen* Weiter war hier ein Fach ftir Geschirre, welche8 auf einem Holz- 
gestell anf vier Fiissen ruhte, and an der Seitenwand ein Holz mit Haken 
zum Anfhängen der Eleider. Arbeitsgeräthe, Aexte, u. a. hingen an der 
Thiirwand, die Handsägen oberhalb der Thtir. Schränke und ähnliche Möbel 
hatte man damals nicht, und weder die Qeräthe noch das Gebäude selbst wa- 
ren gestrichen. 

Die sogenannte Nystnvun konnte anch darch zwei Eammern ersetzt sein : 
«storkammaren* oder das eigentliche Fremdenzimmer, und »lUlkammaren", die 
nur eine Rnmpelkammer oder „krypinn" war. 



XVI. Die Schuppen, Viehst&lle und Miihlen der Finnen und Esten. 

Auch in Finnland fusst die einfachste Form der Schauer (waja) 
auf der von Pfeiler getragenen Regendacheinrichtnng, mit welcher 
wir durch einige Schuppen- und Scheunengebäude in den Gegenden 
an der mittleren Wolga schon bekannt geworden sind. Die Schuppen 
Finnlands, deren Dächer auf Pfosten ruhen, haben jedoch nicht das- 
selbe Aussehen wie jene von uns beschriebenen, wenngleich man sie 
alle, was ihre ursprungliche Beschaflfenheit betriflft, zu demselben 
Typus zählen kann. Solche Schutzdächer und Schennen aus den 
Wolgagegenden unterscheiden sich von den gleichartigen Gebäuden 
in Finnland vorzugsweise durch die Verschiedenheit des Daches. Aus- 
serdem haben bei uns die Gebäude, selbst die einfachsten, ein statt- 
licheres und solideres Aussehen. Als Beispiel der auf Balken ruhen- 
den Holzschauer und anderer Schutzdächer, mag ein offener Schuppen 
zum Trocknen der Fischernetze (nuottakota — talas) am Ufer des 
Sorsajärwi in Leppäwirta in Sawolaks (Abbdg 270) dienen. 

Die ViehstäUe (lääwä) im siidöstlichen Karelien gehören oft zu 
derselben Bauart, die wir in den Viehställen im russischen Karelien 
und in den Wolgagegenden angetroflfen haben. Das Grundprincip 
dieser Bauart ist, dass die Balken entweder nur das Dach oder den 
ganzen öberen Theil des Gebäudes stiitzen, so dass der darunter auf- 
gebaute Viehstall je nach Bedarf niedergerissen, oder wieder aufgebaut 
werden kann. Auf der finnischen Seite der Grenze liegen diese Ge- 
bäude, der allgemeinen finnischen Bauart nach, vereinzelt, nur in 



Ilamaotei, Saistamo, Saojärwi nnd Salini werden sie bet den giiechisdi- 
katolischen Einwohneni io Zasammenhang mit den WohnDngen der 
Meoschen aafgebaut, denn in diesen Grenzgegenden iat die im rnssi- 




Abbildaog 270. Gebände zum AnthSngen des Zagnetzea. Lepptwirta. Kuopio. 



AbbildnDS 11\. Earellacber Viehstall. BaatJ9rwf. Wlborg. 

schen Karelien vorkommende Bauart vorherrschend. Ein solches Qe- 
bände, wie wir es in der Abbdg 271 gewahreD, hat auch ein mehr mssi- 
fiches als finnisches Aus&ehen. Da der Vieh&tall so klein ist, bat man das 
Dacb nur einseitig machen ftönnen. Solche einseitige Dächer babes wir 



295 



fibrigens schon friUier an einigen Gebinden sowoU in finnland ab 

in BnssUiid gesebm (v^l. Abbdgn 31, 112, 115, 139 nnd 140). In 

dem besduriebeDen Viehstall 

war nor ein dnziger Banm oder 

Stall; esgiebt jedoch kvelische 

Yiehfaöfe, wo mehrere Viehställe 

sich onter demselben Dache be- 

finden. Dadorch entstehen gros- 

se Gebände, vie die Viehställe 

an dem nördlicheD Ufer des 

I<8doga. Die Abbdgn 272— 

275 stellen die rerschledenen 

Seiten eines daselbst befind- 

licheo typiscben Viehstalles dar. 

Die Abbdg 276 zeigt den Grand- 

riss desselbeo. Die grossen 

Buchstaben Terdeatlichen, wel- 

che Seite des Grandrisses ein 

jedes Bild darstellt. Der Vieb- 

EtaU b (in der Abbdg 276) fillU 

die ganze Bmte des Gebändes 

aus, daher hat man Streck- oder 

Deckbalken, die die Decke so- 

wohI der Lange als der Breite 

des Gemacbes nadi statzen. 

Der aodere Viebstall e ist da- 

darcb scbmäler gevorden, dass 

sicb dort eine anf deo. Boden 

fahrende Fahrbracke (weto8ilta) 

befindet, die von der Pforte 

dieses Giebels (in der Abbdg 

273) ausgeht, und welche auf 

den oberhalb der Viehställe 

befindlichen Bodenraum (luhti, im russischen Karelien: sarai) flkfart. 

Cnterhalb der Brttcke ist der ScbweiDestalI d (pahna). Zwi6cben 

diesen Viehställen ist der grösste Raum a dieses Gebändes, der h^ja 
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genannt wird. Massive Pfeiler sttitzen die Streckbalken der Decke; 
auch kann man da darchfahren, wenngleich die Pforten einander nicht 
gegenilber liegen. In dem Kuja hält man im "VVinter die Pferde, nnd 
dieser Durchgang dient also als Stall, wenn man keinen anderen bat. 
Die im dbrigen Finnland gewdhnlichsten Yiehböfe stellen uns die Bil- 
der 277 — ^279 dar, von denen zwei in Nurmes und eins in Liperi (Libelits) 
gemacht sind. Der Grundriss des Gebäudes 278 war in der Abbdg 
218 durch die Nummem 8—11 bezeichnet; hier sieht man diese Ränm- 
lichkeiten von der Kehrseite, woher die Badstube und die Kota, die 
in derselben Abbdg. Nummer 1 und 2 haben, und die auch auf Seite 
147 abgebildet sind, rechts sichtbar sind. Gewöhnlich ist auch in 




Abbildung 273. Giebel desselben Yiehstalles. 

der That die Kache (kota — keittiö), die jetzt hauptsächlich zum 
Aufwärmen des Viehfutters dient, in der Nähe des Yiebstalles. Beide 
auf Seite 136 abgebildeten Ktlchen befanden sich auch ganz in der 
Nähe eines Viehstalles. Die Viehställe in der Abbdg 279 sind auch 
im Grundriss 217 mit den Buchstaben i-^i und h angegeben. (Die 
ThUr des Kuja ist im Grundriss nicht ganz richtig placirt). — Wa8 
die innere Einrichtung des Viehstalles betrifft, so findet man in dem- 
selben an einigen Orten Stände (hinkalo), an anderen nicht In Buss- 
land habe ich diese Stände nicht gesehen, und da sie auch im öst- 
lichen Finnland nicht vorkommen, so kan man daraus schliessen, dass 
dieser Mangel da fQr etwas Russisches anzusehen ist. Wenn es im 
Yiehstall auch keine Stände giebt, so sind da doch Halsfesseln, woinit 
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msn die Kflhe an Holznägeln befestigt, dieCin die Wand Iiineinge- 

schlagen sind. In den Viehställen der Wolga8ippen kamen nicht ein- 

mal Halsfeaseln vor. — Die StSnde haben Qbrigens, wie in den Pferde- 

stftllen, zwei Seitenwände, and 

vor denselben befindet sich eine 

Mistrinne (aontakynä), die durcb 

den Binnenbalicen (kfoähirBi) 

von der Mitteldiele gescliieden 

ist. Diese Einrichtung fehlt 

gftnzlich in den Viehställen im 

sadtichen Karelien. 

Die estnisekett Viehställe 
sind den finnisctien Viehställen 
äbnlicher als den russischen; 
ais Unterscbeidungszeichen die- 
nen nur die eigeDtbOmlicben 
Strohdäcber derestnischen Vieb- 
Btälle. In den Abbdg 280 und 
281 sehen wir zwei estnische 
Viehstal^ebäude, die sich der 
Form nach nur wenig von ei- 
nander unterscheiden. Das er- 
stere ist schon dem Gniudrisse 
nach in Abbdg 183 dargestellt 
und erklärt, woselbst die zii 
diesem Gebäude gehörenden 
Bänme mit den Buchstaben j 
(im Perspektivbilde reehts), ii 
l, m, n, q und o (links) be- 
zeichnet sind. Den Grundriss 
des anderen Viebstallgebäudes 
gewahrt man zugleich mit der 
Abbildung desselben. Zu die- 
sem Eckgebäude gebören folgende Bäume: a Speicher (ait), &Speicher, 
dessen einzige ThQr sich zum vorigen Speicher bin öfTuet, c Scheune 
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fUr Viehfutter (wahe- od. warjualune ohne Decke), d Yiehstall (löma- 
laut) mit Decke und e Scheune (warjualune). 

Im Zusammenhang mit den Yiehhöfen wollen wir der finnischen 
Wi€S€nscheun€n (niittylato) erwähnen, die zu den einfachsten gezim- 
merten Gebäuden gehören: die Balken hobelt man an den Ecken nur 




^''^"-:::^^P^:^rii^^ 
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Abbildang 275. Der zwe]te Giebel desselben Viehstalles. 



0) 




Abbildang 276. Grundriss desselben Viehstalles. 



SO viel, dass sie unbeweglich ruhen, d. h. nicht aus einander gehen 
(s. g. ämmä- od. korwainsalwain). Die Wände werden bisweilen bis 
zum Traufdach erweitert (Abbdg 282), um die unteren Balken vor 
Begen und Fäulniss zu schiitzen. Das Dach wird gewöhnlich aas 
halbrunden Stämmen gemacht. — Die im Gehöft befindlichen Scheunen 
(kotilato od. korsu) haben senkrechte Wände. — Eine aus Sandstein- 




Abblldang 217. Noidkareliacber Viehstall und Kilche. Nurmea. Enopio. 




' Abbildnng 278 ^ordkarel Viehstall LtbehtB Kuopio. 




Abbildung 219 Kordkarel Viehatall NnrtneB Kuopio 
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giebt) öfter 



gebante, recht hflbsche estnische Scheune zeigt nns Abbdg 
283. Dieselbe ist im Gnmdriss 
S. 203 mit dem Buchstaben t be- 
zeicbnet, und gehört zu dem da- 
selbst abgebildeten Hause. 

Der finnische StaU (talli) lie^ 
entweder abgeaondert, oder er 
eteht in Genteinscliaft mit der 
Scheaer, der Elete oder dem Vieh- 
stall. In einem, in jeglicher Be- 
ziehuDg ordeotlich au^ebauten 
Gehöft kann maii mit dem Heu- 
fuder auf den Stallboden (parwi) 
längs der FahrbrScke entweder 
vom Giebel (Abbdg 284), oder von 
der Selte aus (Abbdg 279) hinauf- 
fahren. Jn österbotten, »o die 
Bewofaiiec in Hausarbeiten am 
geschicksten si&d, ziert mau auch 
die Stallthttren mit liubschen Holz- 
schneidereien. Eine Bolcbe Stall- 
thiir aus Liminka ist hier sichtbar 
(Abbdg 285). Zu beiden Seiten 
der BodenthUr siud zwei Eulen 
fest^enagelt, um die Habichte fort- 
zuEcheuchen, damit die HUhner 
obne Gefahr sicb auf dem Boden 
aufhalten können. Das hölzeme 
Scblo^ des Unterraumes befindet 
sicb etwas niedriger; mau ver- 
gleicfae damit das Schloss der 
mordwiniscIien Vorrathskammer S. 
98. — Im sUdöstlichen Finnland 
kommen in den Ställen (wenn es 
im Hause einen besonderen StaU 
als in den Viehställen Stände (pilttu) vor. In den 
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fibrigen ännischen Ställen hat dagegen jedes Pferd seinen besonderen 
Stand, dessen aus dickeu Brettern bestehende Diele sich etwa8 
aber die Stalldiele erhebt. In dem Stande ist längs der Wand die 
Krippe (seimi od. soimi od. ruuha), die gewöhiilich aus dUnnen Bret> 




tern gemacht ist — niir Id Karelien babe ich nach nissischer Weise 
gemachte Tröge gesehen (vrgl. Abbdg 99); in der Ecke zirischen det 
Krippe und der Ständerwand hängt der Kflbel fttr das Briihfatter. 
Das Hea wird in eine zwi8chen der Bodendecke und der Wand be- 




Abbildnng 263. Eatnische Soheime. Jeglecht Beral. 




Abbildung 284. Pinniscber Stall. Borgk. Helungfors. 
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fiodliche Raafe den Thieren zum Freases vorgeschQttet (vrgi Abbdg 
99); Diir m dem Fall dass id dem Stall keine Stände sind wird 
das Hea m einer im Stallmnkel befindbchen grosseren transportirbarcD 




A f. »f 




Abbildung 283. Thtlr nnd Schloaa eines Stalles. Liminka. Uleäborg. 
Krippe' oder . in einem Verschlag (karsina) den Pferden zum Fressen 
vorgeworfen. '). 

") Vrgl. Anm. 2," S. 243. 
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Auch die Muhien (mylly) d&rfen hier oicht vöUig unerwähnt 
blei1}eQ, denn auch diese Gebäude haben sich in alien von uns er- 
forschten Gebieten allmäliUch verbreitet, und die Handmahlen immer 
mehr verdrängt. Zuerst scheinen (wenig8ten8 in Finnland) die Was- 
sermUhlen in Anirendung gekommen zu sein — denn an manchen 
Stellen kennt man nocb keine anderen MflUen. In Busslaod dagegeo 
kommen vorzugsvfeise WindniÖhlen Yor, Weil die FIflsse dort fast keine 
Wasserfölle haben. Einiger Wassenn1iblen haben wir jedoch schoo 




Abbildung 28» Estniscbe Windiniihle Pithhalep Reval. 

fröher bei Behandlung der bei^Öeremischen Dorfer erwähnt (Seite 82). 
Sowobl die Wasser als auch die Windmahlen an der Wolga sind, 
nicht niir was den allgemeinen Typus betrifft, sondern auch alien 
Einzelheiten und der inneren Einnchtnng nach den finnischen fast 
ganz gleich. (Nut die ^Oelmhhlen" an der mittleren Wolga mit sechs 
Fldgeln, die zum Zerstampfen von Hanfsamen dienen, unterscheiden 
sich einigermassen von den iibrigen). Da die Bescbreibung der inne- 
ren Einricbtung der Möhlen ein blosses Wortverzeichmss werden wörde, 
welches wiederum zur Verdeutlichung aller besondern Umstände 
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mehrere Separatbilder erfordern wurde, habe ich es nicht thun wo1- 
len, sondern veise nnr auf zwei hier abgebildete WiDdmUblen hin, 
Ton deoen die eine aus Dagden, die andere aua Österbotten stammt 
(Abb^ 286 und 287). 




AbbiiduDg 287. Fianische WJndmtth1e. - Kaiihava. Wau. 



XVII. Die flnnischen und estnischen Speicher. 

Der Speicher (aitta) spielt bei den Finnen eine grosse RoUe. 
Schon seit Alters her hat derselbe bci ihnen als Wohnung gedient. 
Auch in der Kalewala wiTd der Speicher häufig erwähiit. Man öndet auch 
in Finnland kein Gehöft, kaum eine Hatte, die nicht irgend eine Vor- 
rathskammer hätte. Oft giebt es mehrere derselbcn ia einem Hause, 
und dann stehcn gewÖhnlich mehrere neben einandur, etwas abgeson- 
dert vom Hause, nm dieselbcn vor Feucrsgefahr zu schutzen. Man 
bewabrt in ihneu Getreide, werthvoliere und bessere Kleider, so wie 
allerhand andere Sachen, die man im gewöhnlichen Leben nicht nöthig 
hat. Im Sommer dienen dieiselben auch den jungen Leuten zur 



— 306 - 

Schlafstelle. Einzelne und nebeneiDander stehcnde Eleten faaben «ir 
im Vorigen schon bäufig gesehen *). In den Qegenden von West- 
finnland entsprechen die Bodenräume (lubti) und die unter denselben 
befindlichen Yorrathskammern den Speichern (hnone und aitta) Ost- 
finnlands. Dafaer wollen wir sie hier alle in einem Zusammenhang 
befaandeln. Zuerst wollen wir ilire äussere Forin und Entwickelung 
betrachten. 

Die Speicher sind entweder einstöckig (Typus A) oder zwei- 
st&ckig (Typus A + B). Die Speicher gehören der Anzahl der Bäume 
entsprechend verschiedenen Formen an (^ a; od. B x). Die Speicher 




AbbildunK 'i^ä- Karelischer Speicher. Jäkkn. Olonetz. 

in den Abbdgn 288 — 291 gehören zur Fonn A^, die in den Abbdgn 
292—294 zur Forra A^ — denn anch der Speicher 292 besteht 
aus zwei Räumen, wo man nur durch den einen in den anderen 
gelangen kann; der Speicher in Abbdg 295 gehört zur Form A 3, 
alle gehören also zu den einfachsten Formen des Typus. In dem 
letzterwähnten Gebäude ftihren zwei rechts gelegene, etwa3 breitere 
Thttren in die anderen Räurae des Gebäudes, welche Bftume mit den 
eigentlichen Speichern zu einem Ganzen verbunden sind. 

Die Speicher vom anderen Typus können auch im unteren so- 



') Vrgl. anch die Arbeit ' 
StockholiD 1881. S. 88 niid 89. 



Retzius: Finland i Kordiska mtueet 



wohl als im oberen Stockwcrk mehrere Räume habeo, Die Speicber 




Abbildnng 290 Karehacher Speicher (Elete) Entola. Wibori;:. 

296 und 297 gehören zu den einfachsten Formen {A + B) von diesem 
Typus. Die Abbdg 298 stellt schon eine entwickeltere Forra des 
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Speichers dar, derselbe bildet zugleich die Ursprungsform der Boden- 
gemächer. Bodengcmach (luhti) nennt man nämlicli iti einein zwei- 
stöckigen Speieher den oberen Stock, m den man von Aussen längs 
einer Treppe gelangt, und wo an der Vorderseite de^selben eine 
Uberdeckte Gallene sich befindet — Die Speieher in den Abbdgn 
299 und 300 wollen wir mit Ä" \- B bezeichnen In dem linken 
Ende des Gebaudes 301 ist ein Stall mit Stallboden, woher nur 
das andere Eude fur den Speieher und dessen Boden äbrig bleibt, 
also nur A + B 'Wie viele Raume man im Lubtigebäude 303 hat, 
kann man nicht genau unterscheiden, denn eine Bretterbekleidung, 
die noch aus dem letzten Jahrhundert btammt, bedeckt nocb theilweise 




Abbildung 291 Estmscher Speichi 



die Gallene und die Thflren derselben. Zum Gebäude in der Abbdff 
303 mag auch A ^ geliören, d, h, ein Getreidespeicher links, und zwei 
Vorrathskammern rcclits (zwisciien diesen und dem Speieher ist die 
Pforte), und B^ möglicherweise B^, wenn Uber dor Pfort« sich ein 
besonderer Eaum befindet, wohin in dem Fall die ThUr vom anderen 
Boden Mhrt. In dem Speieher Abbdg 304 hat man A^ -\- B, Aji den 
Bildern 305 und 306 wiederum die Formen A^ + B', und in der 
Abbdg 307 vlolleieht nur A + B\ — Vielleieht hatte aueh das Ge- 
bäude in Abbdg 295 zwei Stockwerke; in dem Fall mltsste man die 
Räume desselbeu A^ + B^ bezeichnen. 

Aus den hier dargestellten verschiedenartigen Speicherfortnen 



;ew8hrt mao, wie sehr dieselben auch in Finnland ihrer Form n&ch 
/OD einander abweicheD ; da aber anzunehmen ist, daas sie alle 
las einer Urform cntstanden sind, kann man deanoch alle diese 




lebaude zu derselben Gruppe zählen. Die erste Stufe zu einer 
flichen Entwickelung wäre das Erscheinen des Bodens, den maa 
n den einfachen Speichern auch oft antrifft, obgleich man ge- 
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ihnlich dem Äusseren nach nicht entscheiden kanp, ob das Oe- 
iude einen solchen Bodenraum hat oder nicht. In solchen Spei- 

hem kriecht man durch eine Oeffnung in einem Winkel anf den 
Boden, denn eine Treppe giebt es da 
nicht. Erst nachdem sich das obere 
Stockwerk zu einem ebensolchen Raum 
herausgebildct hat, wie er im anteren 
Stockwerk schon besteht, hat man an- 
gefangen da auch Treppen anzubringen. 
Erst hat man diese Treppe im Innern 
des Gebäudes placirt (Abbdg 296—297), 
aber dann baute man sie der Bequem- 
'Sj lichkeit wegen von Aussen, besonders 
als man anfing die vemchiedenen Rfiume 
des Gebäudes zu verschiedenen Zwecken 
zu benutzen. — Sonst findet man viele 
Speicher und Bodengemächer (luhti) von 
demselben Typus und st^r von der- 
selben Fonn 80wohl in Finnland als auf 
den Bergen NorwegeQs and an den 
Ufern der Wolga (man vi^l. besondei 
das, was in Betreff der Speicher dei 
Bei^Eeremissen gesagt ist). 

Ebenso wie man die Treppe zi 
Luhti bisweilen eleganter als gewöhn- 
lich macht, gewabrt man bi3weiien aucl 
an dem Thtlrgesims allerhand Schnitz'- 
wcrk, welches allerdings nicht von gros- 
sein Kunstsinn zeugt. Wir wollen hier 
jedoch ein Gesimsbrett von Kurkijoki 
anfUhren (Abbdg 308), wo wir eine 
zäblreiche Menge Dreieckzierrathen ge- 

vrahren, welche im Verein mit anderen geradlinigen Motiven die be- 

liebtesten Muster der Finnen auch bei anderen Zierrathen bilden. 

Diese Dreiecke werden in Karelien lehtoiset, in Satakunta harkot ge- 

nannt (s. S. 43). 
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In beideo Stockwerken der Qetreidespetcher stellt man- so 
viele Eoinbehälter als möglich ueben einander aaf d. h. so weit der 
Raum ausreicht. — Die äbrigeo Speicher sind entweder filr Speise 
oder ftkr Kleider abgesehen; die unter den Luhti gelegeuen Speicher 




AbbilduDg 294. EstDlscher Speicher. S:t JQrgens. Beval. 



Änennt man puoti. Im östlichen Finnland dienen die Kleiderspeicher 
lm Sommer als Scfalafstellen ; ebcnso verhäit es sich mit den Luhtis 
»nderwärts in Finoland. Daher hait man die Kleider da, und bängt 




Abbildaog 295. österbottaiBches Speichergebitude Ule&borg 

sie gevöhnlich auf Stangen längs den Wänden auf. Die stattlichsten 
Decken und Festtagskleider werden neben einander an der Hinter- 
uod Seitenvrand aufgehängt. Im Hintergninde gewahrt man an einem 
Sparren, Dutzende von Tuchern; dieselben sind entweder gekaufte 



Zitztacber oder auch zu Hause gemachte. (AHes Kleidzet^ wird Doch 
an vielen Orten, besonders im Innern des Landes, za Hanse gewebt). 




Abbildang 267. TawaHtländiBcher und weatfinDischer Speicher. Lavia. Äbo. 

An den binteren Sparren hangen die Prachtteppicbe (koruwB)ppa od. 
ryöy) und Decken, die catflrlich binter den Tuchern sichtbar sind. 
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In dem Speicher (Klete), der zum Sommeraufenthalt gewähU wird, han- 
gen an der einen Seite die Kleider der Wii-thin, an der anderen die des 
Wirth3. An der Decke hangen Miitzen und Gurten. An einem besonde- 
ren Sparren dicht unter dem Dache sieht inao die hiibschen buntfarbi- 
gen Handschuhe. Innorhalb des Gebäudes ist oberhalb der ThOr ein 
Wandbrett, wo man die Weberschäfte nach Beendigung der Gewebc 
im FrtLhling hinlegt. Im Hintergrunde können sich zu beiden Seiten 
mehrere Betten hefinden, oder man findet da nur eine feste Bettstelle, 




Abbildnng 298 Karelischer Speicher Kitw\i Wiborg. 

«in deren äasserer Fcke sin starker Pfosten ist der Rand eines solchen 
Äettes wird bisweilen mit zierlichem SchnitÄWerk geschmtickt. Auf 
dem Fussboden ist oft ein rother oder blauer Kasten neben derasel- 
ben sieht maa eine oder auch mehrere langhchrunde und runde 
Truben (lipas) wo die werthvollsten TUcher verwahrt werden. Eine 
solche Truhe, mit allerhand Sachen geMIIt bnngt die Schwiegertochtcr 
stets mit sich ins Haus, und verwahrt sie albdann in ihrer eigenen 
Klete. — Die j&ngeren Weiher, Mädchen und Bräute schmöcken 



— 314 — 

ausaerdem das Luhti theila mit gokauften, theils mit selbstverfertigten 
Schmucksachen zierlich aus. Das Innere des Luhti einer wohlhabeft- 
den österbottnischen Braut stellt uns Abbdg 309 in vollem Glanz dar. 




Abbildung 299. Karelischer Speioher. Taaloft. Olonetz. 




Abbildnng 300, Nordk!ireIiBcherStallnndSpeictieT(niit Lnhti) NnrniM Knopio 

Im östlichen und nordhchen Finnland werdeD unter die vier 
Ecken der Speicher nur ein Paar Steine gelegt. Anderrrärts in Finn- 
land werden dieselhen oft auf Pfosten (vrgl. auch die i 
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Speicher Seite 100) oder auf irgend einem anderen Fundamente ge- 
baut, Äbbc^ 310 stellt das Fundament eines solchen Speichers dar, 
Zaerat ist ein Stein in die Erde gegraben, auf dcD ein dicker runder 
Rollbacken a (rullapuu) gelegt wird; dieser befindet sich an der Gie- 
belseite des Gebäudes; hinten ist natttrlich ein ebensolcher runder 
Balken, Darauf konimt unter die Seitenwände ein schmales und ho- 
hes Brett h (hiirenlauta, Mausebrett), das die runden Balken verbin- 
det. Auf jedes Mausebrett legt man einen halbrunden Balken c 
(aluspuu), SO dass dessen glatte Seite die Diele stiitzt, und die halb- 
runde Seite nach unten liegt. Die Diele ist an der Seitenwand von 
Aussen sichtbar; und in der Mitte der Diele gewahrt man ebenfalls 




AbbildnogSOl. Osterbottaiacher Stall u. Speicher mit LuhtJ. Utajärwi. Uleäborg. 

einen halben Balken (pakkoparsi), dessen balbrunde RUckenfläche 
nach oben zu gekebrt ist, und dessen glatte untere Fläche die Die- 
lenspalte deckt, die beim Verdicbten der Diele mit einem Eeil sich 
immerwährend ervreitejt. Von der Unterlage aus fängt man an die 
Ecke in der Weise zu bauen, dass die beiden ersten Balken (/, einer 
zu jeder Giebelseite, quer öber die halbrunden Balken c gelegt werden, 
also in derselbeu Richtung wic die BoUbalken. Die Brtlstung (rinta) 
nennt man den oberen Theil des Speichers, der sich ais Treppendach 
tlber den unteren Theil des Gebäudes erstreckt (vrgl. Abbdgn 296, 
297 und im Vorigen Abbdg 100). Statt einer geschlossenen BrUstnng 
hat das Luhti eine Gallerie. 

Die WsDdbalken sowohl der Speicber, als auch der flbrigen 
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Gebäude, traten fruher bisweilen bis auf eine EUe aas der Ecke her- 
vor (Ä); gewöhnlich sind dieselben jedoch kärzer. Bisweilen werden 
die Balkenenden gar nicht vod der Seite behauen, and man macht 




nur einen kleinen Einschnitt oberhalb und unterhalb derselben, d. h. 
an der Stellc, wo die Balken in den Ecken ineinander gefögt sind 
(A a) (pölkky- od. ämmän 8alwain), welche3 an Wie3enscheunen ge- 



nlich ist (vi^l. Abbdg 282); bisweilen wird der Einschnitt grösser 
acht, und das Stockende wird beim Einschnitt behanen (konros- 




räin A b). Uie gewÖhnlichste Art ist so zu bauen, dass alle 
schnitte rechtwinklig sind {A c). Im sadiichen Sawolak8 sind 
alteo Gebäude so gezimmert, dass die Einscbnitte an beiden Seiten 
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der Balken schräg geheo {Ä d), so dass dieselben von unten schma- 
ler, von oben nach beiden Seiten hio breiter sind (rowiolm8tas 
od. salkasalwain) , doch braucht der Einschnitt anf beiden Seiten 
nicht gleich schräge zu sein. Zu diesem Typns gehört ancb der 




Abbililung 301. ÖsterbottDiaches Haas mlt Sp«icher-labti. Seinäjoki. Wa»a. 




Abbildtiag 305. Lahtigebände am Nord-Österbotten. 



s. g. winkkasalwo oAer mknurkka, denn da ist die Stelle des Einscbnit— 
tes sechseckig, aber das Balkenende viereckig (Ä e), — Wenn gar keine: 
ausstehenden Balkeneuden nachgelassen werdeQ, und der Winkel vota 
Anssen glatt gehauen wird, entstebt ein neuer Eckentypus (£), wo die 
Ecke entweder durch Zähne oder durcti Stifte fest gemacht wird. Diese 
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WiHkel haben an verschiedenen Orten verschiedene Namen, wie z. B. 
Kaletcan k(Akosalwo, sinMasalivo, tasa-, lyhyt-, kirkko-, pilari-, Itikko- 
und Ufiistosalivain. 

Die Dächer der Speicher sowohI als der Ubrigeii Gebäude sind 
sehr verschiedener Art. Ein gewöhnliches Dach aus Birkenrinde stellt 
uns Abbdg 311 am deutlichsten dar; die BcDennungeD der verBchie- 




Abbildang 307. Tawa8tläiidlsclies Lnhtigebäude. Renko. Tavastehas. 



denen Theile desselben sind folgende: a Dachfirste (baija- od. kurki- 
hirsi); 6 Dachsparren (rawelot od. katonalaiset = wuolet ia Westflmi- 
land, rass. cxpanfijio); e Giebelbrett od. -holz (päätylauta); in derselben 
Richtung äber äaa Dach strecken sich die Dachlatten (ruodepuut od. 
nioteet), die stets quer iiber die Dachsparren uls eigentliche Unter- 



lage des Daches gelegt werden. Die Birkenrinde (tuohi) breitet nnan 
aber dieselben aus; die Reuter e (painopuut od. painoriu'ut od. ma- 
lot) pressen die Birkenrinde zusammen; Traufdachhaken g (räy&täs- 
koukut od. kokat), die an den Dachsparrren befestigt verden, 
und die Traufdachbretter f (räystäs- od. säwelaudat od. räystaskolo) 
hindern die Reuter am Herabgleiten; diese und die Haken gehOreu 
zur alten Bauweise, nach welcher mau Stangen als Reuter benutzte, 
die sich nicht ilber die Firste erstreckten, also auch nicht bei dem- 
delben sich kreuzten, wie dieses bei den jetzigeo Dächern gewöhnlich 
der Fall ist, wo die Haken tiberÖiissig siud. Anstatt des Kreuzes 
hatte man am Dach frUher einen ausgehöhlten Firstbalken (harjakolo, 
kurkihirsi) (vrgl. hiemit das Dach der Ceremissiscfaen Knda, Bild 13). 



' Abbildang 308. Thilreinbiisaiig. Karkijok Wiborg 

Die Streckhölzer c (piina- od. romsuriu'ut od. solkipuut) drficken die 
Reuter gegen die Birkenrinde, und die Lochbretter d (reikälaudat) 
vereinigen die Enden der Dachsparren und Streckhölzer mit einander, 
und dienen dazu, das Dach viel stärker zu machen. Statt diese 
Bretter zu gebrauchen bindet man aucli die Sparren und Streck- 
hölzer mit Gerten zusaraineifr 



Im Zusaoimcnhang hiemit will ich hier die F.DtwickelUDg des 
Daches auf dem Gebiet unserer Untersuchungea etwas genauer be- 
handelu. 

In der gewöhnlichen Pfahlhiitte (pistekota) finden wir nicht nur 
die einfachste 'VVaud, sondern auch das einfachste Dach. Als maa 
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anflng, aus Balkeo Wände zu zimmern, begann eine neue Bauart. 
DaDeben war aber die alt« Bauweise, wa3 die Dächer anbetrifft, noch 
recht lange gebräucblich. Wenn wir nämlich die Abbildungen 127 
und 139 genauer ansehen, erhalten wir einen Begriff davon, wie die 




ersten aufrechten Dacher entstanden smd Untea sind als Fortsetzung 

der Spitzpfahle Steine auf die Erde gestapelt (Abbdg 127), oder ist 

ein niedriger Balkenkranz gezimmert ')■ ÄIs darauf das Gebäude 

') G. V- Dfiben. Om Lappland och Lapparne. Stockholm 1873. S. 59. 



zB weitläofig mirde, so dass die Stangen obm nidit recbt beqnm 
in einen Ponkt Tereinigt irerden konntoi, hat man den Firstbalkai, 
der aof den Giebelwändea ntht, als Unterlage setzen mnssen (ngL 
Abbdg 139), oder ein Balken ist aafgerichtet, nm denselben za stQtxen 
(s. Abbdg 24). Nachdem man angefangen hat diesen Firstbalken 
anzovend^i, ist es uicb mSglich geirorden, das Dadi maager stefl 
ZQ machen, im irelchem Fall der Fiistbalken miedenm n adiinch 
war, nm denselben aUein zd tragen, ireahalb zogläch, nm dai ganze 
Dacb and das Gebände selbst fester zn macben, tob eineH <^bel 
znm anderrai Balken od. Sparren (katto-orret, raawelot od. nolet) 
gel^ vorden sind. Die Dacbpfähle nennt man in ihier nenen Lage 
Latten (nioteet od. modepnat). — Also erhalten irir dm ent^ ond 
nrsprflnglichsten Dach^pos {Ä\ dnen 
Bolcben, der nor Daehbalken nnd Lat- 
ten hat. Die einfachsten Fonnen die> 
sea Tfpns gewahrcn vir z. B. an den Dä- 
cbem der Ceremissischen Koda (s. Abbdg 
13), der Badstobe (Abbdg 24X wie ancb 
der einfacberen Häuser in FinnUnd wie 

z. B. der Schmiede o. dgL, denn ao diesen 
Abbildnof 310. Omiidecke eiD» r.= l j j- c-a. j- 

Speicber^ (Wie im Bild M5). O**^*»*™ 'f"'**" ^'^ Stangen, du ge- 

spaltenen Pfahle oder brrttartigen H61- 
zer (J. I) qner flber die Daehbalken gelegt, neben einasder ohne be- 
sondere Ordnnng in derselbeo Weise wie die Pflthle in der Ffidkota 
(A I a), y/eaa die Wand am Giebetende nnr bis nun Anfkng des 
Dacbes geht, stellt man aof dieselbe einen PfabI, der die Firste n. 
damit das ganze Dacb stotzt, wie es in der Abbdg 24 zd seheo isL 
— Far eine Nebenform (A I b) dieses Typos ro^ man das Rinnen- 
dach ansehen, dessen sQdkarelische Benemmng ^loppikatto" ist. 
Di^es Rinnendach ist das gewdbnUche bei anseren Schennni. Das- 
selbe wird in der Weise gebant, dass man mit dem Schabosen ^n- 
schnitte (soloppi sejto€i) macht, oder mit dem Beil in die als Latten 
dienenden, balbmnden F^penbretter einhant, die man mit der Ein- 
kerbnng hier auf neben einaader auf die Daehbalken anfreiht. Eine 
andere Reihe von Brettem wird darauf so geordnet, dass die ansge* 
höhlte Seite nach unten liegt, nber jeder Fuge ein Biett. Die Enden 
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dieser Bretter, die sich an der Firste nicht kreuzen, deckt die s. g. 
Firstrinne, die aus einem ebensolchen auggehötilten Brett besteht, und 
mit dem ausgeliöhlten Ende nach imten zu gekehrt ist >). Die Trauf- 
dachhaken und dercu Bret- 
ter dienen zum Festhalten 
dieser Hölzer od. Bretter 
an ihrem Platze. Gewöhn- 
lich maclit man jedocb 
imterhalb dieser Hölzer 
Einschnitte, welclie in die 
Dachbalken eingreifen. 
Besonders pflegen alle 
Wiesenscheunen bei uns 
mit solcben Dächem ver- 
sefaen zu sein. — Eine 
etwas eQtwickeltere Form 
von diesem Typus bildet 
das gewöhnliche Bretter- 
dach (A I c), wo man 
quer auf die-Dachsparren 
Bretter legt, in welclie man 
mit dem Rinnenbobel 2 
Rinnen hineinbobelt. An 
diese Fntterbretter nagelt 
man, wo die Fugen sind 
die Deckbretter an. Das 
Wasser fliesst längs den 
Rinnen hioab. — Das Lat- 
tendach (A /d)hat scbmale 
Latten statt der Bretter. 
V?enn die Latten nicht 
angenagelt sind, brancbt 
man natiirlicb Traufdachhaken, Bretter, Streckbölzer und Gerten- 
bänder. 




') Sieb das in Anm. 2 8. '^43 ei^ähnte Buch. 
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Diese Formen sind, wie wir gewahren, Fortbildungen in dersel- 
ben Richtung. Es giebt aber auch eine andere Richtung, in welcher 
das Lattendach sich entwickelt hat, und die dadurch entstanden ist, 
dass man statt der Latten Baumrinde oder Stroh zu gebrauchen an- 
fing {A II), Auf dem Gebiet unserer Untersuchung treten, als erste 
Erscheinung in dieser Richtung, die Dächer der Kotas und Bad- 
stuben auf, die mit Lindenbast statt mit Sparren gedeckt sind (z. B. 
im Bilde 24). In Gegenden, die reicher an Getreide sind, hat man 
es jedoch fur zweckmässiger angesehen, die Dächer mit Stroh zu 
decken (A II 6). Da unter dem Lindenbast und unter dem Stroh 
gar keine Latten sind, und diese Deckung direkt auf die Sparren 
oder Balken des Daches gelegt ist, so ersetzen diese Lindenrinde 
und dieses Stroh voUkommen die Latten (ruoteet). — Die Stroh- 
dächer deckt man, zum Theil wenigstens, gewöhnlich mit anderen 
Reuterlatten (malot), die im Gang dieser Entwickelung also zum 
ersten Male auftreten. Dadurch ist folglich ein vollkommen neuer 
Dachtypus entstanden. 

In den nördlichen getreidearmen Gegenden des Landes, wo 
die Wälder hauptsächlich aus Birken bestehen, hat man dagegen 
angefangen die unteren Latten des Daches mit Birkenrinde zu decken, 
gleichwie man die Pfähle der Kota von Aussen mit Birkenrinde, Thier- 
häuten oder Zeug umgiebt, welches besonders in Sibirien auch jetzt 
noch geschieht. Dadurch ist eine mehr entwickelte Dachart entstan- 
den, die wir den Birkenrindendachtypus (J5) nennen. Um die Bir- 
kenrinde niederzudrttcken gebrauchte man anfangs wahrscheinlich 
Rasenstucke (JB a), und erst verhältnissmässig später hat man ange- 
fangen Reuter (J5 V) anzuwenden. So hat sich das Dach, welches wir 
bei Erwähnung vom Bild 311 letzthin erklärten, und dessen Typus 
in den Gegenden der mittleren Wolga und in Finnland so allgemein 
ist, allmählich entwickelt. — Den Ursprung dieser Latten- und Birken- 
rindendächer hat man wahrscheinlich in den friiheren einfachen Pfahl- 
kotabauten zu suchen. Statt dieser einfachen Dächer hat man jedoch 
schon angefangen, höbschere Dächer aus Ziegel und Eisenblech zu 
bauen. — Die Dachstuhle sind dagegen wahrscheinlich erst später 
auf den von uns erforschten Gebieten in Gebrauch gekommen. Die- 
selben bilden auch einen neuen Typus (C). 
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Wenn man nämlich Pergel zur Deckung des Daches gebraucht, 
entsteht ein ganz anderer Typus, denn alsdann ist es nattlrlicher und 
passender, dass die darunter nothwendigen Latten, an welche die Pergel 
angenagelt werdcn, in der Bichtung der Dachbalken hinlaufen, und 
SO werden dieselben in diesem Fall auch placirt. So verbleiben die 
ursprtlnglichen Latten (ruoteet) zwischen den Balken und diesen als 
Unterlage dienenden neuen Latten (G I). — Die neuesten Dach- 
stuhlbauten bilden eine Entwickelung der vorigen Formen, denn die 
Dachsttlhle sind nichts anderes als recht starkgebaute Latten (ruo- 
teet), die ohne Balken und diese Balken tragende Giebelwände des 
Hauses aufgestellt werden; der Umstand, dass ihnen die Balken 
fehlen, sondert sie auch zu einer besonderen Gruppe ab ((7 II). 
Die Latten, die als Unterlage der Pergel (stellweise lehterit genannt) 
dienen, kann man auch fiir Balken ansehen, die alsdann oberhalb 
der Stuhllatten versetzt wären, da man ihrer zum Tragen des Daches 
nicht mehr bedarf. Der Bau des estnischen Daches ruht auf einem 
Dachstuhlsystem (sieh S. 206), das in Finnland ganz fremdartig ist, 
indem sich u. a. der Rauchfang unter dem Ende der Firste befindet. 



XVIII. Schlussubersichi 

Wir haben in der vorliegende Arbeit Gebäude sowohl mit wie 
ohne Feuerstätte behandelt Diese hat sich auch als der wichtigste 
Theil erwiesen in Häusern, die damit versehen sind. Auf ihre Bedeu- 
tung haben wir schon in der Einleitung hingewiesen, wo wir zugleich 
betonten, dass die Feuerstätte durch ihre Lage und durch ihre ver- 
schiedenen Formen das charakteristische Kennzeichen in den Haupt- 
typen der in unserer Arbeit dargestellten mit Feuerstätte versehenen 
Wohnungen bildet. So war es auch. Darum wollen wir hier ver- 
suchen, in Ktirze die Resultate dieser und anderer in Zusammenhang 
damit stehender Darstellungen und Untersuchungen zusammenzufassen. 

Sowohl an der Wolga wie in Estland und im nördlichen Finn- 
land haben wir Qelegenheit gehabt, hälhunterirdische Gehäude kennen 
zu lemen, ob diese nun als Tennen benutzt wurden (S. 1 — 5) oder 
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als Badstuben (S. 19 u. 139) oder als Mensclienwohnungen (S. 249). 

Diese Wohnungsform hat sich so weit entwickelt, dass l:o die Feuer- 

stätte, die urspriinglich ein oflfener Herd in der Mitte des Bodens der 

Grube war (sieh Abbdg 4), allmählich von einem Ofen ersetzt wurde, 

der den ganzen hinteren Theil der Grube einnimmt, wenn diese schmal 

und lang genug ist; andernfalls aber nur einen Theil davon (Abb. 5-— 6). 

Jedenfalls ist der Ofen so gelegen, dass seine Mlindung zu der Seite 

hin gekehrt ist, wo sich der Eingang befindet. 2:o hat sich auch 

die äussere Form des Gebäudes verändert, indem aus einem ursprung- 

lich kegelförmigen Kota-Gebäude ein vierseitiges gezimmertes Haus 

entstanden ist (vergl. Abbdg 1 und 4, wo in der letzteren Form 

noch Oefen (= Abb. 5 u. 6) hinzugekommen sind). Die späterganz 

oberhalb der Erde aufgeflihrten Tennen beweisen schon durch die 

Lage des Ofens (sieh Abbdg 9—10) ihren unterirdischen Ursprung. 

Der Ofen hat endlich seinen Platz neben der Thiiröflfnung erhalten 

(Abbdg 1 1 u. 62 v) (Sieh näheres tiber diese Entwickelung Kapitel X, 

Moinent 1). — Ziemlich analog mit der typischen Entwickelung der 

Tennen ist auch die der Badstuben gewesen, sowohl an der Wolga 

als in Estland, obwohl wir nicht wissen, ob sie je die konische Form 

der Kota gehabt haben. Eine Badstube in nördlicheren Gegenden 

ist wahrscheinlich auch immer mit einem Ofen versehen gewesen — 

dessen Ursprung und Anwendung besonders zu Schwitzbädem man 

wohl im Orient suchen muss, obwohl er hier einen genuin finnischen 

Namen trägt: Muas. So erhalten wir einen ursprlinglichen Badstu- 

bentypus in der Abbdg 23 aus den Wolgagegenden und in den Abbdg 

133 — 135 aus Estland. In Estland befinden sich die Badstuben jetzt 

wohl nie mehr unter der Erdoberfläche, es ist aber doch anzuneh- 

men, dass sie friiher auch dort diese Lage hatten — in diesem Um- 

stand findet auch die estnische Badstubenform ihre Erklärung (S. 139). 

Dieser selbe Bautypus hat noch eine weitere Anwendung und Ent- 

wickelung in einem estnischen Haustypus gefunden (Typus A in der 

Abbdg 161 — sieh die dazu gehörenden Erklärungen auf S. 164 — 

und der Typus B in der Abbdg 164). — Bei der Untersuchung der 

Badstuben an der Wolga trat ein Umstand zu Tage, den wir nicht 

in Hinsicht auf die Riegen gefunden haben, nämlich dass der in dem 

hinteren, entfernteren Theil des Zimmers gelegene Ofen seine Oeflfnung 
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nicht immer zur Thur kehrt, sondern dass er statt dessen eine solche 
Stellung einnimmt, dass die Oeflfnung gegen die Seitenwand gerichtet 
ist. Diese Stellung ist ein typischer Grundzug besonders bei den 
mordwinischen und Seremissischen Badstuben (Abbdgn 26—28, 62 
s, 68, 80 e und d) und bei der moksanschen Stube oder Kud (Abb. 
32 A, 33 A, und 34, 57, 60 ^ und 61 » und «). — Ebenso wie den 
vorliererwähnten Typus findet man auch diesen Haustypus in Estland, 
wie aus Fig. 180 D zu ersehen ist, wo die ursprilnglichen Theile der 
Bauform aus den Zimmern a + h bestehen (sieh die Erklärung S. 188). 
Wir erwähnten, dass der Ofen in einer Riege auch in dem 
Winkel an der Thtir seinen Platz haben kann, (wie Fig. 11 es uns 
zeigte) d. h. dass er mit der Ofenöflfnung gegen die andre Seitenwand ge- 
kehrt sein kann. (Die Thtir befindet sich in der Giebelwand bei dem Ofen). 
Eine solche Stellung kann der Ofen auch in einer Badstube oder einer 
Euche an der Wolga haben, wie man an den Fig. 29, 30, 60 ^^ u. 
62 m ersehen kann. Diese Stellung des Ofens in den Biegen und 
Badstuben auf Seremissischem und mordwinischem Gebiet muss den- 
noch als eine Ausnahme betrachtet werden, weil sie von der Stellung 
des Ofens in den Badstuben und Riegen, die allgemeiner und cha- 
rakteristischer sind, abweicht. Diese erwähnte Ausnahmestellung mag 
inzwischen wenigstens in den russischen Badstuben (und andern mit 
Feuerstätte versehenen Nebengebäuden) allgemein sein ; darum haben 
wir S. 24 gesagt, dass sie bei den Öeremissen „nach russischem 
Muster** Verbreitung gefunden hat. — Diese Stellung des Ofens weicht 
ab von der Stellung, die er in einer russischen Bauerstube hat, wo 
er wie in den Fig. 32 B und 86 ^ placirt ist. Der in dem einen 
Winkel bei der Thilr placirte Ofen kehrt seine Oeflfnung der der Thor 
entgegengesetzten Wand zu, wo sich die sich auf die Dorfgasse öflf- 
nenden Fenster befinden. Dieses ist mit Hinsicht auf die Feuerstätte 
im äUgemeinen dis typisch russisch anzusehen. Dieser russische 
Feuerstättentypus hat sich im Lauf der Zeiten auch unter den finni- 
schen Stämmen sowohl an der Wolga wie in den Gegenden zu heiden 
Seiten der Grenzen Finnlands verbreitet. Das ceremissische Haus 
(pört) — wenn dieses auch in seinen ersten Entwickelungsphasen 
mehr Aehnlichkeit mit den älteren, mehr nationalen Formen der 
Riege gehabt hat (sieh S. 60) — sowohl wie das erzansche Haus 
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(kud6) haben gegenwärtig ihre Oefen nach dem erwähiiten nissischen 
Typus eingerichtet (Fig. 62 e u. e, 64-67, 70—73, 76 o, 80 a). 
Aber diese typische Eigenthlimlichkeit steht in Zusammeuhang mit 
einem besoiideren Baustyl, welcher der ^novgorodische** heisst, und 
den wir schon in der Einleitung und S. 63 in der Arbeit charakte- 
risirt haben, und dessen Verbreitung in dem Wolgagebiet wirbeson- 
ders bei den Uebergangsformen beobachtet haben, den uns die mehr 
entwickelten Pörtkläthäuser der Öeremissen boten (S. 102—105). Am 
meisten macht sich dieser Baustyl im russischen Karelien geltend 
(Kapitel XI). 

Eigenthiimlich ist, dass der typisch russische Stubenofen keinen 
Herd hat, wenn man auch eine ähnliche Einrichtung manchmal vor 
demselben findet, wo wahrscheinlich auch der Grapen frtther hing 
(Fig. 111 u. S. 112). An der Wolga scheint fruher auch solch ein 
Herd vorgekommen zu sein, auch bei den Mordwinen ; bei den Öere- 
missen soU es noch der Fall sein, bei den Öuvassen habe ich es selbst 
gesehn (S. 32, 33 und 66). Die Abwesenheit des Herdes in der russi- 
schen Stube steht in Zusammeuhang mit der russischen Art das Essen 
in Töpfen im Ofen zu backen (S. 86). In Folge dessen, dass sich die 
russisch novgorodische Wohnstube im zweiten Stock des Hauses be- 
findet, ruht der Ofen iiberdies immer auf einem besonderen Geriist, 
dessen Zusammensetzung und Gestaltungen wir auf vielen Stellen dar- 
gestellt haben, da dieses Gerust auch in den moksanschen Kuden, Sere- 
missischen Pörten und vielen finnischen Häusern vorkommt (sieh S. 32, 
53, 54, 112, 214, 225, 238, 275, 279). Auch die typisch russische 
Stellung des Ofens im Zimmer hat sich in einigen finnischen Wohn- 
stuben im nördlichen Finnland konsequent geltend gemacht, ebenso 
wie auch in verschiedenen Badstuben und Biegen auch in den sUd- 
lichen und westlichen Theilen des Landes (Fig. 146, 148, 149, 154 
rechts, 255 2^, 264 ^e u. 265 ^^). Abgesehen von diesen Ausnahmen, 
zu denen auch^die friiheren estnischen Entwickelungsformen gehören, 
die wir im Vorhergehenden erwähnt haben, kann man sowohl in be- 
wohnten Stuben als in Riegen und Badstuben die Stellung des Ofens^ 
die mr als Ausnahme an der Wolga kennen gelernt haben (Fig. 
136—145, 154 links, 158, 173 G a n. a.), als typisch fiir EsUand und 
Finnland bezeichnen. Die estnisch-finnischen Häuser haben urspriing- 
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lich nur ein Stockwerk — der Lehmfussboden ist in estnischen Stu- 
ben ebenso wie in karelischen Riegen noch allgemein, darum fehlt 
hier das Balkengertist unter dem Ofen. Aber noch mehr weichen 
die Feuerstätten der estnisch-finnischen Häuser von den russischen 
darin ab, dass sie meistens aus Ofen und Herd zusammengesetzt sind, 
und einen s. g. Herdofen bilden, dessen Vorkommen an der Wolga 
als eine Ausnahme anzusehn ist, die immer mehr verschwindet. 

Im Vorhergehenden, als die Rede von der Entwickelung der &re- 

missischen, Riegen war, erwähnten wir, dass die oflfene Feuerstätte 

(Herd) von einem Ofen ersetzt worden ist. Auf Ceremissischem und 

mordwinischem Gebiet kennt man auch keine andere Form des Her- 

des, und weiss von keiner andern Umplacirung desselben (vrgl. Fig. 

22 u. 32 r), als dass er bisweilen vor der ÖfenöflFnung placirt wird, 

und 80 kombinirt, sich als der eine Bestandtheil des Herdofens dar- 

stellt Anders gestaltet sich dagegen das Verhältniss zu heiden Seiten 

des finnischen Meerbusens. Hier treflfen wir nicht nur verschiedene 

Kombinationen von Herd u. Ofen, sondern der Herd an und ftir sich 

hat bedeutende Veränderungen erlitten, indem dieser — der ohne 

Ausnahme in den ceremissischen Kuda-Kuchen (Fig. 15 u. 18) von 

der primitivsten Art ist, und welcher als solcher in Estland und Finn- 

land allgemein ist — sich zugleich so entwickelt hat, dass er zu einer 

mit Schornstein versehenen TaMa (Fig. 130—131 nebst dazu gehö- 

rendem Text) umgebildet worden ist. Diese Takka kommt jedoch 

nur in Finnland in voUkommnerer Gestalt vor (Fig. 256 — 259), und 

das allgemeine Vorkommen einer solchen Takka in den Wohnstuben 

in den stidlichm und westlichen Theilen von Tawastland, also vor- 

2ugsweise im sudwestlichen, d. h. tawastländischen Theil Finnlands, 

hat uns veranlasst darin das charakteristische Kennzeichen der ta- 

zcastländischen Wohnstube zu suchen (S. 217, 279 — 291). — Anderer- 

seits hat sich der Herd in verschiedenen £ntwickelungsformen mit 

dem Ofen vereinigt, und dieser Umstand hat zwei verschiedene Typen 

des Herdofens geschaffen. Der eine ist, seinen allgemeinen Formen 

xiach verhältnissmässig einfach, und besteht darin, dass ein offener 

Berd vor der Oflfenöflfnung placirt worden ist, wie man im Bilde 186 

^hen kann. Dieser Herdofen, estnisch-kardischer täkkaJäuas genannt, 

liat sich inzwischen in Estland sowohl wie in Finnland immer mehr 
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ausgebildet, bis unter andern Formen der in westfinnischen Backstu- 
ben vorkommende Ofen entstanden ist (Fig. 187—190, 178, 205, 206, 
212, 213, 225, 226, 230—232). Solcher Art war, wie gesagt, auch 
der Typus des Herdofens an der Wolga; er ist sicherlich schon in 
alten Zeiten entstanden, wenn es auch zu kilhn erscheint anzuneh- 
men, dass er schon vor der Trennung der ost- und westfinnischen 
Volker durch die Slaven existirte. Jedenfalls ist anzunehmen, dass 
er wenigstens auf unserem Forschungsgebiet älter ist als der andere 
Herdofentypus, der sich bei uns vorzugsweise dadurch gebildet zu 
haben scheint, dass eine Takka neben der Ofenöffnung aufgef&hrt 
wurde, so dass eine Mauer dieselbe von dem Herde trennte (am 
einfachsten in der Figur 247, S. 261). Sicherlich kann man einfachere 
Formen dieses Typus auf germanischem Gebiet antreflfen — obwohl wir 
keine in Finnland gesehen haben. Wir haben nur gefunden, dass in 
Skandinavien Feuerstätten vom selben Typus vorkommen (S. 253); 
in Finnland charakterisirt er vor allem die österbotnische Wohnstube, 
wenn man ihn auch in sUdlicheren Theilen des Landes antrifft (S. 
271, 272), ja sogar in Nyland (272). Er scheint sich wohl bisweilen 
ganz einfach aus dem älteren einfachen Typus entwickelt zu haben; 
in westlichen Theilen des Landes hat er sicherlich auch in vielen 
Fällen den einfacheren und älteren estnisch-karelischen Herdofentypus 
verdrängt (S. 261, 262 u. 276). Auf Grund des gesagten haben wir 
diesen Feuerstättentypus den skandinavischrösterhottnischen genannt 
(S. 217, 259-261). Der Ofen dieses Typus hat jetzt die fttr die 
russischen Oefen typische Stellung im Zimmer. 

Auch in anderer Beziehung haben unsere Foftchungen Resul- 
tate geliefert, die uns von besonderer Wichtigkeit fttr die Auffassung 
der Entwickelung der finnischen Bauformen scheinen. — Bei dem 
Forschen nach den Urtypen der estnischen Gebäude haben wir näm- 
lich unter anderem gefunden, dass ursprunglich die JVohnstuhe zugldch 
Badstube und Riege getoesen ist^ was jetzt noch oft der Fall ist. 
Vor der solchermassen zu verschiedenen Zwecken benutzten Stube 
hat man ein Vorhaus oder eine Flur, die sogar jetzt noch in älteren 
Gebäuden aus Stangen errichtet wird, wie die Benennung Stangen- 
flur zeigt (S. 169). Diese Flur ist aber nicht einmal in den älte- 
ren * Bauformen immer an derselben Seite des Hauses, wie man aus 
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den verschiedenen Grundtypusförmen in den Fig. 161 -4, 164 B, 
173 C VL. 180 D sehen kann, wo die eigentliche Flur mit G bezeich- 
net ist. In den Typen A, G und D sind Vorhaus und Dreschtenne 
eins, was dagegen im Typus B nicht der Fall ist^). Später haben 
eine oder viele Kammem sich der Stube angeschlossen, so dass diese 
zwischen der Kammer und der Dreschtenne liegt; nach und nach hat 
das Vorhaus seinen Tlatz au f der Kammerseite beJcommen (S. 189), 
was jetzt in estnischen Häusern ganz allgemein ist. Unsere Darstel- 
lung hat viele Uebergangsformen in dieser Hinsicht aufzuweisen. 

Dass die Wohnstube zugleich Tenne gewesen ist, davon fanden 

wir schon Andeutungen bei den Gebäuden an der Wolga (S. 109); 

dass sie ausserdem noch als Badstube benutzt wurde — wenigstens 

an einigen Orten in Finnland, darauf deuten einige Umstände deutlich 

hin, so z. B. die Benennung lawanalusta, wie jetzt noch oft ein Theil 

der tawastländisch-westfinnischen Stube und Riege genannt wird (sieh 

S. 151, 157, 207, 276 und 279). Die Sitte, dass Wohnstube, Tenne 

und Badstube ganz getrennte Gebäude sind, ist dagegen in Finnland 

allgemein verbreitet, welche Bauart auch in Skandinavien und in 

Litthauen herrscht (Bezzenberger). — Wenn wir die im Vorherge- 

henden erwähnten Urtypen des estnischen Hauses näher untersuchen, 

SO finden wir dass der Typus B (S. 168) sich von den ftbrigen Typen 

durch die Lage des Vorhauses unterscheidet, sowie auch dadurch, dass 

die Thor zwischen Stube und Dreschtenne fehlt. Wir sehen also, 

dass die Stube und die Dreschtenne hier Soite an Seite gestellt sindj 

tvas ganz und gar von dem allgemeinen estnischen Baustyl aiweicht, 

nach tvelchem diese Bäume buchstäblich ganz in einandei' eingeschlossen 

sind. Daher kann man sich also leicht vorstellen, dass in dem er- 

steren Fall die Stube und die Dreschtenne urspriinglich ganz selbst- 

ständige Gebäude, dass sie dagegen in letzterem Fall sogar ein und 

dasselbe Zimmer gewesen sind, was ihre Anwendung als Viehstall 

auch andeutet (167, 171, 173, 174, 182, 183, 185 u. 199). Und so ist 

auch in der That das erste der Fall bei dem nordischen und das letzte 



^) Zu diesem letzteren Typus gehört das estnische Haus, das J. H. Ro- 
senplänter in „6eiträge zur genauen Eenntniss der estnischen Sprache** — 
Pemau 1818, H. XI: 23—26 — beschreibt. Diesen Aufsatz, der einige nicht 
genannte Details enthielt, habe ich vergessen, im Yorhergehenden anznfiihren. 
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bei dem sächsischen Baustyl (sieh die Einleitung). Hieraus sehen wir zu- 
gleich dass der oben genannte Typus B eine Verschmehungs- oder 
Uebergangsform zwischen dem nordischen und dem sächsischen Styl ist 
Aber zugleich verbindet diese Form die estnische Bauart mit den finni- 
schen Bauformen, vor allem die, welche sich an den finnischen Urtypus 
A anschliessen (S. 207), von welchem sich allmählich die Verrichtungen 
der Badstube und der Riege getrennt haben, um in selbständigen Ge- 
bäuden ausgeflihrt zu werden. TJnser Schlusssatz in Hinsicht auf den 
finnischen Typus A ist cdso der^ dass derselbe ein nothtoendiges Glied 
ist in dem System^ das wir in Hinsicht auf die Gebäude hei den fin- 
nischen Stämmen angenommen haben. An diesen estnischen Typus B 
schliesst sich auch der finnische Typus C (S. 214, Erklärung S. 215), 
was die Richtigkeit unseres Satzes noch mehr bestärkt. Schon das 
Gemeinsame der beiden Typen in Betreflf des Herdofens fordert die 
Annahme einer, so zu sagen, estnischen Herleitung auch in Bezug 
auf die Gebäude. — Bagegen ist der finnische Qrundtypus B (S. 213) 
ganz nordisch, ebenso wie man dasselbe Prinzip im russischen oder 
novgorodischen Styl findet; dessen Formen sind auch am maisten im 
Lande verbreitet. 

Die anderen Resultate, die sekundärer Art sind, wird der Leser 
selbst leicht in der Arbeit finden, da wir dieselbe mit einem voUstän- 
digen Sachregister versehen haben. 
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Verzelchniss 

der in diesem Werke vorkommenden ethnograpbisolien Benennungen. 



f^finnisches Wort, 
e = estiusches „ 

m = mordwini8che8 „ 
c = ceremissisches „ 
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HeiUgenbilderwinkel 55. 

heina-agerik, e. 167, 192. 

Herd 1, 3—5, 8, 11, 18, 32, 37, 54, 60, 
61, 66, 73, 106—109, ll2, 113 31, 
133—137, 143, 145, 159, 160, 65, 
176, 179, 184, 185, 193, 194, 196, 
197-199, 201—204, 206, 210, 219, 
220, 221, 226, 238, 239, 244, 246, 
258, 259, 261, 263, 264, 275, 278, 
280, 282, 288, 289, 292, 325, 328, 
329, 330. 

Herdbank 226, 228. 

Herdbankfundament 238. 

Herdbrett 226. 

Eerddach 196. 

Berde 59. 

BerdeiarichtDng 145. 

Herdmittelpnnkt 175. 

Herdofen 109, 165, 179, 184, 194, 195, 
197, 199, 204, 217—219, 224—226, 
244—247, 252, 260—262, 266, 267, 
279—282, 292, 329, 330, 332. 

Berdplatte 22, 25, 33, 159. 

Berdatein 239. 

Berdstelle 54. 

Herdtakka 199. 

HerdOfinuDg 135, 196, 263. 

Beubodea 73. 

22 
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Heugabel 179. 

Heuscheuer 84, 91. 

Heuscheime 59, 167, 192, 233, 234, 

237, 238, 279. 
hiirenlauta, f. 315. 
himmeli, f. 273. 
hinkalo, f. 296. 
Hinterbank 67, 118, 258. 
Hinterecke 23, 29, 118, 241, 276. 
Hintergrund 60, 78, 128, 129, 164, 203, 

218 313 

Hinterhof 73, 130, 233. 

Hinterkammer 189, 210, 212,262,278. 

Hinterpforte 28. 

Hinterseite 19, 100, 107, 133, 217. 

Hintertheil 30, 90, 93, 116, 209. 

Hinterwand 5, 23, 25, 36—39, 55, 60, 
61, 107, 133, 134, 152, 157, 159, 
226, 240—242, 258, 269, 311. 

Hinterwinkel 22, 26, 36, 61. 

Hinterzaun 70. 

xji^Bi 83. 

Hobel 241, 258. 

hobuserei, e. 203. 

hobu8ewarbe, e. 171. 

Hof 27, 28, 31, 49—52, 57, 59, 69, 70, 
72—75, 78, 79, 83, 84, 90, 91, 93, 
96, 104, 127, 129, 131, 132, 167, 
177, 187, 189, 191, 202, 203, 209, 
218, 222, 223, 230, 233—235, 237, 

238, 243, 254, 258, 278, 284, 288, 
289, 291, 292. 

Hofdach 93. 

Hofecke 252. 

Hoffenster 27. 

Hofklete 234. 

Hofplatz 69, 74, 218. 223, 278. 

Hofraum 270, 271, 285, 286. 

Hofseite 91, 234. 

Hofstube 281. 

holliparru, f. 272. 

Holz mit Haken 293. 

Holzbahre 238. 

Holzbank 218, 228. 

Holzdach 251. 

Holzdiele 35, 84. 

Holzgestell 293. 

Holz^iebel 22. 

Holzhaufen 238. 

Holzkenle 54. 

Holzklotz 292. 

Holzluke 78. 

Holznagel 67, 99, 224, 273, 297. 

Holzschauer 234, 289, 293. 

Holzscheit 238, 263. 

Holzscheitstange 198. 

Holzscheuer 112. 

Holzschloss 97. 

HolzBchneiderei 218, 269, 300. 

Holzschnitzerei 42, 54, 87. 

Holzschnitzwerk 39. 

Holzsparren 113. 



Holzstange 67. 

Holzstoss 238. 

Holzwerk 143. 

höne, e. 162, 190. 

Hopfengarten 52. 

huhmar, f. 243. 

Hundefenster 55. 

huone, f. 98, 237, 306. 

Hutbalken 241. 

Huhnerhecke 220. 

Hiirde 49, 93, 202, 203, 278. 

Hiitte 1, 16, 60, 72, 147, 232, 248, 249, 

251, 252, 305. 
hylly, f. 273. 

XBÖpOCT-B 75. 

ikelks, m. 53, 57. 

ikkuna, f. 272. 

ikkunalauta, f 272. 

ilatks, m. 59. 

iliht, m. 39. 

ingel, m. 34. 

irgak, c. 25. 

irich, cu^v;. 15. 

iso. lawitta, f. 266. 

iSki c. 67 99. 

H36ä (izbäj 26, 30, 38, 39, 56, 60, G3, 

87. 
H36ä-ropHni;a 104. 
izikuda, c. 13. 
izitarwal, c. 8. 
izitenkjl, c. 10. 
jalkolaattian ala, f. 273. 
jako-orsi (-hirsi), f. 235, 279. 
jalasorsi, l 227, 241. 
jalguks, e. 187. 

jaiihovakka oder suuru8rasi(a), f. 276. 
jazams, m. 55. 
järg, e. 196. 
ji'ter, c. 25. 
jimal, c. 8, 66. 
j;ol, c. 67. 
joljimalkaSkä, c. 8. 
jomblavalmä, m. 38. 
juhlatupa, f, 257. 
jukenös, wotj. 79. 
juoksulauta, f. 228. 
juoniainen, f. 228. 
jurt, m. 51, (249). 
jurta, m. 58, 59. 
jurtavan, m. 50. 
juurileipä, f. 263. 
juuripöytä, f. 284. 
kaapmpöytä, f. 269. 
kaarastama lawitta, f. 266. 
käripullet, m. 38. 
Eabtischen 178. 
Kachelofen 121, 199, 209, 235, 254, 

258, 267, 277, 282, 289. 
kaew, e. 203. 
KaxynrRa 97. 
Eaffkammer 52. 
Kaffscheuer 156. 
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Eafischeane 167, 171, 174, 175, 190, 
192, 193, 203, 234, 237. 

Eaffstall 291. 

kaklanmuari, f. 274. 

kalakamber, e. 193. 

Ealbstall 186. 

Ealewankakko-salwo, f. 319. 

kalidor, f. 115. 

KaiHTsa 83. 

kalakamber, e. 204. 

kamakä, c. 2, 61, 63. 

kamanta, f. 220. 

kamari, f. 268, 274. 

kamber, e. 162, 172, 173, 190, 193. 

Eamm 39, 42, 64. 

Eammer 13, 79, 104, 111, 113, 116, 
117, 125, 162—164, 167, 170—172, 
174—179, 183, 184, 186—193, 197, 
199, 200, 203, 205, 206, 208—212, 
214, 215, 223-237, 245, 253, 254, 
257, 258, 267, 268, 270, 271, 273, 
274, 277, 279, 283, 287—289, 293, 
331. 

Eammerecke 186. 

Eammerpliete 176. 

Eammerseite 186, 189, 191, 205, 209, 331. 

Kammerthtir 186. 

Eammerwand 170. 

kan^astooli, f. 273. 

kanjok (soHgsi), m. 41, 42, 55, 87. 

kannatuBorsi, f. 154. 

kansi f. 272. 

Eante 53, 96, 97, 101, 269, 272. 

Eantenbrett 69. 

kan'tsjöron' ja^ämokeft, m. 55. 

Kapitäl 269. 

kardas, m. 59. 

kardassärko,. m. 59. 

kardene, m. 59. 

kardo, m. 51, 59, 82. 

kardosärko, m. 49, 50, 51. 

kardulikamber, e. 172. 

karduliköp, e, 141. 

karjalaat, e. 186. 

karmikaappi, f. 226. 

karsina, f. 111, 113, 120, 122, 130, 
208, 223, 225, 226, 228, 235—241, 
255, 279, 280, 281, 303. 

Earsinafenster 238. 

BLarsinaseite 241. 

£arsinawand 238. 

Eartoffelgemach 172. 

Kartoffelgrabe 141. 

Eartofielkeller 248. 

kas'kä,, m. 53. 

kassara, f. 242. 

Easten 47, 54, 61, 67, 96, 97, 99, 101, 
184, 225, 229, 269, 270, 313. 

Eastenmiihle 82. 

ks&tä, c. a, 67. 

kutomo 54. 
katlaalane, e. 170. 



katonalainen, f. 271, 319. 

kattelkök, e. 143. 

katto-orsi, f. 322. 

katusemadrad, e. 206. 

Kaufladen 113. 

kaw, m. 59. 

kärwäät, f. 73. 

käsikiwet, f. 229. 

kätS, m. 39. 

käyhaara, f. 275. 

käzikamber. e. 203. 

kääpä, f. 270. 

Kegel 131. 

Kehrseite 233, 296. 

Keil 99, 315. 

keittiö, f. 296. 

kelks, m. 59. 

kellari, f. 268. 

Kelle 230. 

Keller 49, 70, 96, 104, 130, 133, 192, 

193, 203, 236, 254, 268, 309. 
Kellerdach 106. 
Kellergeschoss 53, 80, 113, 130. 
Kellergrube 96. 
Kellerloch 268. 
Kellerlnke 269. 
Kellerraum 63, 222. 
Kellertreppe 268. 
kellokaappi, f. 266, 270. 
kelun, m. 39. 
keng^, m. 57. 
kenk^, m. 53. 
kenos, wotj. 79, 101. 
ker, m. 56. 
Kerbe 99, 229. 
keremet, cuw. 17, m. 27. 
kerepu, e. 143. 
keris 6 196 
kerspel,' m. 34, 35, 38, 45, 46, 48, 57 

58, 61, 108. 
kertsi, m. 39. 
Kessel 9, 16—18, 32, 33, 37, 61. 66, 

72, 86, 109, 131, 136, 170, 171, 

179, 194, 196, 201, 205, 226, 227, 

238, 246, 263. 
Kesselhaken 9, 10, 18, 112, 143, 196, 

226, 238, 246, 248, 263, 275. 
Kesselhakenschuur 131, 179. 
Kesselhakenstange 10, 13, 16, 18, 37, 

38, 196, 227. 
Kesselhakenstrick 12, 16. 
Kesselhalter 272, 275. 
Kesselkasten 266. 
Kesselkranz 198. 
Kesselplatz 170, 171. 
Kesselöfihung 176. 
kevkud, m. 36. 
kezeren erzänjurt, m. 51. 
Kienspahnhalier 263. 
kijaks, m. 32, 53, 54. 
kindi', m. 67. 
kirkko8alwain, f. 319. 
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kirdi', m. 53. 

kirstu, f. 229. 

kirstulaut, e. 178. 

kirweskamppa, f. 276. 

kirweskoolo (-kaalo), f. 266. 

kirweswinkka, f. 266. 

kiskänVarma, m. 55. 

Eissen 78, 292. 

Kiste 99, 292. 

kitwakS, c. 68, 99. 

kiuas, f. 274, 326. 

kiwijalka, f. 268. 

kiwilaut, e. 178, 179. 

kiwiteko, f. 274. 

Elammer 149. 

Elappe 265. 

klät, c. 99, 100, 102, 104, 108. 

Eleiderhänger 270. 

Eleiderkammer 49, 125, 171, 237, 257. 

Eleiderkasten 258. 

Kleiderspeicher 79, 96, 98, 99, 186, 

192, 193, 203, 229, 311. 
Eleidzeug 312. 

Eleie 181. 
Eleinkota 167. 

Klete (KjiTB) 16, 28, 49, 51, 68, 70, 
73, 78, 79, 83, 84, 99, 110, 167, 

193, 205, 208, 223, 224, 234, 237, 
270, 290, 300, 306, 313. 

Eleteboden 284. 

kleti, schwed, 99. 

Elotz 79, 151, 228, 292. 

Enechtklete 203. 

Enopf 113. 

Eoben 184, 288, 289, 290. 

Eochstube 18, 52. 

koda, e. 164, 172, 178, 186, 193, 200, 

202, 204. 
kogö, c. 8. 
kohötarwa], c. 8. 
koliöwal, c. 8. 
kokpaöäSklät, 6. 100. 
kokki, f. 267. 
kokka, f. 320. 
kokko, f. 271. 
koldepaz, e. 194. 
koUe, e. 194. 
kolözkapdö, m. 82. 
kolpitsa, f (rojiöeni) 225, 226. 
komagä, cuw. 19. 
komppeli, f. 267. 
komuijä'sad, m. 52. 
konecska, f. 113. 
konek, sieh konik. 
koDgkä, c. 25, 66, 68. 
konik, m. 36, 50, 55, 58. 
konik langö, m. 55. 
koniska, t 226. 

KOHDfflHa 84. 

kölituba, e. 204. 

Konna 52. 

Eopf der Thiir 53. 



Eopfbrett 229. 

Eopfende des Bettes 269. 

koppoli, f. 159. 

korakmengki, c. 69. 

Eorb 33, 180, 229. 

Eornbehälter 311. 

Eornbehältniss 96, 203. 

Eorndarre 169, 183, 197. 

Eornklete 237. 

Eornspeicher 99, 203. 

korsnas, e. 201. 

korsten, schwed. 292. 

korstensvägg, schwed. 292. 

koruwaippa, f. 312. 

korsu, f. 298. 

korwainsalwain, f. 298. 

korwos-8alwain, f. 317. 

kosanna, f. 130. 

kosjak od. kosäk, m. (KOCflKi) 53, 57. 

kota, f. 131, 133, 135, 137, 138, 144, 
145, 146, 164, 165, 167, 172, 189, 
191, 192, 193, 199, 203, 204, 205, 
206, 209, 234, 237, 238, 254, 255, 
261, 289, 296, 324, 326. 

Eotaflur 177, 204. 

Eota-Gebäude 326. 

Eotaherd 136, 137, 145. 

EotakUche 142, 199. 

Eotatenne 188. 

Eotathtir 198. 

Eotavorhaus 165, 188, 189, 191, 192, 
205, 209. 

kotilato, f. 298. 

kockärä, m. 53. 

korts, e. 199. 

kortsihöw, e. 202. 

korni tsa, c. 103. 

körSök, c. (ropmoKi) 69. 

kök, e. 131, 175, 186, 193, 202. 

kraakku, f. 249, 262, 263, 275. 

krämilaut, e. 172. 

Eranzleiste 246, 263, 264. 

krawat, m. (RpoBamB) 35, 39. 

krääkki, f. 276. 

Ereuz 320. 

Ereuzfuss 230. 

kriljö, m. (RpiiJiB^) 40, 87. 

KpiojiOBaA AOCKÄ 69. 

Krippe 95, 96, 271, 301, 303. 

kroko, f. 275, 276. 

Erug 199, 200, 202, 204. 

Erugstube 201. 

Erummholz 182. 

kruuhu, f. 264. 

kruuwali, f. 274. 

krypinn, schwed. 293. 

kualä, wotj. 16, 17, 77, 78, 79, 108. 

kud, m. 8, 26, 29, 30, 31, 32, 35, 37, 
38, 39, 45, 46, 47, 48, 49, 53, 56, 
61, 85, 87, 107, 108, 109, 118,327, 
328. 

kuda, c. 1, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 



— 341 



15, 16, 17, 18, 19, 25, 60, 65, 66, 
70, 72, 73, 74, 86, 87, 107, 108, 
143, 196, 320, 322. 

Kudaköche 86, 329. 

Eudecke 39. 

kud^oncil, c. 8. 

kudingel, m. 30. 

kudo, m. 51, 55, 57, 74, 75, 87, 109, 328. 

Kufe 97. 

knhnja (Kyzea), c. 67. 

Kuhstall 79, 124, 234, 289. 

kmsti, f. 268, 274. 

kola, f. 295, 296. 

koiöf, m. 54. 

knmag^a, caw. 61. 

kam|kti§, c. 69. 

Kammetholz 159. 

kuomina (ryHHo), f. 154. 

knrestik, e. 172. 

km^ö, m. 53, 54. 

knrkiauien, f. 155, 227, 228. 

kurkihirsi, t 240, 319, 320. 

kumik, c. 64. 

kusti'ma, m. 53. 

kuSangä, c. 64. 

kut, russ. 86. 

kutnik, c. 67. 

kutsema, m. 34. 

kuuppa, t 271, 272. 

kurialune, e. 193. 

Eubel 301. 

Kttche 1, 8, 16—18, 74, 75, 78, 79, 86, 
109, 131, 135, 137, 141, 143, 145, 
147, 148, 175, 186, 193, 199, 201— 
204, 212, 215, 224, 234, 254, 255, 
261, 271, 274, 278, 281, 287, 289, 
296, 299, 327. 

Kiichendach 201. 

Köchengebäude 133, 198. 

KQchenffemach 202. 

EUchenherd 186. 

Kfichenkota 137. 

kgimkammer, e. 174. 

kfin, e. 203. 

Bya 79. 

kyb^, c. 25. 

kylkilUnen, f. 154. 

RyH'b 16. 

kynähirsi, f, 297. 

kyr, c. 25. 

ky, c. 25. 

kwas8 Quaci»), m. 53, 98. 

kifmas, c. 106. 

laandal, f. 117. 

laantala, f. 220. 

laattianniska, f. 268. 

laattianlanku, f. 268. 

laattiaparsi, f. 274. 

laawitta, f. 273. 

lacka, schwed. 292. 

Lade 68, 98, 113. 

Ladendecke 68. 



ladu, e. 203. 

Lage 48, 55, 73, 94—96, 113. 

Lagebrett 55. 

Lagerstatt 269. 

lagi, f. 113. 

lakehistorwi, f. 274. 

lakeinen, f. 224. 

lakeispuu, f. 228. 

Laken 182. 

lakireikä, f. 264. 

lambalaut, e. 172, 186. 

lambatall, e. 172. 

Lampe 129. 

Langbank 292. 

lapana, m. 37, 38. 

lapkä, cuw. 19. 

lapkä wal, c. 25. 

Lappen 25, 78. 

lar, c. 99. 

las, cuw. 17. 

lasi, f. 272. 

lätkä, m. 53. 

latoalks, m. 51. 

Latte 269, 275, 322, 323, 324, 325. 

Lattendach 323, 324. 

latukka, f. 154. 

Laubbttschel 172. 

laud, e. 190. 

laupioin, f. 269. 

laut, e. 167, 172, 173, 186. 

lauta, f. 274. 

lautsia, f. 225. 

lawa f. 143 279. 

Iawanaiu8ta, ' f. 157, 276, 279, 280, 

283, 331. 
lawaseinä, f. 274. 
lawitta, f. 266. 
jiaBHii;e 35. 
laBKa 67. 
laz, m. 54. 
laznitsa, m. 50. 
lämminkatto, f. 271. 
Längenseite 23, 27, 230. 
läwialune, e. 193. 
lääwä, f. 293. 
jiaHyri 78. 
lebedis, c. 25. 
led, e. 194. 
lefs, m. 56. 
lehmalaut, e. 172, 173. 
Lehmdiele 35, 156. 
Lehmfussboden 166, 179, 329. 
Lehmschiefer 132. 
Lehmtopf 66, 69. 
Lehne 266. 
lehteri, f. 325. 
lehtoiset, f. 310. 
leipihaukka, f. 263. 
leipikräkkä, f. 263. 
leipähirsi, f. 263. 
leipäorsi, f. 272. 
leipäwarras, f. 263. 
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leipäwärkit, t 275. 

Leiste 37, 55, 69, 155, 229,- 263, 265, 

274. 
Leistenstange 265. 
Leiter 3, 98, 100, 112, 113, 125, 130, 

180, 292. 
leitseauk, e. 166. 
leukakiwi, f. 195, 239. 
lewäS, c. 3, 8, 64. 
]e^'nka (jiesaHKa), m. 57, 218. 
lie-ezinenurk e 198. 
liekkaläpi, f. 276. 
liesi. f. 217, 275. 
liesikiuas, f. 217, 245, 279. 
Iie8ikiwi, f. 239. 
liesilauta, f. 226. 
liesipankko, f. 226. 
lieskakiwi, f. 159. 
liitos, f. 228. 
lillkammare, schwed. 293. 
Lindenbast .324. 
Lindenrinde 324. 
lipas, f. 313. 
lism^nkardö, m. 51. 
liwäS, c. 73. 

Loch 18, 25, 56, 63, 105, 197, 264. 
Lochbrett 320. 
loft, schwed. 279. 
loitto, f. 158. 
lomäS, c. 25. 
lond^m, c. 25. 
lömalaut, e. 193, 298. 
löakakiwi, e. 194, 198. 
Löffelhalter 276. 
laaslauta, f. 226, 275. 
jiy(5oK'B 25. 
jiyÖOKi-xgjioÖi» 25. 
Luftloch 272, 274, 275. 
luhti, f. 100, 267, 279, 295, 306, 308, 

310. 311, 314, 315, 317. 
Luhtigebäude 308, 316, 318, 319. 
Luke 39, 57, 67, 85, 87, 218, 222, 

228, 268. 
lukkosalwain, f. 319. 
Lumpenkammer 204. 
lusikkakamppa, f. 276. 
lusikkawinkka, f. 270. 
lutti, f. 270. 
laukku, f. 268. 
lökumäz, m. 56. 
lyhytsalwain, f. 319. 
lykkyylauta, f. 225, 228. 
lykkyyreppänä, f. 275. 
matka, m. 19, 38, 61, 68. 
mätrama, m. 39, 206. 
malka od. malko, f. 275, 320, 324. 
Malerei 87, 218. 
Malzbadstube 290. 
marlä awin, c. 4, 6, 60, 107. 
Ma8chinenverwahrungsort 234. 
mastrakSj m. 58. 
matonalamen, f. 227. 



MaTB-nOäiKa 25. 

matto, f. 227. 

Mauer 167, 195, 205, 266, 330. 

Mausebrett 315. 

Mehlklete 51. 

men61, m. 54. 

mengi od. mengk|, c. 66, 69.> 

Menschenwohnung 325. 

m^AhhK R0Tei'B 32. 

Messerbrett 242. 

Milchkammer 192, 193, 203, 204, 236, 

254, 255. 
Mistrinne 297. 
Mittelbalken 155. 
Mittelboden 1. 
Mitteldiele 150, 258, 297. 
Mittelpfosten 57. 
Mittelstube 218. 
(modä, m. 53.) 
mokar, m. 39. 
Mooskammer 59. 
morgaäizem, m. 58. 
morgäisem, m. 36. 
morg^, m. 36. 
HOCTOBaA AOCKa 25. 
MOCTOBaA noBepxHOSTb 25. 
moca, c. 25. 
mocaptirgii^, c. 25. 
Mörser 243, 276. 
Mörtel 159. 
mullapank, e. 192. 
multapenkki, f. 271, 274. 
multiainen, f. 228. 
multipenkki, f. 268. 
muncä, cuw. 19. 
mucä, c. 72. 
Mutterbrett 25. 
muuri, f. 271, 274, 275. 
muurinakkuna, f. 275. 
muurinkuja, f. 263. 
muurinlaattia, f. 269. 
muurinnoppula, f. 276. 
muurinolka, f. 276. 
muurinotsa, f. 263. 
muurinpäälystä, f. 275. 
mnurinpenkki, f. 275. 
muurinpuu, f. 276. 
muuriseinä, f. 268. 
Miihle 73, 82, 97, 203, 293, 304. 
Mtihlenstein 36. 

Milndung (des Backofens) 276, 326. 
Mtitze 5, 197, 313. 
mtirlatt, e. 143. 
mylly, f. 304. 
myci, c. 25, 69. 
myssy, f. 159. 

Nagel 46, 229, 230, 240, 242, 270. 
uajLemumsiT» 57. 
namas, lith. 108. 
namäSpice, c. 75. 
HaB^bci 97. 
Nebenbank 36. 



Nebengebäude 28, 74, 88, 94, 132, 192, 
2U, 327. 

Nebonkitmmer 163. 

NebeDwand 67. 

Nebenzimmor 141, 178. 

aemotkä, c. 70, 

neSkeperä, m. 5S. 

,Beue Stube" 292. 

niittylato, f. 298. 

NiBche 64, 66, 275, 276. 

niska, f. 274. 

nital, f. 286. 

iiiwäska (HitBici), m, 97. 

nuottakota, f. 293. 

nöpen, m, 39. 

nupinkud, m. 59. 

nurkkaholwi, f. 260, 

Durkkakaappi, t. 241, 266, 270. 

nurkkalauta, f. 229. 

näpäl, m. 07. 

näKaik (eyKBRCb), c. 106. 

nystuvu, schwed. 292, 293. 

oanpalk, e. 165 (heiast richtig lösn). 

Oberbau des Herdes 276. 

Oberboden 2*2, 291. 

Oberfenster 55. 

oöaopt 78. 

Oeffnung (des Baekolene) 275. 

Oeffoung [des Bodena) 98, 310. 

Oeffnuag (des Daches) 248, 292. 

OefTnuDg (in der Diele) 268. 

Oefiiiung (der Kud) 53. 

Oeffnung tdes Ofene) S, 20, 2l, 23, 
25, 33, 34, 47, 51, 54, 60, 6i, 109, 
118, 123—125, 138, 139, 142, 145, 
147, 159, 164, 177, IÖ6, 187. 195, 
197, 204, 205, 217, 219, 222, 226. 
252, 253, 259, 262, 264, -J76, 288, 
289, 292, 326, 327. 

Oeffnnng (der RChre) 224. s. Röhren- 
öffnung. 

Oeffnung (in der ■Wand) ISO, 221. 

Oeffnung (in der Zwiacliendiele) 129. 

Oeffnung (der ThUr) 13, 21, 128, 241, 
243, H. ThUröffnung. 

Oelmöhte 304. 

Ofen 1, 3, 5, 7, 8, 16, 18, 19, 22, ^T, 
29, 39, 45, 46, 50, 51, 53, 55, 58, 
61, 63, 67, 72, 73. 78, 85, 80, 07, 
109, 111, 114, 117, IIH, 130, 35, 
138, 144, 147, 153, 157 1B5, Ö7. 
172, 174, 175, 177, 179, 183, 187, 
189, 191—193, 198, 203, 206, 208, 
210, 218, 221, 223, 225, 226, 228, 
238, 239—241, 245, 246, 248, 251 
—253, 257—259, 261—264, 267, 269 
-275, 278, 282, 283, 287, 292, 326, 
327, 329, 330. 

Ofenbank 57, 218, 221, 226. 

Ofenban 22. 

Ofenboden 195. 

Ofenbrett 226. 



Ofendach 275. 

Ofendecke 25. 

Ofenecke 38, 239, 273. 

Ofenfach 275. 

Ofengesims 33. 

Ofengeruat 280. 

OfenEerd 32, 33, 203. 

Ofenherdgruppe 219, 

Ofenklappe 265. 

Otenlage 183, 253. 

OfenroUnduug 72, 139, 186, 107. 

OfenoberfläcEe 239. 

OfenÖffnUQg 289, 327, 329, 330. 

Ofenpfahl 113, 130. 

Ofenpfosten 33,37,61,138,219,221,227. 

Ofenplatte 54. 

Ofenrucken 66. 

Ofenacbirm 12. 

Ofenseite 208, 218. 

Ofenstelle 9. 

Ofenatellung 72. 

Ofenatirn 264. 

OfenthUr 276. 

Ofenunterlage 246, 279. 

Ofenvorhana 66. 

Ofenwand 55, 65, 172, 225, 228, 229, 

238, 263, 268, 269, 273—275. 
Ofenvinkel 38, 86, 147, 184, 195, 226, 

242. 
Ofenzuaatz 62. 
oropoji 84. 
obeet, £ 159. 
oe.oiöfp&i 69, 81. 
OKOUBug mejoCosi 69. 
olgä, m. 39. 
Olgana, m. 3, 37, 38. 
ölim, c. 25. 
olmangfi, b. 64. 
ompfLI, iS. 25, 67. 
ongö, c. 25, 67. 
oncil, c. 25, 68. 
Opferhfltte 36. 
Opferösch 17. 
opaä, c. 8. 25. 
ora, f. 242. 
oraivanpesä, f. 267. 
oripu, e. 143, 165. 
orsi, t. 226. 
ortä, m. (tat.) 51. 
ocHBOButt cjnAjEi 99. 
ock6, m. 97. 
otaarauta, f. 283. 
Owen, c. 3, 4, 6, 7. 
owenauuaoppi, f, 229. 
OBEHl 1, 3, 4. 
owiseinä, f, 271. 
owiBänky, f. 268. 
OBiapEa 83. 
öta, e. 198. 
ön, e, 203, 
5uepäline, e. 203. 
61wäl, c. 64. 



öIvälamasA, i. 65. 

pBlman, m. 33. 

pSrgu, e. 143. 

pataa, m. 40. 

p^na, f. 293. 

paJnopnu, t. 320. 

painoriukn, f. 320. 

palatja, c. 64. 

palaMapra, c. 63, 65. 

palkkuorsi, f. 241. 

pallr, schwed. 108. 

palman, m. 37, 38, 54. 

pandijma, m. 97. 

pane n tain en, f. 231. 

pankkokiwi, f. 272. 

pakkoparsi, f. 315. 

packoiialusta, f. 23S. 

pankonmaha, f. 238. 

papk^ c. 64. 

par", m. 97. 

partu, t 263. 

parttenniska, £ 157. 

parwi, f. 14&, 242, 300. 

pat, c. 9. 

patäDgiiä', c. 9. 

pata-arkku, f. 266. 

patalok (noToiOKi), c, und m. 38. 

pataa, f. 275. 

patöpka, m. 57, 58. 

pataaanorei, f. 219. 

patsas, f. 226. 

pataaakaappi, t 275. 

paSäB, a. 100. 

paz, m. 53. 

pazawä-ugol, m. 55. 

päna, m. 103. 

pänakud, m. 31, 33, 34, 108. 

pSnakudineel, eieh inKcl. 

pänakadkijaks, aieh kijaka. 

pänakud lanks, ra. 34. 

pänakudpotma, sioh potma. 

pänakndwaBt3, m. 34, 

päre, f. 269. 

päreorret, f. 227, 272. 

pSremhko, f. 227. 

pSreranta, f. 242. 

paärrya, f. 270. 

päfitykrunsooa, f. 269. 

päätylaata, f. 209, 319. 

peilipettkkt, f. 2sg. 

pelka, ID. 59. 

pelti, f. 272. 

penkki, f. 272. 

neperopoxKa 39, 50, 59, 64, 67. 

fereklad (nepeKjafli), m. 48, 53. 
ergel 38, 143, 149, 226, 227, 242, 
272, 279, 325. 
Peigelbaiken 241. 
Pergeldacb 273. 
Pergelgestell 38. 
Fergelhalter 242. 
Fergelkorb 241. 



PergeleparreD 263, 267. 

PergelBtauge 38,67, 198,227,241,245. 

PereelwaDa 279. 

perEetupa, f, 242. 

permanto, f. 271. 

peräkamari, f. 262, 268. 

peräklaai, f. -268. 

perämaa, f. 226, 228. 

peränurkka, f. 270, 276. 

peräpenkki, f, 269. 

peräaeinä, f. 268, 271, 274. 

peräBänky, f. 269. 

peaä, f. 275. 

peB, m. 38. 

petr6mpi'ce, c. 75. 

petska, m. 59. 

neHi 38. 

peckä, m. 57. 

fezukök, e. 203. 
fahl 22, 49, 50, 76, 79, 100, 101, 104, 

113, 322, 324. 
Pfahlbiittc 320. 
Pfahlkota 144, 206, 322. 
Pfahlkotabau 324. 
Pfablatange 130. 
Pfanne 292. 
Pfoiler 201, 235, 238, 240, 263, 293, 

296. 
PfeilerbalkeD 217, 23S, 236, 240, 241, 

245. 258. 
Pfeilerdeckbau 240. 
Pfeileratange 61. 
Pferdehof 83, 104. 
Pferdekrippe 171. 
Pferdeatal] 79, 86, 124, 126, 129, 234, 

297. 
Pflock 3, 3il. 190, 198. 
Pforte 27. 28, 31, 44, 45, 49, 51, 59, 

70, 72, 74, 75, 76, 78, 83, 90, 104, 

126, 180, 187, 1B3, 218, 234,285— 

289, 295, 29Ö, 308. 
Pfoeten O, S, 18, 23, 25, 33, 34, 38, 

54, 55, 65—67, 72, 73, 83, 91, 93, 

104, 107, 140, 149, 152, 193, 217, 

218—220, 228, 228, 229, 251, 293, 

313, 314. 
Pfoateobalken 54, 219. 
Pfoateneode 149. 
Pfoetenseite 53, 65. 
Pfostenalange 63. 
ptakka, f. 240. 
piana, f. 274. 
pideB, e. 75. 
pihti, f. 263. 
piilopirtti, f. 249. 
pimakoda, e, 192. 
piinarinkn, f. 320. 
piippa, f. 271, 
piiainnni, f. 245. 
pilttaorsi, f. 227. 
piittohirsi, f. 272. 
pijä (nBBO), m. 53. 



pilari, f. 263. 

pilariorfli, t 235, 240. 

pilariBalwaiii, f. 319. 

piittä, f. 300. 

pir6, m. 52. 

pirtd, f. 224, 255, 258, 271, 274, 279, 

281, 289. 
piiifft, m. 52. 
pjrtiiiparwi, i 276. 
pistekota, f. 320. 
, pi'ce, c. 74, 75, 7& 
plz6 od pizinä, m. 54. 
p^H, c. 89. 
pinij_a, c. 69. 

flancim krikmari kudopi'ce, c. 69. 
lanke 272. 
pla8ti'na (niacTBHKa), m. 53, 55. 
platjapn, sieh palätjaprs. 
Platte 276. 
luereBb 75. 
Pliete 163, 171, 175—177, 186, 191, 

197, 203—205, 254, 287. 
piit, e. ni. 
plitahi, e. 163. 
podkliet (nOÄJMTt), ö. und f. 104, 124, 

125. 
nojBöjbe 39. 
poklöt, ro. 98, 
pola (nOJiM), i 228. 
poUti (noiarH), m, nnd c, 35, 54, 67, 

86, 218, 287. 
BOioiaa xocKa 23. 



polöklango, in 

PolBter 78. 



54. 



poltloraata, f. 242. 

ponttikatto, f. 288, 

poroft (nopon.), m. 53. 

portaat, t 272. 

pontoa, f. 224, 236, 268, 274. 

pontoaa päälljskamarj, f. 267. 

posa od. poza, m. 53, 98. 

po6tntömo, m. 51. 

pot, c, 9. 

poteDfpräk, c. 9. 

potkaatA, c. 9. 

potuta, m. 33. 

potmapandSjiDa, m. 07, 

potmar, m, 36, 54, 55. 

noBepxBocTi, jockk 67, 

nosepzHOcn ^jjaea 67. 

pSrwkiwi, e. 198. 

pftken, (S. 10, 12, 68. 

pökkS, f. 266. 

pttIkkyBalwaJn, f. 316. 

pönkä, f. 236. 

pörs, sieh prs, 

pOrt, ö. 69, 62, 65, 66, 87, 110, 327, 



pört4wiD, c. 4, 6, 
ptt^^H^(iä 104, 109 
pOrtkiati, &. 104. 



60, 107, 153. 



PartUäthaiu 328. 
pörtoDf^l, c. 65. 
pdrtwni, c. 64. 
pOrtäwä, c. 64. 

pöud, e. 190. 

pöydänpäänurfcka, f. 230, 270. 

pöytä, r. 272. 

pöytäjakku, f. 230. 

pflytälauta, f. 230. 

pövtälavitta, f. 286, 270. 

pöharSia, e. 186. 

preäbai, m. 58. 

Prachtteppich 312. 

Pritacbe 228. 

prä, m. 53. 

präsla, m. 39. 

prs, c. 63. 

prakaBtä, c. 67. 

pukaSUi, c. 67. 

pulhtt, m. 3. 

pnoti, f. 30. 

pusäk, ö. 69. 

putkilukko, f. 97. 

puwäriiij3 inoBapHA'), m. 18, 52. 

puukkonakki, f. 242. 

puuloukko, f. 263. 

pttunanla, f. 273. 

pyken, sieb pOken. 

pystypölkki, f. 228. 

Querbalkea 227, 273. 

Querbrett 87. 

Querholz 3, 9, 22, 25, 206, 228, 

QuerstaD^e 22. 

Qnenrand 25. 

Qnlrl 230, 277. 

raakkn, f. 272. 

raasu, £ 272. 

raawelo (crpanäio), f. 319, 322. 

Eabeapfosten 69, 

Ealimcn 269. 

Eahmenbrett 269. 



RasenBtUck 324. 

BanchfEtDg 23, 25, 38, 48, 54, 133, 134, 

165, 168, 221, 224, 228, 232, 271, 

272, 274, 276, 325. 
Ranch fangdeckel 225. 
Rauchfangstange 240. 
Rauchfenatur 19, 62. 
Rauchhiitte 33, 151. 
Rauchkorb 159. 

Rattchloch 19, 48, 69, 159, 228, 248. 
Rauchofen 245. 
Raucbrohrmändnng 276. 
Rauohatnbe 27, 35, 37, 83. 66, 78, 112, 

118, 151, 163, 166, 179, 215, 217, 

219, 221—226, 229, 231, 232, 215, 

274, 275, 278, 280. 
Banfe 97, 96, 303. 
rawa, 6. 3. 
räDkipaa, f. 159. 
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Ränzel 230. 

räfitäsklasi, f, 269. 

rästäskruusoos, f, 269. 

rästäspau, f. 275. 

rätöhirsi, f. 272. 

räystäskolo, f. 320. 

räystäskoukku, f. 320. 

räystäslauta, f. 320. 

Rechen 182. 

Regal 221, 226, 267. 

Regendach 52, 88, 89, 288. 

Regendacheinrichtung 293. 

rehealune, e. 162, 164, 166, 167, 168, 
173, 175, 188. 

rehennetis, wotisch. 166. 

rehetare, e. 162. 

rehetuba, e. 162, 165, 166, 190. 

reiealune, e. 167, 172. 

(reiepars, e. 165). 

reieuksekÖrwanurk, e. 198. 

reikä, f. 268. 

reikälauta, f. 320. 

Remise 111, 115, 117, 119, 122, 124— 
126, 130. 

Rennthierzelt 16. 

rentnik, e. 167. 

rentsaun, e. 167. 

reppäDä, f. 224. 

reppänätorwi, f. 224. 

Reuter 206, 320, 324. 

Reuterlatte 324. 

Riege 1—8, 19, 22, 26, 28, 49, 52, 60, 
70, 84, 87, 106, 107, 109, 139, 140, 
142, 153—161, 165—167, 174, 175, 
179, 182, 206, 207, 234, 237, 238, 
248, 253, 279, 288—290, 326, 327, 
328, 329, 330, 331, 332. 

Riegendecke 3. 

Riegendiele 187. 

Riegengebäude 155, 166, 278. 

Riegenofen 6, 154, 159, 161," 175, 197. 

Riegenscheune 92, 234, 279. 

Riegenstube 154, 162, 164, 165, 168, 
169, 174—177, 184—186, 188, 190, 
192—194, 197, 199, 203, 280. 

Riegenthtir 243. 

rieskaleipä, f. 263. 

rihe-etts, woti8ch. 166. 

rihi, wotisch. 166. 

rideait, e. 186. 

ridekamber, e. 171. 

riihenedus, f. 166. 

riol, e. 198. 

rikkoparsi, f. 158. 

Rindenschicht 56. 

Ring 17, 38. 

Rinne 18, 323. 

Rinnenbalken 297. 

Rinnendach 322. 

Rinnenhobel 323. 

rinta, f. 315. 

rintalauta, f. 226. 



rintarauta, f. 226, 246. 

rispa, f. 274. 

Ritze 133. 

Rohrschloss 97. 

rok, c. 25. 

Rollbalken 315. 

romsuriuku, f. 320. 

roswerkalune, e. 203. 

rowiolastus, f. 318. 

röwiroigas, e. 206. 

röwridw, e. 206. 

rohuezine, e. 169. 

Röhre 163, 167, 175, 190, 205, 263, 

271, 272, 274, 275, 281. 
Röhrenöffnung 224. 
rööri, f. 271. 
Ruhebank 194. 
rukkasorsi, f. 227. 

pyKOMOiiHHRl» 85. 

rnllapuu, f. 315. 

Rumpelkammer 293. 

rumpu, f. 268. 

Rundel 42. 

Ruthe 75. 

runti, f. 222. 

runtukka, f. 130. 

ruodepuu, f 319, 322. 

ruokatupa, f. 224, 236. 

ruode, t. 275, 319, 322, 324, 325. 

rupu, f. 271. 

ru8la-äwin, c. 4. 

ruuha, f. 301. 

ruumenhuone, f. 154. 

ruumenus, f. 154. 

Rtickseite 297. 

Rtickenseite 54, 172. 

Riickenfläche 315. 

ryyy, f. 3 12. 

ryöppiäinen, f. 155, 270. 

öaal 215, 258, 267, 277, 282. 

saawinkontti, f. 276. 

sad (caA^), m. 52. 

sagane, cuw. 61. 

sanwer, e. 174, 201. 

sak, cuw. 19. 

salasauna, f. 249. 

salkkari, f. 276. 

salko, c. 74. 

sarai od. saraja (capaH), f. 83, 94, 111, 

113, 114, 115, 130, 295. 
sarikas, e. 206. 
sarti'r c. 106. 

saun, e. 138, 172, 178, 186, 188, 193. 
sauna, f. 144. 
saunamaja, e. 172. 
sauna waia, e. 186. 
sawuluukku, f. 274. 
sawupirtti, f. 151. 
sawutorwi, f. 275. 
sawutupa, f. 151. 
sawu-uuni, f. 245. 
säken(e)pankko, f. 271. 



aängTiipalkki, t 269. 

sängynpatas, f. 269. 

Bängyn karmi, f. 269. 

Bä'we, c, 75. 

Bävelanta, f. 320. 

aäVepice, c. 76. 

Schabeiaen 242, 322. 

Schacbtel 11. 

Scbafferoi 191, 193. 

Schafliflrde 237. 

Schafstall 172, 186, 192, 203,234,279, 

288, 280. 
Sehaner 188, 187—189, 293. 
Schaafel 1S2. 
8cheerwand 100, 103. 
Scheibe 129, 272, 273, 292. 
Scheidewand 96. 
Sclienktisch 202. 

Scheuer 2, 37, 73, 88, 89, 91, 96,300. 
Scheune 28, 52. 88, 91, 92, 94, 156, 
193, 203, 223, 287—289, 291, 293, 
297, 298, 300, 302, 322. 

Scheaaengebäude 293. 
Schieber 33. 

Schieierplatte 163. 

Schindel 269. 

Schinndach 96- 

Schlafgemach 119, 163. 

Schlafplatz 218, 228. 

SchlafBtelle 35, 86, 218, 239, 255,283. 

Scblittenkufe 227. 

Scblittenkufenbalken 24 1 . 

Schloas 97, 170, 292, 300, 303. 

ScblOSBel 97, 265, 276. 

Schmi^de 132, 193, 203, 279, 322. 

Scbmnckgaolien 3 1 1. 

Schnitzerei 42, 87. 

SchnitBwerk 41, 42, 45, 54—56, 78, 
310, 313. 

Scbober 3, 6, 158. 

Soboppen 79- 

Schotnsteia 31, 48, 50, 68,69,72, 112, 
118, 133, 142, 163, 175, 177, 193, 
201, 202, 204, 219, 221, 224, 245, 
248, 264, 267, 271, 272, 274, 329- 

Schrank 221, 229, 255, 266, 269, 270, 
273, 277, 273. 

ScbubfenBter 38, 48, 55, 155, 225. 

Schiilgebäude 121. 

Schnppen 31, 49, 51, 193, 293. 

Scbuppengebäude 293. 

SchllBBel 276. 

Scbutidach 4, 8, 8, B8, 90, Hl, 93, 
95—97, 104, 106, 107, 113, 193, 203, 
287, 290, 293. 

,Bcbwarze Stube" 83. 

SchwemeaUll 167, 171, 172, 184, 188, 
193, 203, 234, 237, 238, 278, 287, 

Schvpelie 53, 105, 227, 292. 
8chwitzbank 22, 23, 25, 69, 73, 104, 
150, 151, 157, 276, 279. 



Scbwitzbaiikwand 274. 
SchwJUbad 326, 
Scbivitzfenater 23. 
aeakilna, e. 184. 

aealaut, e. 167, 171, 172, 173, 184. 
sedalkB, m- 35. 
aederä, c. 64. 
aederäk^kä, a. 64. 
Bsdaf, m. 33. 
Beimi, f. 301. 
semäkori, £ 229. 
aetnäiako, f. 229. 
aciaenäpenkki, f. 228. 
Seitenbalken 155. 
Seitenbank 16. 
Seitenbrett 36, 113, 229. 
Seitengemacb 15, 177. 
Seitenbolz 226. 
Seitenkammer 125. 
Seitengtein 145, 194, 198. 
8citenwand ö, 10, I3, I6, 19, :20, 23, 
HS, 34, 3ä, 37—39, 45, 54, 55, 61, 
63— tiS, 67, 99, 101, 125, 126, 129, 
138, 139, 141, 146, 151, 155, 182, 
183, 177, 186, 209, 226, 227, 230, 
240, 241, 246, 2Ö7, 259, 268, 269, 
273, 274, 276, 292, 293, 297. 311, 
315, 327. 

Seitenaimtncr 234. 

Germ^ m. 57. 

C6x6asifi 59. 

aentja, f. 115, 119. 

sepapada, e. 203. 

sepapaja, e. 193, 203. 

ctea 83. 

ciHHHua 84. 

Bidebirsi, f. 227. 

sidewitsa, f. 228. 

Sieb 97, 180—182, 277. 

Sieleneeacbirr 273, 276. 

aigadelant, e. 167. 

sllmipyybe, f, 269. 

siokkaBalvro, t. 319. 

BJutBi, f. 124. 

Sitz 196. 

siwiiklasi, f. 268. 

Biwupenkki, f- 269. 

aiwnseinä, f. 268,271,274. 

HJ0Wön, m. 54. 

Bjuroambär, m. 52. 

3jnwäkardö, m. 52. 

Bkalönkardö, m. 52. 

ekaläii'pir6, m. 52. 

CEaHU 67. 

CEaMetKa 39. 

BkotiuanpokS, m. 51. 

skotinanpaz, m. 5t. 



CEOTBaA B36& 84. 

Bkotnoikadö, m. 52. 
altigä (ciera), m. 39, 55. 
alegäpewalaz, m. 56. 



Sookel 268, 27i, 214. 

soimi, f. 301. 

solkkinen, C 149. 

aolkipun, f. 320. 

eoloppi, f. 322. 

BOloppikatto, l. 322. 

Sommerktlcbe i3l. 

SommeTBchlafatolle 231. 

Sommeratall 13. 

sontakynä, f. 297. 

BOwämo, m. 53. 

Spalierthar 45. 

Spalte 3!l, 53, BS, 221, 230. 

Spairen 8, 39, 55, 5«, 99, 109, 113, 1 
143, 153, 15&, 157, 158, 165, 2 
233, 2ti3, 261, 212-275, 311, 3 
313, 320, 322, 324. 

Speicher 79, 96—104, I08, 110, 112, 1 
116, 118, 120, 121, 125, 128, 1 
193, 203, 229, 236, 237, 211, 2 
297, 305—315, 317, 319, 322, 3 

Speicherboden 267. 

Speichereebände 311. 

Speicherltihti 318. 

Speicherachloas 98. 

SpeicherthUr 117. 

SpeJchenrand 97. 

Speicher vorhaua 190. 

SpeiBekammer 111, 114, 203, 234—2 
254. 

Spelte 205, 212. 

Spiegelbank 269. 

SpJDdel 102. 

Spianrad 102, 

spisugn, gchwed. 245. 

Spitzpfahl 321. 

stake, Bchwed. 136. 

Btakke, scbwed. 136. 

B^enä (crtiHa), m. 39. 

cTOjä'& 33. 

Btolbanä, m. 33, 37. 

Stall 49, 51, 61, 73, 84, 90, 91, 
111, 117, lie, 126, 171, 183, 1 
202, 234, 237, 218, 287-290, 2 
296, 300, 301-303, 308, 314, 3 

Stallboden 300, 308. 

SUlldiele 301. 

Stallgebäude 89. 

Statlraum 59, 202. 

StalithUr 124, 300. 

Stallvinkel 303. 

stometB, m. 55. 

Stacd 95, 237, 296, 297, 300, 301, 3 

Stange 1, 3, 6, B, 10, 12, 17. 18, 
23, 25, 37—39, 55, 60, 62, 65, 
75, 86, 92, 99, 101, 158, 172, 1 
207, 208, 228, 238, 241, 246, 2 
266, 269, 270, 272, 276, 311, 3 
322, 330. 

Stangenflur 169, 330. 

Stangenkegel 3. 

Stangenriege 1. 



StangeDspeictier 108. 

StanbBteiii 198. 

Ständemrand 301. 

Steoken 54. 

SteinbrUatuDg 133. 

Steindiele 35. 

Steinflieseu 8. 

StetngraDd 225. 

Steinkeller 202. 

Steinklete 234. 

StcinkUche 132. 

Steiaplatte 194, 195. 

Steinrauchfang 201. 

Steinatufe 100. 

Steintreppe 193. 

8tcinwand 268. 

SteDung (fiir Hoblöffel) 210, 283, 

fUr Arbeitsgeräth 210. 
Sttckerei 44, 
Stifte 318. 
Stock 98, 99, 101, 102, 109, 112, 114 

— 119, 121, 125, 129, 257,266,308, 

311, 328. 
Stockverk 5, 6, 50, 61, 79, 87, »8, 

100, 101, III, 115, 117— llfl, 121, 

124, 126—128, 257, 258, 270, 307, 

308, 310, 311, 329. 
stonietB, sieh tsomets. 
Btorkammare, Bchwed. 293. 
StrahlenbOachel 42, 45. 
Strahlenkanjok 42, 
CTpanMO, sieh raawelo. 
StrasBODpforte 84. 
Streckbalken 143, 155, 165, 218, 11», 

221, 240, 241, 258, 262, 271, 292, 

295 296 
Streckholz 320, 323. 
Strick 46, 73, 96, 273, 
Strickendchen 65. 
Stroh 324. 
Strohbehälter 237, 
Strohdach 91, 161, 218, 297, 324. 
StrobBcheuer 91. 

StrohBcheuQB 156, 237, 238, 279, 288. 
Strohschuppen 6. 
Strumpfatanee 263. 
Stube Uberall. 
Stubenbalkeu 196, 283. 
Stubenbau 189. 
Stubenboden 269. 
Stubendiele 230, 275- 
Stubenecke 124, 233. 
Stubenende 64. 
Stubenfenater 1 13. 
Stnbengebände (statt Uaus) 86, 
Stubengeräth 130. 
Stubenkareina 238. 
Stabenklappe 265. 
Stubenlänee 211. 
Stabenmntter 64, 
Stnbenofen 14, 161, 163,117,179,199, 

215, 246, 328. 



158, 195, 206, 



Stubengeite 20B, 212, 246, 287. 

Stubenetange 196. 

Stubentheil iöb, 280. 

Stubenthur 26, 166, 170, 184, 187, 211, 

243, 257, 273, 
Stubentreppe 235. 
Stiibeiiwana 172, 177, 235. 
Stufe 25, 30, 34, 53, 64, 150, 269, 30y. 
StuhI 10, 15, 270, 292. 
Stuhllatte 325. 
StUtzbalken 155, 157, 
StUtze 3, 6, 55, 140 

227. 

auft^me, m. 97. 
Bukkaorsi, f. 2S3. 
suksteait, e. 203. 
sttlkasalwaiQ, f. 318- 
sunduk (cyHAyKi), 6. Gl, 9S. 
suola-astia, f. 276. 
Basek (cyctKi), c. 101. 
Burkoda, e. lS4, 190. 
Silrkota 165, 167. 
syömäri, f. 274. 

8wäz' (CBHCS), c. 104. - 

CB±Tg.isa 83. 

SaimäS, c. 106. 

Sanks. m. 38. 

^ukskandet, m. 33. 

Eengöl, c. 66. 

SenkörteSnljä, ö. 100. 

m, c. 3. 

^orkfiSöndik, c. 99, 

Sotsk, m. 39, 53. 

Eöldräwa!, c. 67. 

Sra, m. 59. 

Suftavalmä, m, 38. 

Saftentula, id. 97. 

Suldirongä, c. 69. 

Surniklät, c. 99. 

SuSern, m. 39. 

SykaltiBtörzi, c. 68. 

msjumv 17, 7B. 

taakstooli. f. 269. 

TabakmUhle 273. 

tagannrk, e. 198. 

takaseinä, f. 274. 

takka, f. 134, 136, 198, 217, 259, 261, 

263, 275, 281, 289, 292, 329, 330. 
Takkaherd 202, 204, 217, 26l, 267, 

takkakiiias, f. 198, 245, 329. 

takkaklwi, f. 283. 

Takkaofen 261, 263, 280, 287—200. 

takkarasta, f. 263. 

TakkaBtube 283. 

takkihirsi, f- 262. 

talaB, f. 293. 



tati, < 
talli. 



172. 
300. 



taabua, f. 124. 
tanhut, f. 111. 
Tannenpergol 56. 



tantari, f. 263, 265. 

tapanto, f. 157, 

Tapeta 267. 

tara, e. 203. 

tarantaBB (TapaBiact), c, 70. 

tare, e. 170. 

taaaBalwain, f. 319, 

täräksak, c. 61. 

telSga (lejira), c. 70. 

Teller 276, 283. 

tenkjl, c. 25, 67. 

Teune 6, 52. 155, 156, 158, 162, 164 
-169, 171 — 175, 177—180. 182— 
189, 191—193, 198, 199, 203-205, 



Tennengobäude 166. 

TonneDBCbeune 299. 

T ennen wand 184. 

tepenä, c. 1. 

Theilbalken 38, 217, 235, 240, 245, 
258, 279, 280. 

Thierhant 324. 

Tbierkopf (= Verzierung) 36, 42, 45. 

Thor 284, 285. 

Thilr 3, 5, 7, 8, 13, 16—20, 22-26, 
28, 30, 31, 35, 38, 46, 50, 53—55, 
57, 58, 60, 61, 03, 65. 67, 72, 83, 
85, 86, 91, 94—98, 103—103, 111-- 
113, 115-117, 119, 12 , 123, 126, 
128— 13t, 134, 138, l4l, 145, 146, 
151, 155, 156, 158, 160, 164—167, 
169, 170, 174, 175, 177, 179, 184, 
186, 187, 189, 191, 192, 200, 202, 
203, 207—211, 213, 214, 221. 226. 
229, 232, 233, 238, 240, 243, 245, 
262, 267, 270—276, 283, 289, 292, 
293, 296, 297, 303, 306, 308, 313, 
226, 327, 331. 

ThUrangel 53, 65. 

TbUrbalken 53. 

ThUrbank 67. 

ThUrecke 19, 23, 24, 51, 63, 209, 253. 

Tbtirgesims 182, 310. 

Tbfirgiebel 143. 

ThiireinfaBSiing 320. 

ThttrpfoBten 57, 113, 118, I23, 142, 
157, 217, 238, 251, 253, 262, 289. 

ThUrBeite 19, 226. 

Tharspiegel 284. 

Thlirwand 19, 22, 34, 36—38, 55, 85, 
139, 158, 165, 227, 229, 230, 240, 
241, 256, 271, 273—276, 292—293. 

TbtlrviDkel 5, 35, 39, 61, 64,65, 138, 
142, 145. 

TMröflnung 13, 21, 128,241,243,326. 

tillnkene kamber, e. 173.. 

ting6 (Toii), m. 52. 

Tiach 11, 16, 17, 30, 36, 48, 39, 68, 
78, 80, 118, 130, 163, 190, 218, 227, 
228, 230, 252, 255, 257, 258, 268, 
270, 272, 273, 276, 281, 292. 



